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Deftreid. 
(Schluß.) 
Zum Schutze des Handels ward die Seemacht vermehrt, und der 
Kaiſer errichtete zu Venedig ein Marinecadettencollegium. — Mit 


der Vermehrung des Nationalwohlſtandes uͤberhaupt verbreitet ſich 
ein edler Gemeingeiſt uͤber alle Gegenſtaͤnde des innern Volkslebens. 
Jede Provinz der großen Monarchie hat davon Beweiſe gegeben. 
Wie viele ftändifhe Unternehmungen und gemeinnügige Privatvereine 
zählt nicht allein Böhmen! Der neuefte Verein diefer Art ift die für 
Deftreih am 18. Dct. 1824 auf 30 Sabre errichtete Brandverfiche- 
sungsgefellfhaft, welche ein Grundvermögen von 2 Mill. St. Conv. 
M. befist. — In Hinficht der geiftigen Cultur ift Mehreres gefche- 
ben, was theild den wiffenfchaftlic) = praftifhen und den technifchen 
Unterricht erweitern, theils den Geiſt der Studien vor freifinnig > irris 
gen und gefährlichen Anfihten bewahren fol. So ward im Aug. 
1819 das Befuchen ausmärtiger Univerfitäten verboten, und hierauf 
duch die Refolution von 25. Sept. 1819 eine höhere evangel. theo- 
Logifche Lehranflalt im Inlande angeordnet. Diefes »theologifche 
Seminarium für die Religionsverwandten bee augsburgifchen Con- 
feffione in Wien wurde am 2. April 1821 eröffnet. Die Lehrftühle 
für beide Gonfeffionen werden mit inländifhen Zheologen befegt, und 
die Aufſicht über das Ganze führen die beiden evangel. Confiftorien. 
Gkeichzeitig nahm die Regierung 50 von den aus Rußland 1820 ver- 
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triebenen Sefuiten in Öalizien auf und rdumte ihnen dag große Do= 
minicanerklofter zu Zarnopol ein; auch durften fie Lyceen errichten, 
oder fehon beftehende mit Lehrern verforgen. Am Ende deff. J. nah: 
men in Wien die Redemptoriften die Kathedralficche zu Marin Stie: 
gen nebft dem paffauer Hofe in Beſitz, und die Sefuiten errichteten 
in der Hauptſt. ein Noviciat. Nach öffentlichen Blättern vom 3. 
1821, hieß es, in Zukunft folle weder in der Hauptft., noch in den 
Provinzen Privatperfonen die Erlaubniß zugeftanden werden, Lehrer 
zum Urntecrichte der Sugend aus der Fremde fommen zu laffen, indem 
vorzugsweife den Vätern aus der Gefellfchaft Jeſu und den mit ih» 
nen verwandten Redemptoriſten die Sorge für die Erziehung, den 
Unterricht und die Bildung der Jugend anvertraut tverden könne. 
Auch erneuerte die Regierung im Nov. 1822 dag Verbot, Bibeln der 
Bibelgefellfehaften, namentlidy die in Berlin gedrudte böhmifche Bi» 
bel, im oͤſtreich. Staate zu verfchenfen oder für geringere Preife zur 
verkaufen. Indeß wird der Orundfag der freien Neligionsüubung fo 
wenig verfannt, daß man im Gegentheil die beiden proteftantifchen 
Gonfiftorien zu Wien als Tandesfürftt. Behörden behandelt. Die 
Mitglieder derfelben werden aus dem Faiferl. Schage beſoldet und 
nehmen an allen. VBortheilen der übrigen Staatsbeamten gleichen Ans 
theil; alle Superintendenten und Senieren ziehen einigen Gehalt aus 
den Staatecaffen, und mehrere evangel. Paftorate find zum Theil 
von den Stante ausgeftattet. Die evangel. Gemeinde zu Prag er: 
richtet gegenwaͤrtig eine proteftantifhe Schule; in den S. 1821 fg. 
traten nach und nach an 40 Perfonen zu Sallneuficchen im Lande 06 
der Eng zu der evangel. Kirche, und fehon 1820 erfolgte die Anerken⸗ 
nung der Kleinen proteftantifchen Gemeinde zu Venedig. — Unter 
andern Einrichtungen, die der Staat in Hinficht des Studienweſens 
traf, bemerken wir noch, den neuen Unterrichtöpfan, nach welchem die 
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„ Mmebdicinifch = hirurgifche Sofeph8 > - Akademie zu Wien im Nov. 1824 
wieder eröffnet wurde. In Hinſicht der literarifchen Thaͤtigkeit aber, 
welche in dem großen Kaiferflaate deutfcher Zunge fich offenbart, ver⸗ 
weiſen wir theils auf Hormayr's ſachreiches“ »Archiv für Geſchichte, 
Statiſtik, Literatur und Kunfte (18. Jahrgang 1827), theils auf die 
im »Lit. Conv. Blatte mitgetheilten Literatur: und Kunflnotizen aus 
dem Deftteichifchen. 

Oeſterreichiſche Staatspapiere, f. Staatspaptere. 

Oſtroͤmiſches Kaiſerthum, ſ. Byzantiner. 

Oſtſee, ſ. Baltiſches Meer. 

Dfymandyas, nad Diodor ein alter aͤgyptiſcher König, 
Welteroberer, der mit 400, 000 Fußvolk und 40,000 Reitern gegen 
die augefallenen Baktrer zog und bei ber Nückkehr das Memnonion 
mit allen feinen herrlichen Gebäuden u. den z Thaten feiner Kriegs⸗ 
zuͤge verewigenden Gemaͤlden ausfuͤhrte. O. iſt wohl von ſpaͤtern 
agyptitchen Prieſtern ſtatt des Memnon gebildet. 

SOta, ein beruͤhmter Berg Alt-Griechenlands, zwiſchen Theſſa⸗ 
lien und Macedonien, oder genauer, eine Bergkette, die ſich von dem 
Meerbuſen Malia, in weſtl. Richtung, nach dem Pindus erſtreckt, u. 
von da nach der Bat von Ambracia ausläuft. 

Dtahiti, Zaitt (vormals Sagittaria, Neu-Cythere, Wal⸗ 
lis, König Georgs IH. Inſel), größte Geſellſchaftsinſel in Auftralien, 
203 OM. groß, deren Bevölkerung im Abnehmen iſt; 1796 hatte 
fie 15,000, im Sabre 1823 aber nur noch 5 — 6000 E.; befteht aus 
ber Inſel Dpureono (Sroßtahiti) oder Dtaheitenue und Ziarrabu 
(Kleintahiti), beide mit Häfen, durdy eine flache Landenge verbunden, - 
und von Korallenriffen eingefchloffen. Darauf viele Berge, von des 
nen ber eine II30 Fuß hoch ift. Krzeugniffe der Inſel find: Brote 
feuchte, Kokosnüffe, Vams, Arum, Zuderrohr, Papiermaulbeerbäume, 
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Bambusrohr. Der König mit ſehr befchränfter Gewalt beherrfcht 
noch mehrere Inſeln der Gruppe. Die chriſtliche Religion und euro- 
päifche on haben fich in diefem Neiche verbreitet. 

Dtfried, Mönd im Benedictinerkiofter Weißenburg im El: 
faß und wahrfheinlih aus Schwaben gebürtig. Der Ruf des ges 
lehrten Rabanus Maurus bewog ihn, gegen die Mitte des 9. Jahrh., 
zu feiner höhern Ausbildung fich nach Zulda zu begeben. Nach feiner 
Ruͤckkehr ward er Vorfteher der Schule feines Kloſters. Sein To: 
desjahr ift unbekannt. Sehr verdient machte er fih um d. 3. 870 
durch eine freie dichterifche Bearbeitung der Evangelien in allemanni— 
[her Mundart: »Otfridi evangeliorum liber, veterum Ger- 
manorum grammaticae, poeseos, thenlogiae praeclarum 
monumentum« (Evangelienbuch in altfränfifchen Neimen, duch 
D.en von Weißenburg u. f. w., Bafel 1571). Der Herausgeber war 
Flacius. Einen beffern Abdruck veranftaltete Schilfer, mit trefflichen 
Anmerkungen von Scherz begleitet, Ulm 1726, Fol. Sie ift als das 
Hauptdentmal der althochdeutfchen Sprache zu betrachten. D. ift 
der erfte deutfche Dichter, der ſich des Reims ſtatt der frühen Allites 
ration bediente. 

Otho (Marcus Salvius), aus Ferentinus in Hetrurien, Mes 
ros Guͤnſtling und Genoſſe ſeiner Schwelgereien, Gemahl der Pop: 
paͤa Sabina, die er dem Kaifer abtrat, wofür er Statthalter von Zufis 
tanien wurde, welche Stelle er 10 Jahr ruͤhmlich verwaltete. Ale 
Galba fich gegen Nero empoͤrte, war er der erfte unter allen Statt: 
baltern, der fich 68 für ihn erklärte. Er begleitete ihn nah Nom u. 
ward 70 Gonful. Er hoffte fpäter, von demfelben zum Nachfolger 
ernannt zu werden. Als aber Galba, um den Unwillen des Volkes 
abzulenken, Pifo Licinianus diefe Würde ertheilte, fo ward D., der 
ohnedies eine ungeheure Schuldenlaft hatte, 69 von den Soldaten 
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zum Imperator ausgerufen und Galba getoͤdtet. Die traurigen Fol⸗ 
gen der Soldatenwahl zeigten ſich bald; die Praͤtorianer uͤbten die 
groͤßten Ausſchweifungen, und O. konnte ſie nur mit Muͤhe davon 
abhalten, den Senat zu ermorden. Indeß war ſchon den 2. Januar 
Vitellius von der Armee in Coͤln zum Kaiſer ausgerufen. O. ſuchte 
durch Unterhandlungen den Krieg abzuwehren, doch vergeblich. Seine 
Feldherrn ſiegten drei Mal in Ober-Italien; aber zu voreilig wagte 
er eine Hauptſchlacht, Vitellius Truppen ſiegten bei Bedriacum, und 
O. toͤdtete ſich ſelbſt in Brixellum, den 16. April 69, nad) einer Nies 
gierung von 3 Monaten und 3 Zagen. Bitellius beftieg den Thron. 

Dttave Rime (ital.), eine Versart in achtzeiligen Stangen, 
wo alle Zeilen elfinibig und die Reime fo geordnet find, daß immer die 
Ste und Ste Zeile auf die erfle, und die dte und Gſte auf die zweite 
räumt. (f. Stange.) 

Dttenfen, ein großes und ſchoͤnes Dorf in Holftein, nabe bei 
Altona, mit 1500 Ew., deffen Kichhof durch die Gräber Klopftod’s, 
feiner Meta und feiner 1821 geft. Witrve, des Herzogs Karl Wilh. 
Ferd. von Braunſchweig, welcher bis 1318 in dem Grabgewoͤlbe der 
Kirche ruhte, wie durch die Grabflütte der 1813 vertriebenen Hams 
burger, berühmt ift. 

Otto L, Kaifer, der Große, Kaifer Heinrich I. Sohn, war 
912 geb. Gewaltig ald Krieger und Eroberer, war er zugleich ftolz 
und eigennügig. Diefe Eigenschaften machten ihm feine Brüder zu 
Feinden, und felbft feine Mutter fo abgeneigt, daß fie Alles anwandte, 
ihren zweiten Sohn Heinrich auf den Kaiferthron zu erheben. O.s 
Feſtigkeit fiegte jedoch über den Wankelmuth der Stände. Er ward 
936 in Aachen zum deutfchen König gekrönt. Bei feiner Krönung, 
die der Erzbifchof Hildebert von Mainz vollzog, verwalteten die vier 
großen Herzöge, Giefelbert von Lothringen, Eberhard von Franken, 
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Hermann von Schwaben und Arnulf von Baiern zum erſten Male 
die Erzämter. Kaum hatte D. den Thron beftiegen, als Unruben u. 
Empörungen ihm die Waffen in die Hand drängten, und wiewohl er 
nie einen ungerechten Krieg anfing, fo verfloß doch der größte Theil 
feiner Regierung unter Feldzuͤgen gegen innere und auswärtige Feinde. 
Herzog Wenzeslaw von Böhmen war von feinem Bruder Boleslam- 
ermordet worden, der auch dem deutfchen Könige Zins: und Lehns— 
pflicht weigerte. Sobald diefer 937 den Böhmerfürften zur Unter: 
werfung gezwungen hatte, 309 et gegen die Söhne des 936 verftorbe: 
nen Herzogs Arnulf von Baiern, Eberhard, Arnulf u. Hermann, die 
ihm den Gehorfam verweigerten. Ehe er ihre Züchtigung aber noch 
vollendet, mußte er fih den in Deutichland eingebrochenen Ungarn 
entgegenftellen, bie ev 938 in der Schlacht bei Schatterburg in Oftfa- 
len aufs Haupt ſchlug. Nun erregte Herzog Eberhard von Franken 
Unruhen und fiel in Sachſen ein. As er deshalb geftraft wurde, 
ftiftete er in Verbindung mit D.8 Bruder Dankmar eine Empörung, 
und zwang den König, ihn mit Waffengewalt zur Ruhe zu bringen. 
Dankmar wurde von O.s Kriegsleuten zu Ehresburg getödtst, Eber— 
hard aber, der O.s jüngerın Bruder Heinrich gefangen genommen 
hatte, überredete diefen I39 zu einer Verſchwoͤrung gegen D., an wel⸗ 
cher auch Herzog Giefelbert von Lothringen Zheil nahm. Die Ver: 
fhwornen wurden von dem Könige von Frankreich, Ludwig, uͤber's 
Meer, unterftügt. D. flug die Empörer am Rhein. Nun mußte 
er aber nach Sachſen ziehen, da Heinrich dort aufs Neue Unruhen er- 
regte. Waͤhrend cr hier fiegte, hatten Biefelbert und Eberhard mit 
Frankreichs Beiftand das Land am Rhein verwüftet; O. ſchlug fie 
bei Baͤrten und Andernach 940, und beide Herzöge verloren ihr Leben 
auf der Flucht. Darauf züchtigte er aud) den König von Frankreich, 
und brachte dann das Königreich Burgund in die Lehnsabhaͤngigkeit 
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vom deutſchen Reiche. Seinen Bruder Heinrich begnadigte er, hatte 
aber noch oft gegen deffen Empörungen zu fimpfen, bis er ihm 947- 
das Herzogthum Balern verlieh. Won da an blieb Heinrich ihm treu. 
Unter der Zeit hatte Gero, den er 938 zum Markgrafen in Oftfache 
fen eingefegt, die Heveller, die Udern, die Polen wiederholt geſchlagen 
und zinsbar gemacht. O. ffiftete, um das Chriftentbum in jenen’ 
Gegenden einzuführen, 939 das Bisthum Brandenburg, 946 Havel⸗ 
berg, das zwar einft ſchon unter Heinrich I. gegründet, aber bald darauf 
von den Wenden zerflört worden waren; fpüter aber, 965, Oldenburg 
in Wagrien, und 967 Meißen. Während der cbererwähnten Kriege 
griffen die Dünen Schleswig an und verheerten mehrere deutfche Ges 
biete. O. fchlug fie 968, drang durch Juͤtland bis nad) Limfiord (von 
da an Dttenfund gen.) an die Meerestüfte vor, und zwang den König 
Harald II., ein Chriſt u. fein Lehnsmann zu werden. Wiederholte Ems 
pörungen der Böhmen nöthigten D. zu mehrmaligen Feldzuͤgen ges 
gen Böhmen, bis Herzog Boleslaw 950 völlig überwältigt und zum 
ChHriftentyum gesungen wurde. Nody ehe er diefes zu Stande ges 
bracht, mußte er 946 einen Feldzug nach Frankreich thun, um feinem 
Schwager, König Ludwig übers Meer gegen Hugo den Großen, Gras 
fen von Paris, beizuftchen. Auf der Synode zu Ingelheim, 949, 

entfhied O. nochmals in dem Streite diefer beiden Kürften. Sn dem: 
felben Jahre gab D. feinem Sohne Rudolf das Herzogthum Schwas 
ben. Er ſuchte feine Macht in Deutfchland befonders dadurch zu bes 
feſtigen, daß er die Herzogthuͤmer und andere hohe Reichswuͤrden nur 
mit Gliedern ſeiner Familie beſetzte. Sein Bruder, Heinrich, erhielt 
Baiern mit Kaͤrnthen, ſein Eidam, Konrad, Franken, ſein Sohn 
Wilhelm ward Erzbiſchof von Mainz, ſein Bruder, Bruno, Erztifhof 
vor Coͤln und Verweſer des Herzogthums Lothringen, welches er aber 
954 in Ober: und Niederskothringen theilte, und Sachfen gab er dem 
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treubewährten Hermann Billing 939. Da nad) dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Lothar von Italien Markgraf Berengar U. von Jorea ſich der 
Herrſchaft bemaͤchtigt hatte, und fowohl gegen die Föniglihe Witwe 
Adelheid, als auch gegen die Großen mit tyrannifcher Wilfführ vers 
fuhr, wurde König D. von beiden um Hülfe gebeten. Er ging 951 
tiber die Alpen, entthronte den Berengar, ließ ihm indeffen das Reich 
als ein Zehn, und vermählte fich, da er feit 947 Witwer war, mit der 
Witwe des Königs, Adelheid. Diefe VBermählung veranlaßte 952 
bie Empörung Ludolfs, des Sohnes, und Konrads des Weiſen von 
Lothringen, des Eodams O.s, welche erft 954 mit völliger Unterwers 
: fing der Empörer endigte, die ihrer Herzogthuͤmer entfegt wurden. 
Kaum war mit ihnen Friede, als die Ungarn unter gräßlichen Verhee⸗ 
rungen, wie man glaubt, fruͤher von Ludolf und Konrad gerufen, in 
Deutſchland einbrachen. O. bot das Reichsheer gegen ſie auf und 
vernichtete ihre Kriegsmacht in der Schlacht im Lechfelde den 10. 
Auguſt 955. Gleichzeitig hatten ſich die wendiſchen Völker im Nord⸗ 
oſten von Deutſchland und Berengar in Italien empoͤrt. Gegen die 
Wenden zog D. ſelbſt, ſiegte mehrmals über fie und brachte fie zum 
Gehorſam zurüd. Gegen Berengar fandte er feinen Sohn Ludolf, 
ber zwar auch fiegte, doch 957 vergiftet wurde. D. ging, die Ruhe 
in Italien herzuftellen, nachdem er feinen 7jährigen Sohn Dtto 961 
zum Nachfolger hatte wählen laffen, abermals über die Alpen, vertrieb 
Berengar, ließ fih 962 in Mailand zum Könige von Statien, darauf 
in Rom vom Papfle Johann XU, zum vömifchen Kaifer Erönen und 
brachte diefe Würde für immer an das deutfche Reih. Dann veranz 
laßte er 962 auf einer Kirchenverfammlung die Abſetzung des lafters 
baften Papfts Johann, und ernannte einen neuen Papft, Leo VII. 
Der Unruhen in Nom und der völligen Ueberwältigung Berengars 
wegen blieb O. bis 965 in Stalien, mußte aber der wieder ausge: 
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brochenen Empörung ber Römer halber ſchon im folgenden Jahre zum 
dritten Male dahin geben. Jetzt hielt er aber ein ſtrenges Bericht 
über die Aufrührer, ließ auch 967 feinen Sohn O. IE. vom Papſte 
zum Kaiſer Erönen, und dann zog er:gegen die Griechen im unterm 
Italien, weil in Konftantinopel fein Gefandter, der eine Vermaͤhlung 
zwifchen Zheophania, der Stieftochter des Kaifers Nicephorus, u. dem 
jungen Kaifer Dtto fiften follte, gemißhandelt worden war. 969 
wurde diefer Krieg duch einen Waffenftiiftand geendigt, und von dem 
Nachfolger deg Nicephorug die Eaiferliche Braut dem Bräutigam aus⸗ 
geliefert, und mit demfelben- 972 vermählt. Während D. in Stalien 
war, wurde auch der Polenherzog Mieczislaw 965 zinsbar gemacht. 
Sehr eifrig war er bemüht, das Chriſtenthum augzubreiten, aber aud) 
den Glanz der Kirche zu erhöhen und die Geiftlichkeit zw bereichern. 
065 ftiftete er die Bisthuͤmer Schlesivig, Niepen und Aarus; 967 
Poſen; 968 Zeig, Merfeburg und das Erzſtift Magdeburg; 968 
tourde ein neuer Sefegcoder nach Art der Karolingifchen Gapitularien 
in Stalien eingeführt. D. I. ftarb den 7. Mai 973 zu Memteben in 
Fhüringen. Er befaß große Eigenfchaften, hohen Muth, Geradheit 
und die firengfte Gerechtigkeitsliebe. Die Geiftlichkeit, die er als 
Gegengewicht gegen die weltlichen Vaſallen erhob, verdanft ihm in 
Deutfihland ihre Macht; er verlieh ihre Herzogthümer und Grafſchaf⸗ 
ten mit fürftliher Gewalt. Unter ihm nahm der Bergbau auf dem 
Harze feinen Anfang. Magdeburg, two er den Dom baute, war fein 
Rieblingsaufenthalt. Er liegt in dem Dome begraben. Ihm folgte 

Dtto II., geb. 955, O.s I. und der fchönen Adelheid jüngfter 
Sohn. Seine Brüder waren vor dem Vater geflorben. Diefer er= 
nannte ihn zu feinem Mitregenten und ließ ihn zum römifchen Könige 
Erönen, fo daß Otto II. der erſte römifche König war, den ung die Ges 
fhichte der Deutfchen aufſtellt. Er hatte von feinem Vater jenen 
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heftigen, unffeten Geift geerbt, der fich mit großen Entwuͤrfen befchäfs 
tigt und zu ihrer Ausführung eilt, bevor fie noch vollig gereift find. 
Da er ſchon im 29. Sabre feinen mißlungenen Entwürfen unterlag, 
fo Hatte er nicht das Gluck, die Melt mit den Uebereilungen feiner 
Zugend auszuföhnen. Sn den erften Jahren führte Adelheid die Zuͤ— 
gel der Regierung. Us D., der Abhängigkeit müde, fih vom Hofe 
entfernte, brach ein Bürgerkrieg aus, an deffen Spise fein Vetter, 
der junge Herzog von Vaiern, Heinrich, ſtand. O. verfuhr mit 
Strenge gegen ihn, nahm ihm Baiern u. verlich es Otto von Schwas 
ben 973, feinem Neffen, der dadurch zum Beſitz zweier großen Lehen 
gelangte. Mit König Fothar von Frankreich geriet er über Lothrin— 
gen in Krieg. Dieſer überfiel ihn 978 in Aachen; O. mußte fid) zu= 
ruͤckziehen, ſammelte aber fogleih ein Heer, trieb Lothar zuruͤck, ver— 
heerte die Chaͤmpagne und drang bis Paris vor, deſſen Vorſtaͤdte er 
verkrannte. Auf dem Ruͤckmarſche ward er zwar ar der Aisne ges 
ſchlagen, im 5.080 aber ſchloſſen fie Frieden, und Lothringen vers 
blich in feiner bisherigen Verbindung mit dem deutfihen Neiche. In 
Stalien ſuchte D. feine Macht dadurch fefter zu begründen, daß er die 
Griechen aus dem Ueberrefte dis Erarchats in Apulien und Galabrien 
verdrängen woilte. Diefe riefen aber die Araber 91 von Sicitien zu 
Hülfe, und D. erlitt bei Bafentello in Calabrien (13. Juli 982) eine 
völlige Niederlage, Cr felbft floh vor den ihn verfolgenden Arabern 
nad) dem Meere, warf fich in daffelbe und wurd von einem vorbeife: 
gelnden griech. Schiffe aufgenommen, weil er verfprach, fi nach Kon 
ftantinopel bringen zu laffen, wenn man ihn vorher zu Roſano in 
Calabrien ausfogen würde, wo feine Gemahlin, eine geborene Grie— 
hin, ſich mit großen Schügen befünde. Man benachrichtigte Theo— 
phanien von dem Schidfale ihres Gemahls. Der griech. Befehls: 
baber aber erlaubte Keinem den Eintritt ing Schiff, außer einem 
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deutfihen Bifchofe und den Mädchen, welche die zugefiherten Schäge 
überbringen follten. Die Griechen, von Gelddurft ergriffen, waren 
eben mit diefen Koftbarfeiten beſchaͤftigt, als D. fih ins Meer flürste, 
um fih durd) feine Fertigkeit im Schwimmen zu retten. Zwar wolls 
ten ihn die Griechen daran hindern, aber unter jenen Mädchen befans 
den fich verkleidete Juͤnglinge, welche die Flucht ihres Kaiſers ſicherten. 
So entkam O. der Gefahr, aber ſeine Geſundheit war zerruͤttet. Auf 
einem Reichstage zu Verona, wo fein Zjaͤhriger Sohn zum Nachfol— 
ger ernannt wurde, befihlog man, die Sriechen und Araber anzugreifen, 
und ſelbſt Sicifien zu erobern. Aber D. erlag finem Kummer in 
der Bluͤthe feineg Lebens. Er ft. zu Rom den 7. Dec. 983. Sein 
einziger Sohn, 

Dtto I., der ihm folgte, geb. 980, ward 983 zu Aachen ge: 
kroͤnt. Seine Mutter Theophania und feine Großmutter Adelheid 
führten die Reichs-Regierung und die Vormundſchaft über ihn, mit 
dem Beiſtande des berühmten Erzbifhofs Willegis von Mainz, auch) 
hatte feines Waters Schwefter Mathilde, Achbtiffin zu Quedlinburg, 
viel Einfluß auf die Öffentlihen Angelegenhiiten. Seine Erzieher 
maren Bifchof Bernward von Hildesheim, Meinwerf, nachmals Bi- 
[hof zu Paderborn und Gerbert, fpäter Papft Syivefter I. Hein: 
rich der Zünfer von Baiern, bis dahin in Utrecht verhaftet gemefen, 
bemächtigte fich des jungen Königs u. wollte ihm die Krone entreißen; 
doch vereitelte Willegis diefe an Heinrich erhielt Baiern zurüd 
und huldigte dem Könige. Während diefer Streitigkeiten war 984 
König Lothar von Frankreich in Lothringen eingefallen, doch Eonnte er 
diefe Eroberung nicht behaupten. Obgleich die Staven und Wenden 
vom Markgrafen Dietrich gefchlagen worden waren, fo empörten fie 
ſich doch unaufhoͤrlich wieder, und der Krieg mit ihnen dauerte faft die 
ganze Negierung O.s III. hindurch fort. Auch die dänifchen Seeraͤu⸗ 
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ber plünderten an der Elbe, der Aller und der Reine. In Nom nahm 
die Unordnung Uberhand, die Paͤpſte verjagten einander, oder wurden 
von den Römern verjagt, und der Senator Grescentius herrfchte das 
ſelbſt unumfchränft. Die verwitwete Kaiferin Theophania ging 988 
nach Rom; doch ohne dag Eniferliche Anfehn dafelbft herſtellen zu koͤn— 
nen. 996 ging aber D. felbft dahin, feste feinen Verwandten Bruno, 
al8 Gregor V., zum Papfte ein und ließ fich von ihm zum Kaifer Erö= 
nen. Auf Bitte Gregors begnadigte er den Crescent us; kaum wur 
er aber nad) Deutfchland zurückgekehrt, fo verjagte Crescentius den 
Papſt u. ‚fegte einen andern, einen gebornen Griecyen, al8 Schann AVL, 
ein. Nun ging D. zum zweiten Male nach Stalien, ließ den Cres— 
centius und feinen Anhänger enthaupten und ftellte Gregor V. wirder 
her. Er blieb 2 Jahre in Italien und erhob feinen Lehrer Gerbert 
nah Gregor's Tode, als Spyivefter II, auf den paͤpſtlichen Stuhl. 
Nach feiner Ruͤckkehr beſuchte DO. III. dag Grab Karls des Großen, 
welches er Offen ließ; darauf aber that er noch in demfelben Sabre 
eine Wallfahrt zu den Gebeinen des heiligen Adalbert nach Gnefen, 
und erhob bei der Gelegenheit den Herzog Boleslav von Polen zum 
König, das Bisthum Gnefen aber zum Erjbiechum. Darauf ging 
er zum dritten Male nach Italien, um dafelbft die Unruhen zu daͤm— 
pfen, vielleicht auch um feine Abficht, in Stalien für immer feine Re— 
fidenz zunehmen, auszuführen. In Nom hatte ee 1001 cinen ges 
führlihen Aufruhr zu beftehen. Ex wollte ernftlihe Mache dafür neh: 
men, ftarb aber fhon am 24. San. 1002, angeblid an Gift, welches 
ihm Stephanta, die Witwe des hingerichteten Grescentiug, foll haben 
beibringen laffen. 

Otto IV., Sohn Herzogs Heinrich des Löwen von Sachſen 
und Baiern und Mathildens, Tochter Königs Heinrich II. von Eng— 
land, geb. 1174; begleitete 1182 feinen Vater in Die Verbannung 
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nach England, wurde dann nebft feinem Bruder Wilhelm als Geißel 
an den kaiſerſichen Hof gegeben, bis fein Oheim, König Nichard Ld- 
wenherz 1196 fein Löfegeld bezahlt hatte. D. erhielt 1197 von 
Richard das Herzogthum Vork, welches er aber gegen Poitou vers 
taufchte. Als Verwandter und Lehnsmann Richards ftritt er wader 
gegen Frankreich, daher auch König Philipp Auguft fein unverföhne 
licher Seind blieb. Auf Antrieb des Papftes wurde D. von einigen 
Kurfürften (Pfalz, Mainz und Trier) 1198 zum Könige der Deuts 
fhen gewählt u. in Aachen gekrönt; doch behielt Philipp von Schruns 
ben die ſtaͤrkere Partei für fih. Ein Krieg zwiſchen beiden begann, 
bei welchem der Vortheil meift auf Philipps Seite war; und obgleich 
der Papſt ihn begünftigte, fo Eonnte D. dody wenig ausrichten, bie 
1208 Philipp duch) Meuchelmord umkam. Da wurde er beinch 
allgemein anerkannt, und um fih den Thron deſto mehr zu fichern, 
verlobte er ſich mit Beatrix, der Zochter ded ermordeten Kaiferd Phi- 
lipp, 1209. D. zog nady Italien und wurde von dem Papft, In⸗ 
nocenz III., zum Kaifer gekrönt. Früher fhon hatte ee diefem, um 
ſich ihn günftig zu erhalten, große Wortheile eingerdumt, und auch der 
Mathildifchen Erbfchaft entfagt; ſobald er aber gekrönt war, nahm er 
feine Zufagen zurüd und griff auch den jungen König Friedrich von 
Eicilien, den Mündel des Papftes, an. Innocenz that ihn nun 1211 
in den Bann und ftellte Friedrich als Gegenkönig auf. Jetzt verei— 
nigten ſich alle Umflände zu feinem Verderben. Der Bann raubte 
ihm viele Anhänger in Deutfchland, mehrere noch, befonderg die Schwa—⸗ 
- ben, fielen von ihm ab, als feine Gemahlin Beatrir 1212 3 Tage 

nach der Vermaͤhlung plöglich flard. Der König Philipp Auguft von 
Frankreich, D.8 beharrlicher Gegner, unterftügte den jungen Friedrich, 
deſſen Anhang ſich täglich vergrößerte. Um Frankreich zu demüthie 
gen, führte O. dem Grafen von. Slandern, einem Bundesgenoffen 
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Englands, ein großes Heer zu Hülfe, wurde aber 1214 in der Schlacht 
bei Lovines fo völlig gefchlagen, daß er feinen Gegnern ger nicht mehr 
gefährlich war. Er zog fi) in fein Erbherzogthum Braunſchweig zus 
ruͤck, woſelbſt er 1218 ſtarb. | 

Otto, Pfalzgraf von Wittelsbach, der Mörder Philipps von 
Schwaben, war ein Brudersfohn Otto's des Großen von Wittelsbach, 
feit 1180 Herzog in Baiern und Stammpvaters des nod) jegt regie— 
renden baierifchen Fuͤrſtenhauſes. Philipp v. Schwaben, König der 
Deutfchen, für weldyen ex gegen Kaifer Otto IV. tapfer kaͤmpfte, hatte 
ihm eine feiner Töchter zur Gemahlin verfprochen, aber, vor dem Chu= 
rakter O.s gewarnt, fen Wort nicht gehalten; als fih D. nachher mit 
der Zochter eines polnifcheır Herzogs vermählen wollte, gab ihm Phi- 
lipp flatt des verfprochenen Empfehlungsfchreibens einen Brief mit, 
worin ber Herzog vor ihm als einem Unruheftifter gewarnt, und ges 
beten wurde, ihn feiner eignen Sicherheit wegen zu verhaften. D. 
ahnete Betrug, erbrach den Brief und eilte voll Zorn u. Rache, 1208, 
nad) Bamberg, wo eben Philipp feinen Hof hielt. Er drang (21. 
Juni) mit bloßem Schwerte in fein Gemach und verfegte ihm eine 
tödelihe Wunde am Kopfe, an welcher er bald ftarb. In der erften 
Beflürzung der Hofleute entfam D. aus dem Scloffe. Aber Otto 
IV. erklärte den Mörder 1208 auf dem Neichetage zu Frankfurt a. 
M. und bald nachher auf dem zu Augsburg für vogelfrei. Der Mars 
ſchall v. Pappenheim traf 1209 den Seächteten auf der Flucht an ber 
Donau und ermordete ihn, worauf auch O.s Schloß, Wittelebady in 
Oberbaiern, zerfiört wurde. Babo hat diefe Gefdichte dramatiſch 
bearbeitet. 

Dtto von Freifingen, Sohn des Markgrafen Leopold 
des Heiligen von Deflerreich und Agnes, Tochter Kaifer Heinrichs IV., 
trat in den Gifterzienferorden, erhielt von feinem Stiefbruder, Kaifer 
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Konrad IH., das Bisthum Kreifingen, begleitete ihn nach Palaͤſtina u. 
ſtarb zu Freifingen den 22. Sept. 1158. Seine Chronik in 8 Büs 
chern von Schöpfung der Welt bis zum Jahre 1143 und Gefihichte 
Friedrichs, »de gestis Friederici imperatoris libri II,« vie er ſ. 
Secretair, den Chorheren Radewid zu Freifingen, dictirte, der fie mit 
zwei andern Büchern vermehrte, zeichnen ihn als Geſchichtſchreiber au. 
Beide Werke findet man in »Urstisii Germaniae hist, illustr.,« 
Frankfurt 1670, Kol. und Radewicks Kortfegung in »Mluratori 
script. rer, ital,,«e 6 Bde. 1629, u. feine »Geſchichte Friedrichs L,« 
deutfch in Schillers Memoiren. 

Dttofar, fehr glücklich, ſehr vortreffiih, nach Andern der 
Großmuͤthige. Merkwuͤrdig find: I. Königevon Ööhmen. 1) 
O. J. (Przemyſl I), Sohn Wladislaw II., regierte von 1189 — 
1230. In dem Streite zwifhen Philipp von Hohenſtaufen und 
Otto von Braunfchmweig, um die deutfche Krone, hielt er c8 mit dem 
erfteren als dem miüchtigeren. Dafür ließ ihm Philipp 1199 zu 
Mainz die Koͤnigskrone auffeßen, Otto dagegen, um ihn für ſich zu 
gewinnen, ihn 1203 in Merſeburg ſalben; beide aber erklärten feine 
Koͤnigswuͤrde für erblich. Als Friedrich von Hohenftaufen gegen Otto 
zum deutfchen Könige gewählt wurde, ftand D. ihm bei, und feinem 
Einfluß verdanfte Friedrich e8 befonders, daß er fih in Deutfchland bes 
haupten Eonnte. Zum Lohn dafıtr wurde Böhmen von allen frühern 
Abgaben an dag Neicy befreit und war nur verpflichtet, dann auf den 
Reichstagen zu erfcheinen, wenn ſolche in Bamberg, Nürnberg oder 
Merfeburg gehalten wurden; es erhielt auch die Befugniß, alle von 
bem Reiche abgeriffenen Linder wieder zu vereinigen u. feine Bifchöfe 
ſelbſt einzufegen und zu inveſtiren; es durfte endlich zum Nömerzuge 
nur 300 Reiter fielten oder 300 Mark Sitber zahlen... Durch diefe 
feinem Reiche ertvorbenen Vorrechte erlangte O. ein ſolches Anfehn 
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bei ſeinem Volke, daß er das Wahlrecht völlig vernichten, und eine 
rreue Erbfolgeordnung einführen durfte, indem er das. Senoriat abs 
Thaffte, das Majorat einführte und feinen älteften Eohn fogleich zum 
Thronfolger Erönen ließ. Mit der GeiftlichEeit gerieth er wegen einer 
Steuer zum Kreuzzuge in Streit, und Böhmen wurde mit dem In⸗ 
terdict belegt; doch bewirkte er bald die Aufhebung beffelben. Endlich 
eroberte er noch den zwiſchen Böhmen u. der Donau gelegenen Strich 
Landes, der für fein Reich des Handels wegen von großer Wichtigkeit 
war. 2) O. II. (Prempft IL), regierte von 1253 — 1278, Enkel 
bes Vorigen und Sohn Wenzeslaws J. Schon als Kronprinz zeigte 
er eine unbezähmbare Herrſchſucht und empötte fich gegen den Vater, 
der dor ihm fliehen mußte. Es eniſtand ein heftiger Bürgerkrieg, 
der das Land zerrüttete. Endlich fiegte der König, doch begnadigte er 
nach kurzer Gefüngnißfirafe den unnatürlihen Sohn, der fich aber 
diefer Milde nicht werth zeigte, fondern aufs Neue Unruhen erregte. 
Durch feine VBermählung mit Margarethe, Witwe Heinrichs VII. von 
Hohenſtaufen u. Schweſter Friedrich des Streitbaren von Defterreich, 
1952, brachte er die Herzogthuͤmer Deftsrreich und Steiermark an 
feine Krone und erhieit 1260 die Belehnung darüber von dem deut: 
fhen Könige Nichard, nachdem er diefer Länder rorgen ſchwere Kriege 
mit den Baiern und Ungarn geführt hatte. 1264 verſtieß er feine 
alternde Gemahlin, angeblich ihrer Unfruchtbarkeit wegen, behielt aber 
dennoch ihre Erbländer. Mehr aus Kampfluft als aus Frömmigkeit, 
machte er 1255 mit einem Heere von 60,000 Mann einen Kreuzzug 
augen bie heibnifchen Preußen, legte den Weg dabin in der Furzen 
Zeit von 60 Fagen zurüd, half dort den deutfchen Mittern die Provinz 
Samland erobern und gründete am Ufer des Pregel die berühmte 
Feſte Königsberg. Bald nach feiner Ruͤckkehr, 1256, wurde ihm 
nach König Wilhelms Tode die deutfche Krone angeboten, doch ſtolz 
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auf die Macht ſeines Erbreichs, ſchlug er ſie aus. Die uͤbermaͤchtigen 
Großen feines Reichs demuͤthigte er und zwang fie, die vielen Kron— 
güter, deren fie fi in den Bürgerfriegen bemaͤchtigt hatten, herauszu⸗ 
geben. Seine Vergroͤßerungsſucht verwickelte ihn in immerwaͤhrende 
Kriege, die aber alle gluͤcklich fuͤr ihn ausfielen. 1257 fuͤhrte er Krieg 
mit Baiern, dem er Eger und Waldſee entriß. Die Ungarn ſchlug er 
1260, einmal bei Kreſſenbrunn, dann in einer Hauptſchlacht bei Raab 
und zwang ſie, ihre Anſpruͤche auf Steiermark aufzu geben. Stephan 
V. von Ungarn hatte ihn hinterliſtiger Weife mitten im Frieden ange— 
griffen und gefangen nehmen wollen. Dafür raͤchte er ſich durch eine 
fhredlihe Berwüftung ungarifcher Gebiete, that von Zeit zu Zeit vers 
heerende Einfaͤlle in Ungarn, und der völlige Friede kam erft 1271 zu 
Stande. Wührend diefer Zeit that er einen ziveiten Kreuzzug nach 
Dreußen. Don dem erbenlofen Herzoge Ulrich erkaufte D. 1267 tie 
Herzogthümer Kaͤrnthen, Krain und Friaul. Er zog deutſche und 
polniſche Coloniſten in fein Land, beförderte den Ackerbau und die Gr: 

werbe, begünftigte den Bürgerftand, indem er die Gerechtfame der 
Städte mehrte und hielt freng darauf, daß der unfreie Landmann 
nicht zu hart von dem Adel bedrudt wurde. Gegen die Sroßen war 
er unerbittlic) ftrenge, zog oft, auch ungerechter Welfe, deren Güter 
ein und firafte ihre Wißerfeglichkeit mit graufamer Hirte. Als ihm 
1271 abermals die deutjche Krone angeboten wurde, ſchlug er fie aus 
Uebereilung wiederum aus, welches ihn jedoch, ald Rudolph von Habs: 
burg gewählt wurde, bald genug gereute. Er wollte diefen nicht alg 
Reichsoberhaupt anerkennen. Dafür erklärte Rudolph die vier Hkr⸗ 
zogthuͤmer: Defterreich, Steiermark, Kaͤrnthen u. Krain dem Weiche 
heimgefallen, fpracy die Acht gegen D. aus und 309, um fie zu vollzie- 
hen, fehnelf mit einem Deere gegen ihn. O. hatte den Much zum 
Widerſtande verloren, denn er war ber Treue feiner gegen ihn erbit⸗ 
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terten Staͤnde nicht ſicher, darum ſchloß er 1276 Friede mit Rudolph. 
Er mußte uͤber Boͤhmen die Belehnung nehmen, Oeſterreich, Steier⸗ 
mark und Kaͤrnthen aber ganz abtreten, auch die den Baiern u. Uns 
garn entriffenen Gebiete zuruͤckgeben. Diefes fehimpflichen Friedens 
wegen wurde er von feiner flolzen Gemahlin, Kunigunde von Bulga⸗ 
rien, verfpottet und fo lange gereizt, bis er fich zu einem neuen Kriege 
gegen Rudolph entfchloß. 1278 kam es in dem Marchfelde, unfern 
der Donau, zur Schlacht, die D. nebft dem Leben durch den Verrath 
feiner auf ihn erbitterten Großen verlor. Mitten in ber Schlacht, 
als ſich der Sieg bereits auf feine Seite neigte, verließ ihn ein böhs 
mifcher Heerhaufe, u. als D. nun fliehen mußte, erflach ihn ber fleiers 
märkifche Edelmann Emmerbad). 

Ditomane, eine Art Sopha, von türkifcher oder perfifcher 
Erfindung, das aber mit der Nüdlehne und den Armlehnen faſt einen 
halben Kreis bildet, auch niedriger ift, ald das Sopha. 

DOttomanifce Pforte, f. Osmanen. 

Dtus, f. Aloiden. 

Dtway (Thomas), Iragsdiendichter, geb. 1651 zu Zrotting 
in Suffer, erhielt feinen erften Unterricht zu Winchefter und bezog 
1669 die Univerfität zu Oxford, die er aber vor Beendigung feiner 
Studien verließ. Er betrat in London die Bühne, jedoch ohne Er« 
‚folg. Gluͤcklicher war er als Theaterbichter. 1675 wurde fein erſtes 
Zrauerfpiel »Alcibindes« gegeben; und 1676 »Don Garloß,« der mit 
großem Beifalle aufgenommen wurde. Seine theatralifchen Arbeiten 
verſchafften ihm vornehme Bekanntſchaften, durch welche er 1677 
eine Anſtellung als Cornet bei den nach Flandern beſtimmten Trup⸗ 
pen erhielt. O. folgte zwar ſeinem Regimente, kam aber bald in ſei⸗ 

ner gewohnten Duͤeftigkeit nach London zuruͤck. Hier erwarb er durch 
Arbeiten für das Theater feinen Unterhalt, den jedoch Mangel an Auf 
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munterung und Ausfchweifungen fehr ſchmaͤlerten. Er überfegte 
» Titus und Berenice« und »Scapin’s Ninfe« aus dem Franzoͤſiſchen, 
und fchrieb zwei neue Zragodien: »The Orphan«e (1680) und 
»Venice preserved« (1682). Beide haben fih auf der Bühne er— 
halten und feinen Ruf gegründet. Wäre D. auf diefem Wege fort- 
gegangen, fo würde er gewiß noch größere Werke geliefert haben, aber 
bie äußerfte Noth, aus der er fich nie emporarbeiten fonnte, machte f. 
Leben ichon 1685 ein Ende. Sein Tod erregte zmar Theilnahme, 
aber fein unfittlicher Charakter hatte ihn um die allgemeine Achtung 
gebracht. 
Dudinot (Charles Nicolas, Herzog von Reggio), Marfchall 
und Pair von Frankreich, geb. den 2. April 1767 zu Bar-ſur-Ornain. 
Sein Vater war Kaufmann und beftimmte ihn zu derfelben Lauf— 
bahn, aber Neigung führte ihn zum Soldaten; 1783 nahm er Dienfte 
im Regiment Medoc, verließ aber diefelben 1787 wieder. Doc als 
1790 die Revolution ausbradh, trat er von neuem ein, ward 1791 
Bataillonschef bei den Freiwilligen an der Maas, vertheidigte 1792 
Bitſch tapfer gegen die Preußen, ward Oberſt des Regiments Picar: 
die, hielt mit ihm ben 2. Juni 1794 bei Lautern den Angriff von 
10,000 M., groͤßtentheils Cavallerie, auf, ward deshalb Brigadegene- 
ral, in einem Gefecht bei Nederau im October von 5 Saͤbelhieben 
verwundet und gefangen. Nah 5 Monaten ausgewechfelt war er 
bei Moreau's Armee an der Donau, ward bei SSngolftadt von neuem 
bieffirt, feste aber feine Dienfte deffenungenchtet fort, und zeichnete 
ſich durdy die Wegnahme vor Gonftanz, fo wie bei Mannheim, Feld 
firh ıc. aus. Im Aprit 1799 ward er Divifionsgeneral, wohnte der 
Schlacht von Zürid) bei, wo er wieder verwundet wurde, fam dann 
als Chef des Generatftabes zu Maffena, ſchloß ſich mit ihm in Ge: 
nua ein, bekleidete dieſelbe Stelle 1800 bei Brüne und uͤberbrachte 


22 Dudinot 


den nach der Einnahme von Verona geſchloſſenen Waffenſtillſtand nach 
Paris. 1805 befehligte er 10,0000 M. Grenadiere und focht tapfer 
mit ihnen zu Wertingen, Armſtetten, Runkersdorf, wo er leicht bleſſirt 
ward, und war bei dem Uebergange der Franzoſen über die Donau— 
brüde bei Wien, wo ſich Fuͤrſt Amersberg durdy einen vorgeblichen 
Waffenſtillſtand überliften lief. Der Schlacht von Aufterlig wehnte 
er bei. 1806 nahm er Neufchatel in Befis. Gegen Preußen be: 
fehligte er wieder die Grenadiere, zog in Berlin ein, ſiegte bei Oſtro— 
lenka den 7. Febr. 1807, ftieß dann zum Belagerungscorps von Dan— 
zig und hielt in der Schlacht von Friedland die ruffifch-preufifche Ar: 
mee auf, bi8 Napoleon das andere Heer zufammengesogen hatte. 
Schon während des Feldzugs hatte ihn Napoleon zum Grafen er— 
nannte md ihn für 1 Mill. Güter gefihenkt. 1908 ward er Gou— 
vermur von Erfurt, nahm an der Spike feines Grenadiercorps an 
dem Feldzuge 1809 Theil, entfchied das Gefecht von Pfaffenhofen, 
foht in den nachfolgenden Gefechten, rückte fiegreih in Wien ein, 
nahm an der Schlacht von Aspern und Wagram Theil und ward für 
letztere Marſchall und Herzog von Neggio. 1810 befegte er Holland 
und führte dert bi8 1812 den Dberbefehl. In Nußland befehligte 
er dad 12. Corps, ward aber zu Potolsk ſchwer bleffirt, begab ſich nach 
Wilma und übergab dem General Gouvion St. Gyr das Commando, 
übernahm aber nach der Verwundung diefes Generals dbaffelbe wieder, 
foht bei Boriſow und an der Berefina, ward aber hier wieder verwuns 
det und wäre beinahe gefangen worden. Mit feinem Corps trug er 
1813 viel zum Gewinn der Schlacht bet Bausen bei, ging nach dem 
Waffenſtillſtande auf Berlin los, ward aber bei Groß-Beeren gefchla: 
gen. Von neuem drang er mit Mey wieder gegen Berlin vor, nahm 
ander Schlacht von Dennewig Theil, ward aber auch bier gefhlagen. 
In der Schlacht von Leipzig befehligte eu 2 Garbedivifionen und bei 
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dem darauf folgenden Ruͤckzuge an den Rhein die Arriergarde, ct 
krankte aber hierbei gefährlich und ward faft ſterbend nach Bar le Du 
gebracht. Genefen, nahm er an den meiften Gefechten des Feldzug: 
1814, namentlich an den von Champaubert, Brienne, Bar fur Aut. 
und la Ferté Theil, ſchickte nach der Gapitulation von Paris fein. 
Unterwerfung ein, ward von Ludwig XVIII. zum Golonel:Generst 
der Grenadiere und Jaͤger ernannt und ward Gouverneur zu Mes. 
Umfonft fuchte er nach der Rückkehr Napoleon’s feine Truppen bei dei 
koͤnigl. Sache zu erhalteri und zog fich hierauf nach) Montmorency zu: 
rüd. Nach des Königs Ruͤckkehr ward er Commandant en Chef der 
parifer Mationalgarde, Majorgeneral der Garde, Pair und Staats: 
minifter. 1823 befehligte er ein Corps in Spanien, mit dem er in 
Madrid einzog, wo er Gouverneur wurde. " Später Eehrte er nad 
Paris zuruͤck. Be SER on > 

Duen, ©t.: (Villa sancti Audoeni), ein in der Geſchichte 
Frankreichs oft erwaͤhntes Dorf, im Depart. der Seine, Arrondiffe: 
ment von St.⸗Denys. Nach dafelbft gefundenen Inſchriften beſaß 
fhon Dagobert ein Haus oder Schloß auf der Stelle in St.-Duen, 
wo jegt die Billa eines Herrn Doria ſteht, die früher dem Prinzen von 
Soubiſe gehörte, doch komme St.:Duen felbft erft im 13. Jahrh. 
bei den Gefchichtfchreibern vor. Zu diefer Zeit fol der Geheimſchrei— 
ber des Könige, Wilh. v. Crespy, auf dem Plage, wo jegt das Dorf 
fteht, einen großen Maierhof gebaut haben, den fpäter feine Erbin, 
Agnes von Crespy, dem Grafen. von Alencon, Karl von Valois, mit 
der Bedingung übergab, daß dafür ihre Nachkommen von alfen Ab: 
gaben befreit würden. Don nun an ward St.:Duen fehr erweitert 
und verfchönert und häufig der Aufenthaltsort vornehmer Perfonen. 
Als 1351 König Johann den Nitterorden vom Stewn ftiftete, wies 
er denifelben das Schloß (Noble maison) von St.-Ouen zu feinen 


Durcg 


Verfammlungsorte an und die Ritter wurden darnach in der Folge 
oftmal8 »Chevaliers de Noble- Maison« genannt. Schon vor 
der Aufhebung bes Ritterordens vom Stern unter Karl VIII. hatte 
das Noble-Maison aufgehört ein Eönigliches Eigenthum zu fein, und 
war zu Ende der Negierung Ludwigs Al. in die Hände der Mönche 
von St.Denys ımter der Bedingung gefommen, daß fie Gott für 
die Erhaltung des Lebens diefes Königs bitten follten. _ In neuern 
Zeiten befafen ber geiftvolle Herzog von Nivernoig, der Prinz Nohan 
u. a. Große des Reichs Landhaͤuſer in St.-Ouen, die jegt zum Theil 
durd) die Ereigniffe in der Mevolution zu andern Zweden, als Ver: 
gnügung einzelner Vornehnen verwendet werden, wie fi denn z. B. 
in den ehemals dem Prinzen Nohan gehörigen Gebäuden die Spinns 
mafchinen des Herrn Loius Zernaur befinden. Auch erließ von bier 
aus Ludwig XVIII. den 2. Mai 1814 die berühmte Declaration, in 
welcher er fich verpflichtete, Frankreich ats ein conflitutionneller König 
nad) liberalen und verfaffungsmäßigen Normen zu regieren. 

Durcg (der Sanal von), eine Schöpfung Napoleons, verforgt 
Maris mit gutem Waffer, und hilft fomit einem der dringendften Be: 
dürfniffe jener Hauptftadt, wenigftens zum größten Theile ab. Schon 
vor und mührend der Revolution faßte man den Gedanfın, rinige 
Eleine Fluͤſſe miittelft eines Ganals nad) Paris zu führen, um dadurch 
dem Mangel an gutem Waffer zu begegnen. Das Werk fam jedoch 
nie zur Ausführung.. Endlidy befahl Bonaparte, als erſter Conful, 
einen Canal von der Durcq an zu graben und einen Theil des Waffere 
von diefem Fluſſe fowohl, als von der Bauveronne nad) Paris in das 
Baſſin de la Vilette zu leiten, aus welchem dann die Sontainen und 
Brunnen der Stadt ihren Zufluß ziehen follten. Das Werk wurde 
den 2. Spt. 1802 begonnen und mit foldher Regſamkeit betrieben, 
daß man bereits 1805 die Schleufen öffnen und das Waffer in das 
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Baſſin Eonnte ſtroͤmen — Doch iſt das Werk in dem ganzen 
Umfange, den ihm Napolept geben wollte, bis jetzt noch nicht vollendet. 
1822 tamen auf diefem Gangfe 769 Fahrzeuge mit Holz, Kohlen, 
Mehl ıc. und 2617 Floͤße nach Paris, 

Dufeley, 1) (Sir William), einer der berühmteften Driens 
saliften unferer Zeit, geb, in Monmutbfhire 1771, befuchte 1787 Pas 
ris, um ſich in der franz. Sprache zu vervollfommnen. 1788 ward 
er Officier bei dem 8. britifchen, Dragonerregimente, welches damals 
in Stand ftand. Alle feine Nebeuftunden widmete er dem Studium 
ber morgenländifhen Sprachen, und verließ deshalb nad) dem Felde 
zuge gegen die Sranzofen 1794 den Dienft. Zu diefem Zwecke ber 
ſuchte er die Univerfität Leyden und gab 1795 feine »Persian mis- 
cellaniese :c. heraus. Darauf ward er als Major zu einem Dras 
gonerregimente nad) Carlisle abgerufen Als diefes Regiment bald 
nachher aufgehoben wurde, ging er nach London, um ſich feinen L'eb⸗ 
lingswiſſenſchaften zu widmen. Die Univerfität Dublin ertheilte ihre 
die Doctorwürde, Mehrere Univirfititen und gelehrte Gefellfhaften 
erthrilten ihm Ehrenbezeigungen. Als mit dem perfifhen Hofe Uns 
terhandlungen eröffnet wurden, begleitete er feinen Bruder ats Private 
fecretair. : Zu f. Schriften gehören » Oriental collectiens« (1797, 
3 Bde., 4.), theild Auszüge und Urterfegungen aus arab;, perfifchen, 
eürkifchen Handſchriften ıc., theild Abhandlungen; »Observations on 
some medals and gems, trading inscriptions in the pehlavs 
or ancient persic character« (1801, 4.); eine Ueberfegung Ibn 
Haukal's u. A. Von feiner beträchtlichen Sammlung perfifcher, 
arab. und tuͤrk. Handfchriften hat er einen befchriebenen Katalog vet« 
faßt und »Anekdoten aus der oriental. Bibliographie « 1827 heraus⸗ 
gegeben. — 2) (Sir Gore), älterer Bruder des Sir William, ein gros 
Ber Drientalift, obgleich nicht als Schriftſteller bekannt, geb. den-24. 
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Zuni 1770 in Wales, ging jung nad) Dfündien und zeichnete fich fo 
aus, daß ihn der Nabob von Auhd und Kecknow als Felduijutanten, 
vertrauten Secretair und Befehlshaber der Leibwache in feine Dienfte 
nahm. Auch beehrte ihn der Kaifer Son Hindoftan, Schach Allum, 
mit einem Abelsbriefe. Sein Koͤnig erhob ihn 1788 zum Baronet 
von Großbritannien und Irland. Als Bonaparte fich bemühte, den 
perſiſchen Hof zu gewinnen, um defto leichter die Engländer in Oft: 
Indien anzugreifen, mußte das Gabinet zu St.-James nuf Gegenan— 
ſtalten denken und ſchickte daher 1810 eine prachtvolle Geſandtſchaft 
nach Perſien. Der Erfolg derſelben beruhte hauptſaͤchlich auf den 
Geſandten, und da kein Mangel an tüchtigen Maͤnnern mar, fo ge: 
reichte e8 dem Sir Gore Dufelen zu nicht geringer Ehre, daß ihn der 
König zu einem fo wichtigen Poften wählte. - Wirklich gibt es nicht 
viele Europäer, die fo genau mit dem Orient bekannt waͤren und fo 
vollkommen perſiſch fprechen als er. Ihn begleitete fein Beuder Wil: 
liam als Pridatfecretäir. Die beziefte Abficht wurde ganz erreicht, u. 
die Freundſchaft des britifchen mit dem perfifehen Hofe feft begründer. 
Mit der Geſandtſchaft Echrte ein vornehmer perfifcher Botfihafter 
nach England zuruͤck. Die gelehrte Ausbeute jener Sendung iſt von 
Sir William, dem Bruder des Geſandten, in einem trefflihen Werke 
»Travels in various countries of the East, more particularly 
Persia« (on. 1820 fg., 3 Bde., 4.) den Drientaliften und Freun— 
den der Laͤnderkunde mitgetheilt worden. Die » Göttingifchen Anzei— 
gene (1821, Nr. 80) nennen e8 »die gelehrteſte und wichtigfte Weiz 
febefhreibung von Perfien unter allen, weiche von den dlteften bis 
auf die neueflen Zeiten erfibienen find. « 

Duverture (Mufid), I) die Muſik, welche irgend etwas er— 
oͤffnet; beſonders 2) die Einleitungs-Muſik, welche einer Oper, einem 
Deatorium, Ballette, Cantate ꝛc. vorhergeht; 3) ſonſt eine in der 
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Form feſtſtehende, beſonders durch Lully ausgebildete Art von Som: 
phoniv, welche nit einem Grave anhob, worauf eine frei ausgeführte 
ü —— e folgte, der ſich das erſte Grave wieder anſchloß und die 

ſchloß. "Mozart hat von dieſer Art DO. bei. der Muſik zur Zauber: 
an Gebrauch gemacht. In neuerer Zeit hat man angefangen, die 

ihrem Zwecke zufolge- fo zu bearbeiten, daß das Gemuͤth des Hoͤ— 
— dadurch zu dem Inhalt des folgenden vorbereitet wird. Zu weit 
geht man aber in neueſter Zeit, wo die O. die Hauptmelodien des 
ganzen Suͤts verbindet und dadurch gleichſam zu einem un Re⸗ 
giſter des Stuͤcks wird. 

Ouvrard (G. D.), geb. 17 04 in’ ber Provinz Poitou. Sein 
Vater, ein Papierfabrikant, ließ ihm eine gute Erziehung geben, 'er 
lernte E Nantes die Kaufmannſchaft, focht unter den Republikanern 
gegen die Vendee u. ward danıt in Paris Lieferant. Bald ward er zu 
wichtigen Sinanzunterneßmtngen gran und feine Forderungen an 
den Staat beliefen fih auf Million. Audy für den Friedensfürften 
follte er die fpanifche Staatsoͤkonomie organiſiren, was jedoch richt 
gelang. Deshalb machte Joſeph Napoleen nach feiner she 
Spaniens noch große Geldanfprüche an ihn und er ſaß 132 in St. 
Delagie gefangen, ward jedoch, nachdem man die Suche geordnet, los— 
gelaffen, bald darauf ward er von Fouché augerwihlt, um Unterhands 
lungen über den Frieden: mit England anzufnüpfen. Er begab fi) 
deshalb nach Amfterdam und untechandelte mittelft ordner Bans 
qulers. Mochte nun D. hierin Verſehen begangen haben, mochte 
Fouché eigenmaͤchtig gehandelt haben, oder Napoleon ſich veranlaßt 
fuͤhlen, das —— Befohlene nicht anzuerkennen, kurz O. wuͤrde ar⸗ 
retirt und bis in Dcteber 1813 föftgehalten. 1815 ließ er ſich wies 
der in neue Lieferungscontracte ein, ging äls Generallieferant mit nach 
Waͤterloo und lieh ſich 1818 wieder von den franzoͤſiſchen Miniftern 
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in das Anleihegeſchaͤft verwickeln und vermittelte ben Frankreich ges 
waͤhrten Nachlaß an der Gontribution ducch die allürten Minifter. 
1823 begleitete er den Herzog von Angouldme unter dem Zitel eines 
Beneralmunttionaire nach Spanien und leiftete hier die wefentlichften 
Dienfte. Sein eingefchlagenes Mittel, um die Armee, die ſchon in 
den.erften Zagen Mangel litt, vollffondig mit Lebensmitteln zu vers 
fehen, war, daß er die Grundeigenthiimer der Umgegend zufammen bes 
rief und ihnen vorftellte, daß fie jegt die Wahl hätten, ausgepluͤndert 
gu werden, oder ihre Lebensmittel reichlich ‚bezahlt zu erhalten, denn 
jeber, der bis den nächften Morgen um 8 Uhr Kebensmittel ablieferte, 
ſollte diefelben zehnfach, wer bis um 9 Uhr achtfach, um 10 Uhr ſechs⸗ 
fach u. ſ. w. baar bezahlt erhalten. Es wurden fogleih Lebensmittel 
herbeigebracht, die erften nahmen die Soldaten, nichts deſtoweniger be: 
zahlte D. fie nach der Zare, und alle folgende Lebensmittel wurden 
eben fo vergütet. Dies brachte falsches Zutrauen unter das Volk, daß 
es den Franzoſen nie an Lebenswgittetne fehlte, © D. hatte fich jedoch 
hier fo viel Beflehungen höherer Beamten u. dal., um einen größern 
Gewinn zu ziehen, erlaubt, daß er nach der Ruͤckkehr unter dem Vorsz 
wande, für einem alten Wechfel, den er einſt bei feiner Inſolvenz im 
Sahre 1809 unbezahit gelaffen hatte, arryetirt zu werden, verhaftet 
ward, Man machte ihm den Proceß. O. gab im Gefängniß fehr 
intereffante Memoiren heraus. Indeſſen nach im Gefängniß machte 
er alterhand Pläne zu Kinanzorganifationen.in Spanien n.f.w. Er 
ward 1829 entlaffen, begab fich bei der Revolution 1830 nach) Eng» 
land, von wo er jedoch bald zuruͤckkehrte. 
HDoale, inder Geometrie eine gefchloffene, EFrummmlinige, regu⸗ 
laire Figur, deren zwei Hauptdurchmeſſer unglejd) find. 
Ovation, ſ. Triumph. | 
Dverbed (Friedrich geb, zu Luͤbeck am 3, Julij 1789, bit 
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dete ſich für die Kunft feit 1806 in Wien. In Begleitung des zu 
früh verft. talentvollen Pfore aus Frankfurt a. M. (Sohn des vers 
dienten Pferdemalers), zog er 1810 nach Nom, das er feitdem nicht 
wieder verlaffen hat. Eine Madonna, die er 1811 ausftelite, vers 
ſchaffte ihm allgemeine Anerkennung. Von den wenigen Bildern die⸗ 
ſes Kuͤnſtlers iſt der Einzug Chrifti in Serufalem, ein Gemälde, das 
er ſchon in Wien anfing, aber erſi in Rom vollendete und 1824 auss 
ffellte, in Deutfhland am befannteften geworden; gegenwärtig befins 
det es fich zu Luͤbeck. 

Ovidius (Publius), m. d. Beinamen Naſo, einer der be⸗ 
ruͤhmteſten roͤmiſchen Dichter des auguſtiſchen Zeitalters. Er war 
aus ritterlichem Geſchiechte, geb. zu Sulmo im Lande der Peligner, 
vor Chr. 43. D. hatte bis in f. 50. Jahr faſt einzig der Poeſie und 
dem Vergnuͤgen gelebt, wie es ſcheint, in angenehmen Verhaͤltniſſen 
mit Verwandten und Freunden und gern geſehen an Auguſtus Hofe. 
Durch feine auf den Geſchmack der großen Menge berechneten Ge» 
dichte hatte er eine Berühmtheit erlangt, die feiner EitelEeit nicht we⸗ 
nig ſchmeichelte; und fo Eonnte er hoffen, die legten Jahre feines Las 
bens auf den leicht gewonnenen Torbeeren feines Dichterruhms behag⸗ 
lich auszuruhn. Da zerflörte plöglich der Bannftrahl, den Auguſtus 
aufden Dichter fchleuderte, fein ganzes Gluͤck. Er befam den Bes 
fehl, Stalien fofort zu verlaffen. Getrennt von feinee Familie und 
feinen Freunden, von Staliens mildem Himmel, von der herrlichen 
Roma, mußte er in ein fernes Land, uͤbers Meer, an die unmwirthbare 
Küfte des Pontus eurinug, gen Tomi, two die rohen Geten wohnten, 
wandern. Die Trage, warum? hätte D, felbft am genügendften bes 
antworten koͤnnen; aber er hebt den Schleier nur halb, und verfichert 
an mehr als einem Orte, ein Verfehen fei es, was ihm diefe Verban⸗ 
nung zugezogen, aber keinesweges ein Verbrechen, Auch nennt es 
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mehrmals, feing Poefien die Urſache feines Ungluͤcks. Gewiß waren 
ſeine uͤppigen Verſe nicht der Grund der uͤber ihn verhaͤngten Strafe; 
ſondern er hatte, wie er ſelbſt andeutet, Etwas geſehen, und dadurch 
den Zorn des Auguſtus gegen ſich gereizt. Manche meinen, es habe 
dies einen ſtrafbaren Liebeshandel der beruͤchtigten T. des Auguſtus, 
Julia, betroffen. O. ſtarb in Tomi, nachdem er 10 J. in der Der: 
bannung gefhmachtet hatte, in einem Alter von 60 J., nad) Chr. 17. 

Noch finder fich in der Sammlung der Dvidifchen Poefien rin langes 
Schmaͤh- und Fluchgedicht, »Ibis« uͤberſchrieben, im elegiſchen Vers: 
maße, gegen einen Ungenannten. inige andere kleinere Gedichte 
werden ihm mit Unrecht zugefchrieben. Aber manches Echte ift au 
verloren gegangen, worunter vorzüglich fein Trauerſpiel ⸗»Medea.« 
Unter die guten Ausg. fümmtl. Ovidifcher Werke und einzelner Ge: 
dichte gehört die von Nicol. Heinfins (Amfterdam 1658 — 61, 3 Bbde., 
12.), verb. und mit Anmerk. von Burmann (1727, ebend., 4 Bde., 
4). Don derfelben mit den Heinfius’ [hen Noten und einem fehr 
vollftändigen MWörterverz., beforgte Kifcher eine neue Ausg. (Leipzig 
1758 u..1773, 4 Bde.). Nach der Burmann’ichen Necenfion lieferte 
eine Ausg. der ſaͤmmtl. Werke Mitſcherlich (Gött. 1796 — 98, 2, 
Bde.), die neuefte ift von Baumgarten: Crufius 18253. Won den 
»Metamorphofen« hat Gierig eine braudybare Ausgabe mit einem 
ausführl. lat. Commentare- geliefert (Leipzig 1804 —7, neue Ausg, 
ebend,. 1821 — 23, 2 Bde); u. derfeibe aud) von den »Fasti« (Leip⸗ 
zig 1812 —14), und von den Trauergeſaͤngen und Briefen, ebenfalls 
mit erläut. Anmerk., Harles (Erlangen 1772) und DOberlin (Straß: 
burg 1778). Von ben » Metamorphofen« hat Rode (Berlin 1791) 
eine deutfche Ueber, mit Anmerk. geliefert. . Die fihönften Ötellen 
diefes Gedichte hat Voß mit gewohnter Kunfkfertigkeit metriſch ins 
Deutſche übergetragen u. d. Titel; a Verwandlungen nad) Dvid, ‚non; 
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3.9. Boße (Berlin 1798). 9. v. St.⸗Ange (ftarb. 1811) hat 
D.8 Gedichte in franzoͤſ. Verfe. gut überf. (n. Aufl., Paris . 
11Bde.). 

Dwaihi, größte Snfel, in bem Sandwich / Archipelagus (Au: 
ftralien), hat 215 QM.; ift fehr gebirgig (Spigen: Mauna Roa, 
ven 14,896, Mauna Koch, 13,080, Mauna Wororai, 10,123 
Fuß); der Maung Wororai ift lebendiger Vulkan mit merfwürdigem 
Krater, Lavaftrömen und Afchenfeldern u. f. w.; alle Gebirge haben 
viel Wald. Der Boden iſt, bis auf wenige Gegenden am Fuße des 
.Vulkans, fruchtbar, gut angebaut, bringt Kokos, Brotfruchtbaum u. 
dergl. Ein Hafen und guter Anferplag fehlen. Cinw. 150 — 170,000, 
fehr bedeutend in europaͤiſcher Cultur fortgefchritten, beberrfcht von ei: 
nem König, dem die umliegenden Inſeln unterthänig find. Auf dies 
fer Inſel haben ſich viele Europäer angefiedeit. Eintheilung in 6 
Bezirke: Amakua, am Mauna Roa; Koarro, an der Meftkufte, mit 
eirem koͤnigl. Palaſte und Fort; Akuna, mit ſchlackigem, vulkaniſchem 
Boden an der Kuͤſte, gutem Ackerbau tiefer im Lande, einem Flecken 
init koͤnigl. Hauſe und der Bai Karakakoa; Kaao; Apuna, fruchtbar: 
ſter Theil der Inſel; Ahidu, am Mauna Roa, gut angebaut und be— 
voͤlkert. Dieſe Juſe! von Coek entdeckt, der auf ihr 1779 feinen Tod 
fand, 1794 von den Englaͤndern in Beſitz genommen, ohne daß je— 
doch der Regierungsform geſchadet wurde; wurde ſpaͤter durch Miſſio— 
narien von Miſſionaͤren beſetzt, welche mit gluͤcklichem Erfolg das 
CEhriſtenthum ausbreiteten. 

Owen, 1) (Sohn, lat. Owenius und Audocnus), beruͤhm— 
ter Spigrammatift, geb. zu Armon in Caernarvonſhire; fludirte zu 
Orford die Nechte, ward dann Schullehrer in Warwick, mo er bei fei: 
ner Armuth an Williams, Bifchof zu Lincoln, einen Wohlthaͤter fand; 
ft. 1622. Seine Epigramme, die zuerst 1625, 12., zu Amſterd— 
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bei Elzevir erfchienen, feste wegen 2 Zeilen die roͤm. Kirche in den 
Index expurgatorius. Beſte Efgevirfche Ausgabe 1647. Neues 
ſte Ausgabe von U. U. Renduard, Paris 1794, 18.; find auch eng⸗ 
liſch, fpanifch, franzoͤſiſch uͤberſetzt, deutſch von V. Loͤber, Hamb. 
1653, 12., und Jena 1661, 12.; Epigr. selecta mit der vorzügs 
uͤchſten deutſchen Ueberſetzung gab G. H. Sördens, Leipzig 1813, herz 
aus. 2) (Sohn), in und außer Europa durch feine Thaͤtigkeit be⸗ 
kannt, die er 18 J. lang als Secretair der britiſchen und auslaͤnd. 
Bibelgeſellſchaft bewieſen hat, war geb. 1765, wurde Fellow am 
Corpus⸗Chriſti⸗College zu Cambridge, dann Pfarrer zu Fulham, hiers 
auf Mector einer Provinzialfchule, zufest Prediger zu Chelfen. Er 
half 1804 die Bibelgefellfchaft in Kondon gründen und gehörte zu den 
thaͤtigſten Philanthropen auf den britifchen Sufeln. Außer mehreren 
geiftlihen Schriften hat er »Travels in different parts of Eu- 
rope in 1791 and 1792« (2 Bde., London 1796), die »Vindica- 
tion of the Bible-Societye (1809), und Beiträge zu der Ges 
ſchichte diefer Gefellfchaft herausgegeben, Er ftarb zu London den 
26. Sept. 1822. Sein Nachfolger im Secretariat ift der Prediger 
D. Steinfopf. 3) (Robert), geb. um 1772, zu Newton in Monts 
gomernfhire, der Gründer, Eigenthimer und Vorfteher einer für die 
Armen beftimmten Arbeits: und Bildungsanftalt, oder einer Indu—⸗ 
ftriecolonie in dem Dorfe Newlanark in Schottland, am Clyde, in der 
Graffhaft Langrk. Bor 1784 war hier ein Moraſt; ein gewiffer 
Dale legte Manufakturgebäube an; die Anftalt war aber bei feinem 
Tode ganz in Verfall. Nun trat D., der bisher Baummollfpinnerels 
gefchäfte getrieben, und den das Lefen des ⸗Robinſon Cruſoe« und 
einige Stellen in Rouſſeau's »Emil« auf ſeine Idee einer gruͤndlichen 
Bildung der aͤrmern Volksklaſſen geleitet hatten, 1800 an die Spitze 
der von ihm erkauften Anſtalt zu Newlanark, und gab ihr eine neue, 
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erweiterte, auf die moralifche Beſſerung der Arbeiter berechnete Ein- 
richtung, ſo daß fie eine Mufteranftalt für die Erreichung ähnlicher 
Zwecke wurde. 1822 beftand die Colonie, bei der fich auch ein Spi— 
tal befindet, aus 2300 Köpfen, darunter 350 Kinder; 1800 arbeite: 
ten inden Werkſtaͤtten, andre in den Küchengärten, noch andre bee 
forgten alles Hauswirtbfchaftliche. Allen Gotoniften fland es frei, 
aus der Gemeinfchaft zu treten; aber fie fühlten fih hier wie zu 
‚Haufe und blieben gern. D. will in Srland, wo das Elend und bie 
Unmwiffenheit des Volks gleich groß find, eine Aderbaucolonie in der 
Art gründen, wie er die Induſtriecolonie zu Lanark eingerichtet hat. 
Er reifte deshalb 1823 nad) Dublin, wo es ihm, nad) langem Kam— 
pfe mit dem Vorurtheile und dem böfen Willen feines Gegner, gelang, 
den »Philanthropifchen irländifchen Vereine zu Stande zu bringen. 
Hierauf ging er nach Lanark zurüd, two er feine Anftalt — nad) dem 
Zeugniß der Briten: a picture ofease, happiness, neatness and 
content — fortwährend Ieltet und verbeffert. 1824 kaufte D. in 
Denfplvanien die Newharmony am Fluffe Wabas, um fie nad) feinem 
Plane einzurichten. Dann Eehrte er nach London zuruͤck, wo er mit 
dem dafigen Vereine Plane zu andern Gründungen beſprach. Seit: 
dem ift eine. folche Anſtalt zu: Orbeifton bei Glasgow entflanden. 
Schade, daß D. nicht im Stande ift, feine Ideen in feinen Schriften 
klar auszufprechen! (Er fchrieb u. a. 1813 >A new view of so- 
cetye.) Re — | 

ODyxrenſtierna (Xrel, Graf v.), ein ſchwediſcher Staatsmann, 
geb. zu Fano in Upland 1583. Er ward nach eines Vaters Tode 
non feiner Mutter erzogen, fudirte zu Roſtock, Wittenberg und Sena 
Theologie und blieb, obfchon er fich fpäter dem Staatsdienft widmete, 
Doch immer diefer Wiffenfchaft und der evangelifihen Lehre eifrig zu: 
gethan. 1602, wie alle Schweden, zuruͤckberufen, um Karl IX. Treue 
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zu ſchwoͤren, trat er in die Dienſte dieſes Fuͤrſten, ward 1606 nach 
Mecklenburg nach Geſandter geſchickt, trat 1608 in den Senat und 
zeichnete ſich hier durch Gewandtheit und Klugheit ſo aus, daß ihm 
der alternde Koͤnig 1609 die Aufſicht uͤber die koͤnigl. Familie uͤber— 
trug und ihn an die Spitze der Regentſchaft ſtellte. Als Guſtav 
Adolf den Thron beſtieg, ward er Kanzler und 1613 bei den Frie—⸗ 
densunterhandlungen zwiſchen Schweden und Daͤnemark erfter ſchwe⸗ 
difher Bevollmächtigter. 1614 ging er mit Guftav Adolf nad) Lief⸗ 
land und beendete 1617 den Krieg zwifchen Schweden und Rußland 
duch den Frieden von Stolbowa, durch den Schweden einen Theil 
der Küfte des baltifchen Meeres gemann. Nachdem Guftav Adolf 
einen Theil Preußens Polen abgewonnen hatte, ernannte er D. zum 
Gtatthalter daſelbſt, begab fid) dann, als der Kaifer die Oftfeefüften 
bedrohte, zum Herzog von Pommern und unterhandelte mit ihm die 
Befegung Stralfunds mit fchwedifchen Truppen und brachte hierauf 
den König von Dänemark, der diefe Feſtung befegt hielt, dahin, daß 
er dies bemilligte. Mit Polen ward durch feine Bemühungen auf 
Vermittelung Englands und Frankreichs en Gjaͤhriger Waffenftilf: 
fland gefchloffen. Nun Eonnte Guftav Adolf ungeftört in Deutſch— 
Iand agiren und drang nach dem Rhein vor. Er berief D. als Rath: 
geber und Unterhändler von Schweden nach Deutfchland und derfelbe 
führte die Negivrung zu Mainz, während Guftav Adolf in Franken 
und Baiern einfiel. Eben war D. mit Truppen aufgebrochen, um 
zu ihm zu floßen, als Guftav Adolf 1632 bei Lügen fiel. Sogleich, 
als er die Nachricht von deffen Tode befam, fammelte er ein bedeuten 
des Heer, um die Sache Schwedens und feiner Bundesgenoffen zu 
ſichern, und eilte nach Dresden und Berlin, um bie dortigen Höfe 
zur Fortfegung des Kriegs zu ermuthigen. Der ſchwediſche Neiches 
rath gab ihm unbedingte Vollmacht, das ihm am zweckdienlichſten 
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Scheinende fuͤr die gemeinſchaftliche Sache anzuordnen; dem gemaͤß 
verſammelte er die evangeliſchen Staͤnde in Heilbronn zu einem Con— 
greß und ward hier als Director des evangeliſchen Bundes anerkannt, 
ja man wollte ihn zum Kurfuͤrſten von Mainz ernennen, was er aber 
nicht annahm. Er unternahm nun mehrere Reiſen, um Frankreich 
und Holland fuͤr die Sache des Bundes zu gewinnen. Zuruͤckgekehrt 
fand er aber 1634 die deutſchen evangeliſchen Fuͤrſten durch die 
Schlacht von Noͤrdlingen entmuthigt und das ſchwediſche Heer faſt 
aufgeloͤſt und in großer Unordnung, den Kurfuͤrſten von Sachſen aber 
durch den prager Frieden der Sache Oeſtreichs beigetreten. Thaͤtig 
griff er ſogleich ein, ordnete und ſammelte die Schaaren wieder, berief 
von Schweden Huͤlfe, und wirklich gelang es ihm, die ſchwediſchen 
Angelegenheiten wieder auf einen beſſern Fuß zu bringen (ſ. Dreißig- 
jähriger Krieg). 1636 Eehrte er nach Schweden zurüd, Iegte dem 
Reichsrath Mechenfchaft von feiner Verwaltung ab und trat in feine 
Stelle als einer der Vormuͤnder der Königin Chriftine ein. Kräftig 
trat er hier auf, und er war es, der bis zu Chriffinens Volljährigkeit 
eigentlich die Regierung führte, die Finanzen ordnete und den Handel 
. Schwedens hob. Seinen Sohn Johann fandte er als fchmwedifchen 
Bevollmächtigten nad) Deutfchland. Unzufrieden mit Dänemark ers 
Elärte er diefer Macht den Krieg und zwang baffelbe 1640, den un» 
günftigen Frieden von Bremſebroͤ zu fließen. Als er von den dor: 
tigen Unterhandlungen zurüdkam, ernannte ihn Chriffine, majorenn 
geworden, zum Strafen. Zugleic ernannte ihn die Univerfität Upfala 
zum Kanzler. Der zu ſchleunigen Abfchließung des wmeftfälifchen Frie— 
dens miderfegte er fih mit aller Macht, um nicht Schweden die 
Früchte des Kriegs rauben zu laffen. Eben fo opponirte er fich der 
Ernennung eines Nachfolgers von Chriftinens Seite und der Abdan⸗ 
Eung dieſer Monarhin und fuchte durch eine vorgefpiegelte Krankheit 


36 Orford 


diefen Entſchluß aufzuhalten. As die Abdankung dennoch erfolgt 
war, trauerte er ſehr über die Verirrung der Tochter feines Herin und 
Freundes fowohl, als uber die einbrechenden Finanzverlegenheiten 
Schwedens, vor denen ſelbſt dev Gebietszuwachs daffelbe nicht ſchuͤtzen 
£onnte, noch mehr aber über das bevorftehende Schickſal deffeiben, 
das fein ahnender Geiſt vorausfah, Am 28. Aug. 1654 fl. er, alt 
und Lebensmüte. Man betrachtet diefen grofen Staatsinann als 
Verfaſſer des 2. Theile der Schrift: »Historia belli sueco - ger- 
manici,«e von denen der erſte von Chemnitz tft; eben fo fihrieb cr: 
>dce arcanis austriacae domus ab Ifippolyto a lapide « 
Drford, Hauptſt. von Orfordfhire in England, an dem Ein— 
fluß ber Cherwell in die Iſis und an dem Drforder- Kanale; mit den 
Vorſtaͤdten 24319. 10,400 Ew. Die Univerfität, die beruͤhmteſte 
in Großbritannien, bat 20 Gollegien und I Hallen; außerdem noch) 
13 öffentliche Hörfäle. Das Chriſt-Church-CEollegium, mit einem 
überaus freundlichen Bibliothekſaal, ift das größte, 1820 zählte D. 
4402 Studenten. AU:Souls: (aller Seelen) Collegium und Queens: 
Collegium find die fhönften. Die Univerfitäts: oder Bodleyanifche 
Bibliothek ift eine der größten Europas, indem fie 30,000 Manu— 
Teripte und 500,000 gedruckte Bde. begreift. Sie ift in neuern Bei: 
ten durch die 20,000 Bde. flarke Bibliothek des engl. Topographen 
Gough, welcher fie der Univerfität vermachte, bereichert worden. In 
demfelben Gebäude befindet fich eine Gemüldegateriv, eine Sammlung 
von antiken Statuen und die Arunbelifche Sammlung von Inſchrif— 
ten. Cine andre Bibliothek ift die Radeliffe'ſche in einem fehönen 
Gebäude, welches eine Rotunda bildet, mit einer 60 Fuß hohen Kups 
rel. Sie enthält faſt ausſchließlich Bücher aus dem Gebiete der 
Arzneikunde und der Naturwiſſenſchaft. Merkwuͤrdig find ferner 
das Sheldon’fche Theater, welches fich durch feine halbzirkelförmige 
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Aſhmole'ſche Mufeum, welches eine Sammlung von Naturalien und 
Kunfterzeugniffen enthält; die Univerfitäts:Drudferei oder das Cla- 
rendon- printing - house, ein fhönes in Korn eines Tempels er» 
bautes Gebaͤude, die Sternwarte und der botanifche Garten, welder 
jedoch dem von Cambridge nachſteht. Zum Parlament ſchicken die 
Univerſitaͤt und die Stadt zuſammen vier Abgeordnete, 

Orydation, Orydirung, fo viel als Calcination, Calci⸗— 
nirung (Verkalkung). — Oxyd, Metallkalk. 

O xygen, ſ. Gas und Sauerſtoff. 

Ophbin, ein wegen feiner Lage und trefflichen Ausſicht ſehr reis 
zender Berg (bei Zittau), an deſſen Buße ſich das reizendſte Thal hin— 
zieht und mo zugleich das eigentliche Dorf Oybin liegt; ein hoher, runs 
ber Fels, der in Form einer ungeheusen Pyramide oder Ölode eine 
der herrlichften Ausfihten gewährt. — Schon feit dem 13. Jahrh. 
mwarer anfangs ein Jagdhaus, dann zum Raubneſt geworden, das 
immer und immer die druͤckendſten Plackereien ausübte, bis Karl IV. 
es 1349 eroberte, zerflörte und 1309 den Göleftinern zur Stif— 
tung eines Klofters einraͤumte. Sm J. 1574 wurde. e8, nachdem die 
Mönche hinweggezogen waren, an den Kath von Zittau verkauft. 


N, der 16. Buchftabe de8 deutfihen Abe, ift ein Lippenbuchitabe, 
- der duch Ausftogung des Hauchs bei Deffnung der feſtgeſchloſſenen 
Lippen hervorgebracht wird. 

Paͤan, eigentl. ein Beiname des Apoll, als Gottes des Heil: 
kunſt; dann ein Kobgefang auf den Sieg Apollo uͤber den Drachen 
Popthon, womit die Einwohner von Delphi den Gott zuerft begrüßten. 
Dann hießen übsıhaupt alle Sieges-, Freuden-, Loblieder, auch zu 
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Ehren anderer Goͤtter, ſo. Als Lobgeſaͤnge wurden ſie tanzend ver⸗ 
richtet und die Zither dazu geſpielt. 

Dacca (Bartholomäus), Cardinal und Biſchof von Frascati 
(feit 1820), wurde den 16. Dec. 1756 zu Benevent geboren, beklei⸗ 
dete die Stelle eines Finanzminifters (Camerlengo) und Prodatarius 
unter Pius VIL, der ihm 1801 den Gardinalshut verlieh. In den 
Streitigkeiten des roͤmiſchen Hofes mit Napoleon zeichnete ſich P. als 
warmer Anhänger des Papftthums aus. 1808 wurde er in Ver: 
dacht gezogen, eine Verſchwoͤrung in Nom gegen die Franzoſen ange: 
fifter zu haben und deshalb feftgenemmen. Spiter folgte er Pius 
VII. nad Frankreich, wo man ihn aber von feinem Herrn trennte 
und ihn 2% Fahr zu Grenoble einfperrte. Bei Napoleons Sturz 
ward er wieder in feine früheren Aemter eingefegt, mußte Rom zur 
Zeit, als König Mürat diefe Stadt befegte, mit dem Papft von 
Neuem verlaffen und beffeidete nachher einen außerordentlihen Ges 
fand:fchaftspoften in Wien. 1817 wurde er Gouverneur von Nom. 
AS Mitglied der Congregation für die Angelegenheiten von China 
wirfte er fehr thätig. Unter Leo XIL, der ihn gleichfalls fchägte, legte 
er feine Stelle als Camerlengo nieder, und in fpäterer Zeit befchäftigte 
er fich vorzüglich mit Sammlung von Materialien zu einer Gefchichte 
des päpftlichen Hofes feit der franzöfifhen Nevolution. Sm Ganzen 
wirft man P. in feiner Verwaltung große Strenge und, namentlich 
bei der Ruͤckkehr Pius VII nah Nom, das Ergreifen mehrerer into= 
leranter Maßregeln vor. 

Pacht, ſ. Miethe. 

Pactolus, ein Fluß in Lydien, von welchem die Zabel er: 
zählte, daß er Goldfand mit fich führe, feitdem Midas ſich in ihm ge: 
badet hatte. 

Paͤdagog, beiden Griechen und Nömern der Sklave, Ser die 
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Kinder ſeines Herrn in die Schule fuͤhrte. Da auch Sklaven und 
Freigelaſſene ſich gelehrte Bildung erworben hatten, ſo bediente man 
ſich ihrer oft als Hauslehrer und Erzieher, daher der griech. Name 
Paͤdagog in der Folge jedem Erzieher beigelegt worden iſt. — Pädae 
gogik, die MWiffenfchaft und Kunft der Menfchenerziehung. (f. Er: 
ziehung.) Die theoretifche Paͤdagogik lehrt die Gefege der Erziehung 
und des Unterrichts, begreift alfo auch Didaktik; die praftifche leitet 
gur Unmendung berfelben an und gibt die Methoden an die Hand. 
MPaderborn, ehemals ein reichsunmittelbares Bisthum im 
weflfäl. Kreife. Das Bisthum P. ward von Karl d. Gr. nad) Ues 
berwindung der Sachſen geftiftet, war erft zu Harftall, dann feit 795 
in P., und Halamar, ein Sachſe, war erfter Bifhof. Den Schuß 
über baffelbe hatte in den Alteften Zeiten der Graf von Waldeck, bis 
1189 ihn der Bifhof an ſich Faufte. Später war das Bisthum oft 
mit andern, befonder® mit Köln, vereinigt. Vermoͤge bed Reichsde⸗ 
putationsreceſſes 1802 wurde das fecularifirte Hochflift an Preußen 
als Entfhädigung gegeben, welches daffelbe in ein Fürftenthum ver= 
wandelte. Durch den tilfiter Frieden 1807 wurde P. Beftandtheil 
des Königreichs Weftfalen und zum Departement der Fulde gezogen. 
1814 kehrte es zum Beſitze Preußens zuruͤck und ift jegt unter die 
Kreife P., Büren, Warburg, Brakel und Hörter des Regierungsbe⸗ 
zirks Minden der preußifhen Provinz MWeftfalen vertheilt. Die’ 
Kreisſtadt Paderborn ift altmodifch gebaut, mit engen finftern Stras 
Sen, bat 873 H. mit 6700 Einw., und ift der Sig des Oberlandes⸗ 
gerichtd und pines Bisthums. Hauptnahrungszweige find Ackerbau 
und Viehzuht. In dem Dom befanden fih, außer andern Koftbare 
Eeiten, die goldenen Bildniſſe der 12 Apoftel und ber filberne Sarg 
des heil. Liborius, welche Herzog Chriftian von Braunſchweig 1622 
wegnahm, und aus legterm die, jest felten gewordenen, Thaler, mit 


AO Daer 


der Umfehrift: »Gottes Freund, und der Pfaffen Feind«, ſchlagen 
lief. Die Pader entfpringt unter dem Dome aus 3 Quellen in ei: 
ner ſolchen Stärke, daß fie 20 Schritte davon einige Mühlen treibt. 
Außer dem Gymnaſium hatte P. eine Univerfität, welche (1592 von 
dem Zurfibifchofe Theodor v. Fürftenberg geftiftet, und 1623 einge: 
weiht) nur auß einer theolog. und philofoph: Facultaͤt beftand. Sie 
ward 1819 aufgehoben und der Fonds zur Verbefferung des Gymna⸗ 
ffums in Paderborn und der theolog Facultaͤt in Münfter verwandt. 
P. hat auch ein Priefterfeminar, 5 Klöfter und einen Verein für die 
Gefchichte und Alterthumskunde Weſtfalens. Unmeit P. Tiegt der 
teutoburger Wald, wo das Winne: und Nömerfeld an Varus's Mies 
derlage erinnern. 

Padiſchah ſtuͤrk. von Pad, Scheer oder Thron, und Schah, 
Fuͤrſt, alſo Beſchuͤtzer der Fuͤrſten), Titel, den ſich der tuͤrkiſche Sul— 
tan ſelbſt beilegt und ihn ſonſt nur den Konigen von Frankreich gab. 

Padua (Padova), 1) Delegation in dem oͤſterreichiſch-lombar⸗ 
tifhen Gubernium Venedig; 40 DOM. groß, mit 290,500 Em. 2) 
Hauptftadt darin, am Bachiglione, mit den Lagunen durd) den großen 
Kanal und mit der Etſch durch den Kanal von Monfelice in Verbin; 
dung; 6100 9. 46,700 E. Bisthum, bifhöfl. Seminar, Univers 
fitit, Sternwarte auf dem alten Schloß, Bibliothek, botan. Garten, 
Eonigl. Inſtitut der Wiffenfchaften und Künfte, Ackerbaugeſellſchaft, 
Seiden-, Tuch:, Band: und Wollenzeugweben, Lederfabriken, Handel 
mit Wein, Del, Vieh, Gemüfe, Korn, Vipern; Kanalſchifffahrt, 
Wein-, Obft:, Del: und Gemüfebau; jährlich zwei Meſſen. 

Daer (Ferdinand), geb. 1774 zu Parma, einer der beliebtes 
ften neueren Opern-Componiſten. Anfangs Kapellmeifter beim Hers 
zog von Parma, kam er in der Folge mit feiner Gattin, geb. Ricardi, 
eince ſehr braven Sängerin, bie befonders aud) wegen ihres fchönen 
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gefühlvollen Spieles Auszeichnung verdiente, nach Wien, wo er. 1798 
beim NationalsTheater angeflelft, dann 1801 in Dresden (und feine 
Gattin zugleich al$ prima donna bei der ital, Oper) verläufig, dann 
aber 1803 als Kapellmeifter engagirt wurde, big er 1510, von Na— 
poleon aufgefordert, nach Paris ging, und hier 1512 Director der 
opera bufla ward. Mehrere Male ging er in der Solge von hier 
nach Italien, teat aber auch wieder jene Direction mehrere Male und 
noch im 3.1826, nachdem er fir zuvor Noffini uͤberlaſſen hatte, nochz 
mals von diefem, obgleich in fehr zerruͤttetem Zuſtande wieder an, ging 
aber nachher wieder nah Mailand. — Höhft angenehme Melodien, 
eleganter Gas, Leichtigkeit, reichhaltige Benutzung dev Blasinſtru— 
mente haben ihn allerdings zu einem hoͤchſt beliebten Componiften, bes 
ſonders in komiſchen Opern, wie »Camilla«, »Gtifelda«, »Fuorus- 
citie (Megelagerer), »Sargine, »Keonoree u. a..m. gemacht; wenn 
gleih Kenner Schwäche im Contrapunfte, fo wie Mangel an Tiefe 
und Originalität an ihm bemerken und daher keinesweges in ernſthaf— 
ten Opern, wie »Achilles«, »Sophonisbe« ıc, und noch weit weniger 
in Kirchenſtuͤcken, ihn befriedigend finden. | 

. Paganalien, bei den alten Roͤmern Fefte, wo man beſon⸗ 
ders der Erde und ber Ceres opferte und bei diefer Gelegenheit zugleich 
von den Landleuten die Kopfſteuer erhoben wurde. Dann überhaupt 
Ländliche Seite. 

Paganini (Nicole). Dieferi in der neueſten Zeit mit fo viel 
Bewunderung angefinunte Violin-Held ift zu-Genua 1784 geboren, 
wo fein Vater, ein leidenf&haftliher Muſikliebhaber, Kaufmann mar. 
Er ließ D.von den Meiftern Coſta und Alerander Rolla unterrichten, 
mit folhem Erfolge, daß P. fi bald als Virtuos auf der Guitarre 
und Violine protutiren Tonnte und fhon 1813 für den größten Vio— 
linſpieler Staliens galt. Früher in Lucca als erſter Geiger angeſtellt 
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trat er fpäter in die Dienfte der Herzogin Marie Louiſe von Parma 
und trat von bier aus feine Meife im Jahr 18298 über Wien und 
Prag nad) Deutſchland an. Test (Mai 1831) befindet er fih in 
Zondon, wo jedoch fein erſtes Boncert, wahrfiheinlich wegen der von 
ihm geftellten hohen Kintrittöpreife, ſehr ſchwach befucht worden ift. 
Ueber feine frühern Rebensverhäftniffe ift viel gefabele worden. Bald 
fol! er wegen Ermordung feiner Frau aus Eiferfucht, bald wegen polis 
tifcher Vergeben mehrere Sabre gefangen gefeffen und, nur auf feine 
Violine befchränkt, fo große Meifterfchaft errungen haben. Diefen 
Berichten widerfpricht er in einer Eurzen Selbſtbiographie in der leipz. 
mufifal. Zeitung, Jahrg. 1830. Ueber fein ganz eigenthuͤmliches 
Epiel und die fehr ungewöhnliche Art, wie er die Violine behandelt, 
fehe man den Auffag von Guhr in der muſikal. Zeitfehr. »Gäciliae, 
Mainz 1830. Seine bewundernswerthe Fertigkeit, verbunden mit 
ber größten Reinheit und Sicherheit, grenzt an Zauberei; auch traͤgt 
er das Adagio mit viel Gefühl und Augdrud vor. Worzüglich wirb 
fein Spiel auf Bloß einer Saite (befonders der G - Saite), worauf er 
ganze Saͤtze vorträgt, fo wie feine Unfehlbarkeit in dem fo ſchwierigen 
Flageoletfpiel bewundert. Doch tadelt man andererfeits die oft grelle 
Accentuation. Als Menfch wird er von denen, die ihn näher zu Eens 
nen Gelegenheit fanden, ale human und fehr befcheiden geſchildert; 
man wirft ihm aber Geiz und Miftrauen vor und Geheimthuerei mit 
den Eigenthuͤmlichkeiten ſeines Spiels. Seine PerfönlichEeit ift fo: 
mohl abfchredend, als intereffant. Seine Phofiognomie drüdt ein 
Geheimes Leiden aus, das nur im Affect des Spiels verſchwindet, wo 
feine Augen Feuer zu fprühen fcheinen. Der Papft ernannte ihn 
1827 zum Nitter vom goldenen Sporn, fo wie der Kaifer von Deffs 
teih, zu feinem Kammervirtuoſen und der König von Preußen zum 
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Mufitmeifter. Biographien von P. erfchienen von Mar Schottky, 
Prag 1829, und von Schüg, Ilmenau 1831. 

Pagliajo, oder Pagliaccio, welches man verftiimmelt hat 
Pajazzo, iftder Name einer Eomifhen Maske des neapolitanifchen 
Volksluſtſpiels; das Wort bedeutet Häderling, und jene Maske heißt 
fo, weil fie den armen Teufel bezeichnet, der auf zerbrödeltem Stroh 
liegen muß. 

Pagoden, Göttertempel der Hindus u. a. Religlonsverwand« 
ten in China, Oftindien ıc., welche, von Stein und Holz gebaut, auf 
einem freien, mit Obelisken, Säulen ıc. verzierten Plage ftehen und 
gewöhnlich die Geftalt eines Kreuzes haben. Sm Innern befinden 
fi, unter anderen Koftbarkeiten, auch die Statuen der verehrten 
Gitter, welche ebenfalls Pagoden heifen. Die wichtigften find zu 
Jaggrenat in Drira, zu Benareg, Siam, Pegu ꝛc. — Ferner heißen 
auch, eben von jenen Gögenbildern, gewiffe Eleine ungeftaltete Figur 
ven, mit beweglichen Köpfen, fo, welche auf Schränfe und Kamine 
fonft zur Verzierung gefegt wurden. — Endlich find Pagoden, befons 
ders Sternpagoden, gewiffe indifhe Goldmünzen, mit einem barauf 
geprägten Göpenbilde, an Werth etwa 2 Thlr. 6—8 Gr. 

Pairs, engl. Peers (pares curiae, p. regni), dem Mo 
narchen ebenbürtige und dem Throne am nüchften ftehende Vafallen. 
Die P. entftanden mit Ausbildung des Lehnsweſens. Es ward näm« 
lich duch daffelbe Gewohnheit, daß die verfchiedenen Völkerftämme 
eines großen Reichs ihre Angelegenheiten und Streitigkeiten unter 
dem Borfig ihres Herzogs oder fonftigen Obern ſelbſt ausmachten, 
und daß Fegtere bei den Hof: und Gerichtstagen ihres Lehnsherrn 
nur allein erfehienen. So erfbienen in Frankreich, al8 Hugo Capet 
987 den Thron beftieg, nur die Herzöge von Francia, von Aquitanien, 
Burgund und der Normandie, die Grafen von Flandern, Zouloufe 
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und Champagne. Da der Herzog von Francia Koͤnig wurde, ſo blie— 
ben nur 6 P., denen der Erzbiſchof von Rheims, als erſter geiſtlicher 
Fuͤrſt, die Biſch oͤfe von Laon, Beauvais, Novon und Chalons und 
ſpaͤter, ſeit Ludwig VAL, der von Langres, deren nei unmittel— 
bar im Koͤnigsgebiet lagen, als Grafen beitraten. Später wurden 
die verfchiedenen Herzogthuͤmer und Grafſchaften nach und nach mit 
Der Koͤnigskrone verſchmolzen, und nur die geiſtlichen Pairsſchaften 
blieben. In Erinnerung an die alten Herzogthuͤmer und Grafſchaf— 
ten beſtanden Parlamente da, wo jene ſonſt ſtattgefunden hatten, 
und in ihnen hatten anfangs die Provinzialvaſallen Sitz und Stimme, 
bis ſie durch den Gelehrtenſtand verdraͤngt wurden. Statt der al— 
ten weltlichen P. wurden neue ernannt, fo der Herzog von Bretagne, 
1296 die Grafen von Anjou und Krtoig, 1361 der Herzog von Bur— 
gund, weldye, anfangs nur für Glieder des koͤniglichen Hauſes erfolg— 
ten Ernennungen ſeit 1551 auch auf den andern hehen Adel ausge— 
dehnt wurden. Unter Ludwig XIV. bekam die Ernennung von P. 
noch mehr Ausdehnung, und zuletzt war ihre Zahl 37. Der Herzog 
von Uzes war der Ältefte, der Herzog ven Richmond der jungfte von 
ihrem Wefentliche Vorrechte hatten fie nicht, nur daß fie in dem 
Parlamente von Paris Eik und Stimme hatten. Bei der Krönung 
des Königs wurden die P. duch G weltliche und 6 geifitiche P. tes 
praͤſentirt. Die Pairie wurde in der Revolution abgefchafft, durd) 
Ludwig XVIII. 1814 nad Mufter des enatifhen Oberhauſes wieder 
eingeführt und gegen 200 9. zu diefer Pairskammer ernannt. Na— 
poleon behielt 1815 nach feiner Ruͤckkehr die P. bei, änderte aber das 
Perſonal, Ludwig XVIII. feste aber, nachdem er wieder beimgekebrt 
war, die alten P. wieder ein und merste nur die, welche fi) verraͤthe— 
riſch oder zweidentig gegen ihn benemmen hatten, aus. 1819 im 
April waren 266 P., von denen aber 28 minderjaͤhrig waren. Spaͤ— 
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ter kamen mehrmals anfehnlihe Vermehrungen zu den P., fo er⸗ 
nannte das Minifterium Billele einft gegen 70 P. auf einmal. — 
Sn Großbritannien entftand die Pairswuͤrde auf ähnliche Weife und 
in derfelben Zeit, wie in Frankreich. In England ift jedes Mitglied 
bes hohen Adels vom Baron aufwaͤrts Bis zum Herzog, alfo: Baron, 
Discount, Graf, Marquis, Herzog, P., jedoch fo, daß jedesmal daß 
Haupt der Familie diefe Würde begleitet, die Nachgebornen aber 
weder den Zitel, den die Pairwuͤrde gibt, führen, noch ihre Nechte 
haben. Auf manden Gütern ruht die Pairwuͤrde, und dann wird 
eine Srau, die fie erbt, Pairin (pceresse) und genießt alle Nechte des 
D., das, indem Oberhaufe Sig und Stimme zu führen, ausgenoms 
men. Für Schettland und Irland nimmt nit füämmtlicher hoher 
Adel an dem Oberhauſe Theil, fondern nur ein Theil bejfelben wird 
gewählt. Die Rechte der britifchen P. find: jeder P. ift erblicher Eds 
nigl. geheimer Rath und hat im Oberhaufe Sig und Stimme; einer 
darf, außer in Faͤllen des Hochverraths, verhaftet werden; feiner in 
diefem Falle vor ein anderes Gericht, al8 das des Dberhaufes gezogen 
werden (in gemeinen Eriminalfaͤllen fteht er unter dem gewöhnlichen 
Gericht); Eeiner braucht einen Eid abzulegen, fondern befräftigt nur 
die Wahrheit auf fein Ehrenwort; die Häufer eines jeden find von 
aller Gerichtsbarkeit befreit; die Üble Nachrede gegen einen P. wird 
fchärfer geahndet, als gegen Andere, und jeder P. darf fih vom Koͤ— 
nige eine Audienz ausbitten, um ihm Vorftellungen zum Beften des 
Zandes zu mahen. Im Oberhaus find die Stimmen der P., fie 
mögen Rang haben, welchen fie wollen, glei. Der König Fann 
zum P. ernennen, wen er will; jegt fisen über 300 P., mit Einfchluß 
der koͤniglichen Prinzen, im Oberhaus. Die Älteften jest noch vor: 
bandenen P. find die Clintons aus dem 13. Jahrh. 

Paiſiello, nicht Paëſiello (Giovanni), geb. 1741 zu Zarent, 
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einer der ſonſt beliebteſten ital. Opern-Componiſten. Schon ſehr 
jung ſetzte er eine Menge kleiner, im neapolitaniſchen Jargon geſchrie— 
bener Opern in Muſik, bis ihm feine erſte Oper zu Modena allge— 
meinen Beifall erwarb. Im Jahre 1767 kam er nach Petersburg 
und 1779 nach Neapel als Kapellmeiſter. Hier hatte er (wenig— 
ſtens nach den meiſten Nachrichten) das Ungluͤck, nebſt Cimaroſa vom 
Könige wegen politiſcher Aeußerungen zu ewiger Gefängnipftrafe ver— 
urtheilt zu werden; doch befreite ihn ſein Kuͤnſtler-Ruhm in der Folge 
wieder. Zur Compoſition des Te Deum bei der Friedensfeier nach 
Maris 1802 berufen, wurde er zum Kapellmeiſter des damaligen 
Dber:Confuls erklärt, doch wurde ihm in der Folge wegen friner 
Jahre das Gefhäft abgenommen und or ging 1804 nah Neapel zus 
ruͤck, wo er aber nad) einiger Zeit in der hoben Achtung ſehr zu finfen 
anfing, die man ihm zuvor gezollt hatte. Er ft. hier amd. Sun. 1810. 
Unter den vielen beliebten Opern — er fol deren auf 148 gefihrieben 
haben — deren Gompofition durchgängig große Meichbaltigkeit von 
Feuer und Einbildungskraft verratbhen und die man haufig in Deutſch— 
land, England und Frankreich im Original und in Ueberfegungen auf: 
geführt hat, haben »la Frascatanae«, »il Re Teodorve, befonders 
»la Molinara« (die fchoͤne Muͤllerin) ꝛc. den vorzüglichften, ausge— 
zeichnetiten Beifall erhatten. — Uebrigens übte er in den früheren 
Fahren das Zalent eines fingenden Improvisatore, indem er jedeg 
vorgelegte Gedicht fogleich mit vielem Ausdrucke unter dem größten 
Beifall abfang und ſich auf dem Pianoforte dazu begleitete. 
Paladin (v. lat. palus, Lanze), Name der fahrenden Ritter, 
welche auf geführliche Abenteuer auszogen, um ihre Tapferkeit in Ver— 
theidigung der Schönheit, Unfhuld und Tugend der Frauen zu zei: 
gen. Befonders fuchten die P. die Gelegenheit hierzu Dadurch auf, 
daß fie jeden ihnen auf ihren Zügen begegnenden Nitter nöthigten, 
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ihre Geliebte, ton der fie eine Bandſchleife als Zeichen ihrer Huldis 
gung und Lieblingsfarbe tingen, für die fhönfte und tugendhaftefte 
Dame ihrer Zeit anzuerkennen und ſich mit ihnen auf Leben und Tod 
zu fchlagen. Die Gefchichte diefer galanten Abenteurer iſt indeß 
durch Volkstraditionen, wie durch die Porfie der Troubadours und 
anderer Nitterdichter der damaligen Zeit, mit einer Menge von Fa— 
bein vermijcht worden. Die erften P.e, die man in den alten Rit— 
terromanen erwähnt findet, gehören zu den berühmten Zafrirunde des 
Königs Artus in Enaland. namentlich der fehöne Rancelet vom See. 
Nie berühmteften der fpatern find: der (aud) von Wieland befungene) 
Amadis von Gallien und die Paladine Karls d, Gr., befonders No: 
land, der Held Arioſto's. 

Palafor y Melzt (Don Sofe de), der Vertheidiger von 
Saragoſſa, geb. 1780, ſtammte aus einer aragoniſchen Familie, diente 
in der Garde und ftieg bis zum General in ihr. Er begleitete Ser: 
dinand VII. nah Bayonne, entfloh aber nach deffen Gefangenneh: 
mung und erganifirte nun in Saragoſſa einen Aufftand gegen die 
Franzoſen, wobei ihn das Volk zum Seneralcapitän ernamite. Durch 
die treffliche Vertheidigung von Earagoffa, wo er dag erſtemal den 
General Lefebre-Desneuettes nad) einer Belagerung vom 13. Suni 
bis zum 14. Auguft 1808 zurüdichtug, bei der die Franzoſen in die 
Stadt ſelbſt vorgedrungen waren, das zweite Mal fic in der Stadt 
felbft Binter Schutthaufen und Mauern vom 23. Nev. 1808 bis 20. 
Kebr. 1809 wehrte, erwarbeer einen unfterblichen Namen. Endlich 
mußte er, aufs Aeußerſte gebracht und erkrankt, den 20. Februar cae 
pituliren, ward nach Frankreich gebracht und erhielt erſt nach Abſchluß 
des Vertrags von Valençay (11. Dec. 1813) feine Freiheit wieder 
und von Ferdinand VII. den Auftrag, deffen Ruͤckkehr nach Spanien 
zu melden. Bei dieſer Gelegenheit erklaͤrte ſich P. für die unums 
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ſchraͤnkte Eönigliche Gewalt. 1814 ernannte ihn Ferdinand zum 
Statthalter in Aragonien, das Jahr darauf aber, nebft dem General 
Giron, zum Oberbefehlshaber Uber die Armee, welche man damals bei 
Napoleons Ruͤckkehr von Elba in der genannten Brovinz zufammen= 
309. Durch die fpanifche Nevolution 1820 verlor P. feine Würden 
und hat feitdem Feine Anftellung wieder gehabt, 

Palais Royal in Paris. 1663 Iegte ihn der Cardinal 
Nichelien an und gab ihm die Inſchrift Palais Cardinal, und die 
Pariſer ffritten dariiber, ob dies heißen falle: dor Palaſt aller Paläfte, 
oder: der Palaſt des Cardinals? Er vermachte ihn Ludwig ÄAIIF, 
und nad) deffen Zode z0g Anna von Deftreich 1642 nebft Ludwig 
XIV, aus dem Louvre hinein. Don jegt an hieß er Palais Noyal. 
Ludwig XIV. vaumte ihn feinem Bruder ein und fchenfteihn zuletzt 
feinem Enfel, dem Herzoge von Chartres. Seitdem blieb er der Tas 
milie Orleans, welche ihn bis 1791 bewohnte und feit 1816 aufs 
neue bewohnt. Aeltere Franzoſen fprechen mit Entzüden von ber 
großen Kaftanienallee, welche früher die eine Rängenfeite ded Gartens 
elnnahm; von 11 Uhr des Morgens an war fie belebt, auf beiden 
Seiten fanden Stühle, die von Menfchen aus allen Ständen und 
Ländern nie leer wurden. In der Mitte ftand ein Baum — der be— 
fannte Arbre de Gracovie — ; unter feinem Schatten entfchteden 
die Politiker über Welthändel; hier war von jelyer der freimüthigite 
Punkt von Paris. An die Stelle der Bäume kamen jest Galerien 
von Kaufmannsgewölben, Buchhändler: und Pußläden, Spiel» und 
Guffeehäufern, Theater und andre Anlagen. Diefer Sammelplag 
fir Genüffe aller Art brachte dem Herzog reichen Gewinn. Nur bie 
Spaziergänger rächten ſich für den Verluft der ſchoͤnen Bäume durd) 
wisige Einfälle. Man nannte den Herzog Egorgeur des ombres. 
In drei Jahren waren zwei der großen Fluͤgel fertig, in deren Arkaden 
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ſich die zierlichſten Kaufmannslaͤden an einander draͤngten; es wurden 
neue Alleen gepflanzt, die aber vermuthlich wegen des durch das ſtete 
Menſchengewuͤhl erregten Staubes nicht haben gedeihen wollen. 
Auch das Theätre francais kam in das Palais Royal, wo es ſich 
noch jegt befindet. Während der Nevolution nannte der Herzog dies 
fen Palaſt Palais Egalite. 180%2 erhielt er auf Eurze Zeit den Na— 
men Palais du tribunat. Der Haupteingang des Palais Royal 
ift auf der Straße St. Honore. Spaziergänger trifft man zu jeder 
Tageszeit im Palais Royal an. Früh eilt der ernfte Geſchaͤftsmann, 
der fleifige Künftler durch, um noch einmal friſche Luft zu fehöpfen, 
ehe er an feine Arbeit gebt; die Bewohner find da noch im tiefen 
Schlaf. Nach 8 Uhr werden die Gewölbe geöffnet; nach 9 Uhr füns 
gen die Gaffeehäufer an, ſich zu füllen, die Zeitungslefer verfammeln 
und die Gruppen vervielfältigen fih. Won 12— 2 Uhr wird es der 
Sammelplag der vornehmften Welt; rechtliche Frauen erfcheinen und 
bilden bier die Schule des Gefhmads und der Mode. Die Bänke 
reichen nicht zu; hunderte von Etrohftühlen, die unter den Bäumen 
aufgefchichtet ftanden, werden herbeigefchafft und für 2 Sous vermies 
thet. Won 2—5 Uhr nimmt die wogende Menge ab. Dagegen bas 
nugen die Wärterinnen, Ammen und Mütter mit ihren Kleinen diefe 
Pauſe; aber bald ſtroͤmt Alles, was in die Theater eilt, herbei. oe 
gen 8 Uhr nehmen die öffentlichen Mädchen die Allee ein, und ſpaͤter 
findet man folche, für eine kurze Zeit, noch zahlreicher in den Galerien, 
welche die Polizel ihnen zu ihren Dromenaden angewiefen bat. Dis 
funfelnde Beleuchtung beginnt, und die Stunden big 11 Uhr werden 
bie raufchendfien und mannigfaltigften. Nach 11 Uhr verliert fich 
allmählig dag Getümmel, und um 12 Uhr ift Alles leer und todten» 
fill. Da die Alleen dreimal des Tages befprengt werden, fo ift der 
Staub nie befhwerlih. ine wohlthuende Abkühlung bewirkt ein 
asſtes Bdch. 4 
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in der Mitte bes Gartens angelegtes großes Baſſin mit einem Spring⸗ 
brunnen, der in einer aus 24 Deffnungen hervorgehenden Garbe auf: 
fteige. Auch tritt man aus dem Garten durdy eine zmeite Galerie in 
den Hof, wo gewöhnlich die herrlichften Blumen und fremde Gewaͤchſoe 
zu haben find. Ein andrer Ausgang führt durch eine Freitreppe hin« 
auf in die glänzende Rue Vivienne. So wenig diefer Ort, wo die 
Sinnenluſt des Leichtfinns über alles Meine, Stille und Heilige zu 
fpotten fcheint, den unverborbenen Fremden feffeln wird: fo belehrend 
ilt er dennoch) für den Unerfahrenen, ergoͤtzlich und unterhaltend für 
den Schuldlofen und anziehend für den Beobachter der Menfchen und 
Sitten; er ift das reichfte und lebendigſte Gemälde der Frivolität und 
des Lurus, des Sinnenraufches und der Verderbtheit der neuern Zeit. 

Palamedes, Sohn vom euböifhen Nauplios und von Kly—⸗ 
mene, der Schwefter der Aërope, welche von Pleiſthenos Mutter der 
Atridenzwar, folglich mit diefen Geſchwiſterkind. Trotz diefer Ver—⸗ 
wandtſchaft erfcheint er nicht bei Homer, fondern erft in den kypriſchen 
Gedichten und bei den Zragifern. Diefe nennen ihn tapfer, feſt umd 
weile. Entweder mweil er des Odyſſeus Wahnfinn entbedt (f. Ddyfs 
ſeus), oder bei einem Raubzug viel und diefer nichts erbeutet hatte, 
murde P. von diefem gehaßt. Odyſſeus ließ Gelb in feinem Zelte 
vergraben, einen angeblich von Priamos gefchriebenen, von Verrath 
und Rohr dafür fpredienden Brief an ihn fenden, diefen auffangen, 
dann P. vor Gericht ftellen und zur Steinigung verurtheilen. Stand» 
haft ertrug er dieſe. Mannennt ihn als Erfinder des Wuͤrfelſpiels, 
der Rechnung, des Maßes und Gemwichtd; zu den 16 Kadmifchen 
Buchftaben foll er die 4 neuen @ 5 & X hinzugefügt haben und 
Dichter gewefen fein. Homer, fagt man, habe ihn aus Eiferfucht 
darüber nicht erwähnt; ja er foll fogar eine Slins vor Homer gedich— 
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tet haben, welche Homer angeblich benutzte. Von griechiſchen Künft- 
lern wird er gewöhnlich ohne Bart gebildet. 

Dalamon, f. Melicertes. 

Palankin ift eine ganz befondte, in Oſtindien fehr gebräuch- 
liche Art von Tragfeffel mit 4 Füßen und mit ziemlich hohem Oelän= 
der, einer gewölbten Dede von Bambusftüben, inmwendig aber mit 
weicher Matrage und einigen Kiffen belegt, auch mit einem Vorhange 
zum Herunterlaffen verfehen. Er wird von 4 Trägern, Kulies, auf 
den Schultern getragen, mit welchen 4 andere wechfeln und welche eine 
ganz befondere Klaffe unter den Suders, der legten indifchen Kaſte, 
ausmachen. Sie beobadhten einen gemwiffen Taktſchritt und die Reife 
damit geht immer fihnell genug. 

Palaͤographie, die Kenntniß der Schriftzeichen und Schrift: 
arten der Alten, verbunden mit allen die Schreibefunft betreffenden 
Gegenftänden, ein Theil der Alterthumskunde, welcher entweder all 
gemein oder in Hinficht auf befondere Völkerfchaften behandelt wird. - 
Ihre wiffenfchaftliche Begründung verdankt die Palkographie Bernard 
v. Montfaucon, der durch feine »Palaeographia graeca« dem bis⸗ 
ber unfichern Verfahren eine Regek, den einzelnen Forſchungen einen 
Kern gab, an den fie fich anlegen Eonnten. Leider ift das Exemplar 
diefes Werks, das D’Anfe de VBilloiffon befaß und mit Nachträgen 
aller Art bereichert Hatte, Furz vor deffen Zode fpurlos verſchwunden. 
— Barthelemy, der Verf. der »Reiſen des Anacharſis«, gab zu dies 
fer Grundlage feine »Essai d’une pal&ographie numismatique« 
(»Mem. de l’acad. des inscr.e, t. XXIV, 30) und brachte da= 
durch die Paldographie ber femitifchen Sprachen auf einen Stand: 
punkt, der dem der claffifchen entfprechend war. Hegel in feinen pa= 
laͤggr. Fragmenten (»Ueber die Schrift der Hebraͤer und Griechen«, 
Berlin 1816) und Hartmann in Roflod in feinen »Unterfuchungen 
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über aſiatiſche Denkmuͤler« haben ſchaͤtzbare Beitraͤge zu dieſer Wiſ— 
ſenſchaft geliefert. Die groͤßte Schwierigkeit bieten uͤberall die zu— 
ſammengezogenen Schriftzuͤge, die in lat. Urkunden unter dem Nas 
men der tironiſchen Noten bekannt und bis zum 10. Jahrh. im Ges 
brauch geiwefen find. Nach manchen weniger gluͤcklichen, oft verzwei— 
felten Berfuchen, haben fie durch Kopp's Scharffinn eine bewunderns— 
twürdige Röfung erhalten. Beiden Vorträgen, welche Prof. Haſe zu 
Paris über neugrieh. Sprache bei der Schule der lebenden morgens 
Lind. Sprachen hält, pflegt er auch Palaͤographie der griech. Hands 
ſchriften und graphifhen Denkmäler zu Ichren, und ein Studium an« 
zuregen, das in Frankreich feit den Benedictinern von ©. Maur mit 
befonderer Vorliebe gepflegt worden ift. Das Intereſſe, das e8 eins 
flößt, Hat auch in Deutfihland ihm mehr Liebe gewonnen; doch fehlt 
überhaupt noch ein Werk, das mit einem Blicke die Elemente diefed 
Faches vor Augen legte. 

Palaͤphatus, ein vorhomerifher Dichter Athens. in and» 
rer Paldphatus, wahrfcheinlich aus dem 4. Jahrh., nach Einigen aus 
Athen, nach A. aus Paros oder aus Priene, hinterließ 9 Bücher über 
unglaubliche Dinge, worin Mythen allegorifch erflärt werben. ee 
mwöhnlich mit Yefop zufammengedrudt, einzeln am beften von Fiſcher, 
Leipzig 1789. 

Palaͤſtina (Fatefthin), 1) nannten Griechen und Römer das 
Land der Hebraͤer, das urſpruͤnglich Kanaan (nad) ben Stammvater 
ber Völker, denen fie das Land entriffen hatten), oder auch Gelobtes 
Rand, das Land der Hebräer, das Land Israel, das heilige Land, une 
ter den ſpaͤtern Nömern Judaͤa, das doch früher nur ein Xheil davon 
war, hieß; der füdliche Theil der ſyriſchen Küfte, die in geringer Aus⸗ 
Dehnung von Phönikien bis an die Grenze Aegyptens reichte, in Vor⸗ 
der-Aſien, zwifchen 52 bis 55° öftt. &. 31° 11’ bis 334° noͤrdl. Br, 
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laͤngs dem öftlichen Geftade des mittelländ. Meeres. Grenzen: in 
M. das Gebirge Libanon, in W. das Mittelmeer, mit Ausſchluß von 
Philiſtaͤa, in ©., jenfeits des Jordan, der Fluß Arnon, dieffeits eine 
von der Sudfpige des todten Meeres in nordweftlicher Nichtung bie 
anden Bach Aegyptens (d. i. wahrfcheinlich Rhinokolura bei El-Ariſch) 
laufende Linie; im O. zog fich die Grenze, doch nördlich, mit Aus— 
fhluß des Gebiets von Damaskos, bis gegen den Euphrates hin und 
verlief in den arabifhen Wuften. Nach diefer Ausdehnung kann 
man den Flächenraum des wirklich bewohnten Landes (denn in Often 
war ein großer Theil bloß zu Viehtriften beflimmt), audy wenn man 
die gebirgige Lage berüdjichtigt, nicht viel über 400 AM. anfchlagen. 
Zu unterfcheiden ift aber von diefem Umfange dag hebräifche Staats— 
gebiet, wie es in manchen Perioden, 3.8. unter David, doch nie auf 
lange Dauer, durch Eroberungen ſich gebildet hatte; dann gehörten 
gewiffe angrenzende Kandjtriche dazu, die nicht hebräifhe Bewohner 
hatten, z. B. Idumaͤa. Der Boden P.'s war fehr gebirgig, zum 
Mittelmeer abfallend. Bon dem in Norden aufiteigenden Libanon 
gingen 2 parallele Bergketten (fpäter Libanon und Antilibanon ge: 
nannt) aus, deren eine dieffeits, die andere jenfeits des Jordan dug 
‚Rand von Norden nıh Süden durchſchnitt. Der Antilibanon fen 
dete mehrere Zweige gegen Süden, der weftliche ſchloß fih gegen Suͤ— 
den an die fchwarzen Berge (Melana ore des Ptolemäos) an, die mit 
dem Sinai und Horeb am arabifchen Meerbufen endigten; der öftliche, 
hoch, fteil, den größten Theil des Jahres mit Schnee bedeckt, führte 
bei feinem Beginnen den Namen Hermon, fpäter Senir; im öftlichen 
Arme deffelben war wahrfcheintich das AUmanagebirge, der weftliche 
Theil des Gebirges Naphtali. Suͤdlich von der Ebene Israel erheb 
fi) das Gebirge wieder unter dem Namen Hermon, ſuͤdlicher Gilboa, 
verbunden mit dem Grbirge von Samaria; ein weftlicher Zweig en= 
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digte am Meere mit dem Berge Karmel. Won dem ſamariſchen Ge: 
birge, biß zur Duelle des Kidron, hatte der Zug den Namen Gebirge 
Ephraim oder Israel, mit den Bergen Garizim, Schomron u. a.; 
vom Kidron an bis zur füdlichften Grenze des Landes, nahe um das 
todte Meer, hieß er Gebirge Juda und verlor fi in das Gebirge 
Seit, welches das Salzthal umfchloß. Won hier an bildete die hohe, 
nördlich ziehende Thalwand, bis an den Einfluß des Sordan und das 
todte Meer, das Gebirge Abarim, deffen nordiweftlicher Theil Pisga 
bieß, mit den Bergen Peor und Nebo; von bier an bis an den Anti— 
libanon folgte das Gebirge Gilead, zu welchem das Gebirge Bafın 
gebörte. Durch die Abdachung diefer Bergketten nach Weften und 
Dften bildeten ſich in Haupttheilen des Landes beträchtliche Ebenen 
(fo wie zwifchen den einzelnen Berghöhen Thäler), naͤmlich Lings dem 
Mittelmeere, auf beiden Seiten des Jordan und nach der arabifchen 
Wuͤſte zu; fo das Sordanthal (Avelon) vom See Genezareth bis an 
das todte Meer; die Ebene Esdrelonz außerdem war auch die weit: 
liche Bergfette einmal in Norden, von Ptolemais bis an den See 
Genezareth, auf eine Stredie von mehrern Meilen unterbrochen. Die 
Bewäfferung ward hauptfüchlich durch den Sordan im Innern des 
Zundes und die von ihm gebildeten Randfeen, Marom und Genezas 
reth, bewirkt; doch gab e8 auch in allen Theilen des Landes Quellen, 
auch mineralifche, die zum Theil Bäche und felbft Eleine Fluͤſſe bilde- 
ten, welche ihren Abzug in den Sordan oder das Mittelmeer nahmen, 
fo der Arnon, Subbof, Kidron, Kifchon, Sorek u. a.; im Ganzen aber 
reichte die natürliche Bewaͤſſerung nicht hin, und man mußte daher 
das Land theils mit Kanälen durchziehen, theils Gifternen zum Aufs 
fangen deg Regenwaſſers anlegen. Weber den merfwürdigften Land⸗ 
fee f. Zodtes Meer. Das Klima war ziemlich) gemäßigt und die Wit: 
terung, bef. im Innern, ziemlich beftindig. Es gab eigentlih nur 
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2Jahreszeiten, Winter, bef. als Regenzeit, vom October bis April, 
und Sommer, bei immer heiterm Himmel, faſt ohne Regen (ſtatt 
beffen ftarker Nachtthau), vom Mai bis September, ungemein heiß, 
waͤhrend welcher Zeit oft verfengende Winde aus Arabiens Sandwuͤ⸗ 
ften, häufig mit Heufchreden und Sturm begleitet, Alles austrodne: 

ten. Nicht felten bemerfte man Erdbeben in früherer wie in fpäte: 
rer Zeit. Das Land war, wenige Striche ausgenommen, hödft 
fruchtbar, theils duch Natur, theils durch Fleiß der Bewohner. Es 
gab vier Wild (Löwen, Bären, Wölfe, Schafals, Gazellen, wilde Efel 
ıc.), alle Arten Waldungen, herrliche Viehtriften (vorzüglich im Oft- 
jordanlande) mit großen Erwerb gebender Viehzucht, überflüffig Ge: 
treide und Küchenfräuter, ergiebige Del: und Weingärten, Obft (Ser 
gen-, Palmen-, Granat:, Mandel⸗, Aepfeltiume u. f. w.), heilſame 
Pflanzen; Mineralien (Kalkſteine, Steinſalz, Aphalt, Thon-⸗, Zie: 

gelerde). Wegen diefer Ergiebigkeit i in P. überall eine Menge Staͤte, 
Flecken, Doͤrfer, und die Bevoͤlkerung war vor dem Exil immer im 
Steigen; doch iſt ſie kaum auszumitteln; nach der Bibel war ſie, 
wohl übertrieben, gegen 6 Millionen. Unter den 12 Stimmen ſaßen 
aber auch zahlreiche Ueberbleibfel der alten Bewohner, fo: an der 
Meeresküufte, die Philifter. Sm nacherilifchen Zeitalter, während 
der perfifchen Oberherrfchaft, war das Land in Eleinere Kreife getheitt, 
beren jeder feinen Vorfteher, einige auch, wie der von Serufalem, 2 
hatte. Spüter wurde, nach und nad, eine andere Abtheilung und 
Benennung einzelner Diftrifte üblich, von der die Spuren ſchon im 
vorerilifchen Zeitalter ſich finden; das dieffeitige P. nämlich zerfiel in 
3 Theile, wovon der nördliche Galilda, der mittlere Samaria, in dem 
alten Erbtheile von Ephraim und Halb-Manaſſe, der füdliche Judaͤa, 
was einft die Stimme Jude, Simeon, Benjamin und Dan befeffen 
hatten, hieß. Ihre Grenzen wurden vielleicht erſt unter den ſpaͤtern 
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Herodiern politifcher Theilung wegen genau beftimmt. Jenſeit des 
Fordan waren die alten Namen Gileaditis und Batanda für gewiſſe 
Landftriche nur ausjchließend üblich, überdies Fam noch die Benens 
nung Perda und Gaulonitis hinzu. Mehrere diefer Benennungen 
fheinen aber in einander gegriffen und nicht genau abgegrenzte Dis 
ſtrikte bezeichnet zu haben, jaman begriff auch das ganze Land jenfelt 
des Jordan unter dem Namen Perta (d. i. das Senfeitige). ' Im 
Beitalter der Herodier findet ſich jedoch eine politifche fixirte Abthels 
lung des Dftjordanlandes in Antilibanon, Golanitis, Umgegend von 
Golan, in gleicher Richtung mit dem See Genezareth und Batandae, 
iwoni mehr füdlih am Fabbof und Arnon. Zuletzt, wahrſcheinlich 
im 4. Jahrh., da aber ſchon durch Trajans Heere Arabia petraea 
erobert und dazu gefhlagen war, theilte man P. ab in P. prima, 
den größten nördlichen Theil des alten Judaͤa, das ganze Phitifter: 
land und Samaria; Hauptftudt: Gifarea; P. secunda, daß alte 
Galilaͤa, vorzüglich die Gegenden um den See Genezareth, fowohl die 
Weſt- als Oftfeite, alfo die Grenzen Galilaͤa's noch uͤberſchreitend; 
Hauptftadt: Skythopolis; P. tertia (P. salutaris), der Eleine füd- 
liche Theil Judäu’s, in dem Berfaba im Gebirge lag, der fich zugleich 
uͤber die ganze füdliche wüfte Gegend bis an die Spige des arabifchen 
Buſens austehnte, fo viel auf diefer Seite einft zum peträifchen Neich 
gehört hatte. Hauptſtadt war noch jest Petra. Jetzt bezeichnet 
Saleftin den ſchmalen Küftenftrid zwifchen. den Gebirgen Judaͤa's bis 
zum Meere, vom Hebron bis Gaza. 2) (Geſch.) In der älteften 
Zeit hießen die Einwohner von P. Horiten, Refaͤer, Enaker u. f. w.; 
fpäter wanderten Kanandi, Kananiter ein, an der Weftfeite des Sors 
dan bis an die Meeresfüfte, Amoriter, Emoräi, an der Weftfeite des 
todten Meeres und am öftlichen Laufe des Jordan; SSefubii, in der 
Gegend von Serufalem u. a., welche ſchon Abraham fand. Als die 
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Israeliten aus Aegypten in ihr Stammland zuruͤckkamen, war das 
Land wohlbevölfert und in 31 Königreicye getheilt, die Joſua befiegte, 
worauf er das Land unter die Stämme feines Volks vertheilte, zwi— 
fhen welchen jedody zahlreihe Mejte der alten Bewohner lebten. 
Jetzt macht P. einen Theil des ſyriſchen Pafchalits Damask aus. 

Palaͤſtra, f. Gymnaſium. 

Palaprat (Sean de Vigor), ein beliebter Dichter, geb. zu 
Zouloufe 1650. Er ward Gapitular u. bald darauf Präfident des Con— 
fiftoriums zu Zouloufe. P. dichtete, fpäter nach Paris gefommen, mit 
einem talentvollen Freunde, Brucys, mehrere Kleine Stüde, als: »la 
concert ridicule,«e »le secret reveic,« »le sot toujours sot,« 
»le grondeur« und »le muet,« für die Bühne. Andere, wie 
»Hercule Omphale,« »les sifflete,« »le ballet extravagant« 
und »la prude de temps, e find von ihm allein. Sie wurden alle 
damals mit großem Beifall in Paris gegeben, vorzuglid aber feine 
Bearbeitung eines altfranzöfifchen Luſtſpiels »l’avocat Patelin,« 
bie ſich nod) jegt auf dem Repertoire (wie auch der »grondeur« u. a.) 
erhalten hat. Eine Sammlung der Schaufpiele von P. und Brueys 
erfchien in 5Bdon., Paris 1711, m, Ausg 1712 u. 1735. P. ftarb 
den 23. Oct. 1791 zu Paris. 

Palatin (Palatinus, weil er fonft den Eöniglichen Palaft ba« 
wohnte), in Ungarn der vornehmfte Magnat, von den Ständen aus 
4 von dem Könige vorgefchlagenen Magnaten gewählt; fell Stell⸗ 
vertreter des Königs und Vermittler zwifchen ihm und dem Volke fein, 
präfidirt an der Eoptemviraltafel. Mur der Erzbifchof von Gran ift 
im Range über ibn. Bon 1765—1790 blieb die Stelle unbefegt, 
Leopold IT. aber ließ wieder einen wählen. Segiger P. ift der Erze 
herzog Sofepb, Bruder Kaifers Franz I. 

Palatinat (Palasnatus), 1) im Mittelalter dag Gebiet des 
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Comites Palatini (Pfalzgrafen), die zu und nach ber Zeit ber Karo: 
linger an den Höfen (palatia) der fränfifchen Könige die Stelle eines 
Dberrichters bekleideten. Erſt allmählig wurden diefe Aemter, fo wie 
Die damit verbundenen Befigungen erblich, der Name verfchwand und 
blieb nur einigen Strichen, wie P. ad Rhenum, jest getheilt unter 
Baiern, Baden, Heffen-Darmfladt, Preußen ıc.; P. Bavariae (P. 
superior), Pfalz: Baiern; P. inferior, Unter: Pfalz (Kurpfalz), an 
beiden Seiten bes Nieder-Rheins; jegt preufifch; P. neoburgicus, 
das jest zu Baiern gehörige Herzogthum Pfalz: Neuburg; P. Saxo- 
niae, Sachſen; P. Sueviae, Schwaben. 2) Bezeichnung mehrerer 
Woiwodſchaften in Polen, 3.8. P. bielcensis, P. braclaviensis 
u. f. w., fo tie einiger Oefpannfchaften in Ungarn, 3. B. P. gome- 
riensis u. f. w. 

Palatine, eine ſchmale Halsbedeckung für Srauenzimmer, 
von verfchiedener Länge, fo daß fie nur um den Hals herumreicht, oder 
auch bi8 auf die Knie herabfüllt, von Flor, Sammet, Federn oder 
Pelzwerk gemacht, auch von Seide oder wollenem Garn geftridt. Die 
P. von Pelzwerk find entweder flady oder rund, die leßteren heißen 
auch Boas. Soll von der pfälzifhen Prinzeffin Charlotte, Gemah⸗ 
lin des Herzogs von Drleang, Philipp, Bruders Ludwig XIV., die 
Benennung haben, die fie als Mode am franzöfifchen Hofe einführte, 

Palermo, Hauptftadt des Königreichs und der Infel Sici⸗ 
lien im Val de Mazzara, zwiſchen den Vorgebirgen Monte Pellegrino 
und Capo Saffarano, ift befeftige u. bat mit den Vorftädten 35,400 
H. und 169,150 (früher 200,000) Ew. Königt. Palaft, Univerfi= 
tät mit Bibliothek, Münzfammlung, Sternwarte; gelehrte Gefell- 
Ihaft, Mufeum, Sig des Erzbifchofs und Primas von Sicilien; 
viele Seidens:, Wollen: und Baumtollenzeugwebereien, Gold-, Sil: 
berwanrens und Lederfabrifen, Handel mit Weizen, Wein, Del, Suͤd⸗ 
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früchten, Danna, Seide, Canthariden, Weinftein, Sarbellen; von 2 
Schöffen befphster Hafen. In der Nähe das Föniglihe Schloß la 
Favorita. 

Pales, eine der italieniſchen Feldgottheiten, die Geberin guter 
Bergweide und Schuͤtzerin der Herden vor Seuchen und Raubthieren. 
Nach Einigen iſt ſie maͤnnl. Geſchlechts und ein Sohn des Jupiter. 
Sie wurde als Hirtengoͤttin mit einem Stabe und einem Kranze auf 
dem Haupte vorgeſtellt, und bald unter Baͤumen, bald in einigen 
Tempeln verehrt. An ihrem Feſte ward zugleich der Gruͤndungstag 
Roms gefeiert (21. April). Man opferte ihr Milch und Hirfekuchen. 

Paleftrina (Giovanni Pietro Aloiſio, oder Perluigi da), dee 
beruͤhmteſte Meifter der alten römifhen Mufitihufe, war 1529 zu 
Paleſtrina, dem alten Prünefte, geb., daher fein Beiname: il Prenes 
flino. Er ftudirte die Mufik unter einem Meifter der vor ihm be= 
rühmten galliſch-belgiſchen Schule, den Einige Gaudimel nennen. 
P. vermochte den Papft Marcellus II., der die Kirchenmufif ganz ver= 
bannen wollte, durch die unter dem Namen »Missa Papae Marcelli« 
bekannte Mufif, diefeibe noch ferner beizubehalten. Er war von 1562 
Gapellmeifter der Kirche Santa Marin maggiore und von 1571 bis 
an feinen Tod Gapellmeifter zu St. Peter und wurde darin 1594 
mit großer Pracht begraben. Bein Styl war erhaben und feine Me— 
fodien lieblich, die Harmonie geiftreih und höchft rein. Er war Stifs 
ter eines neuen Styls in der Kirchenmufil. Noch jegt bewundert man 
feine Werke, welche meift in dem Archive der Peterskirche forgfältig 
verwahrt und an hohen Fefttagen aufgeführt werben. 

Palette (Palette), 1) (fr., Mater), eine dünne, länglichzrunde 
Scheibe von Holz, Horn, Elfenbein, Echildkrötenfchale oder Kryſtall— 
glas, ander Seite mit einem Loche verfehen, in welched der Daumen 
geftekt wird, um die P. leichter auf der Hand fefthalten zu können; 
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am entgegengeſetzten Rande find wohl auch noch kleine Loͤcher anges 
bracht, in welche mehrere Pinſel geſteckt werden koͤnnen. Auf der P. 
miſcht der Maler die Oelfarbe, beſ. wenn er an der Staffelei malt. 
Ein Gemaͤlde verraͤth die P. oder ſchmeckt nach der P., wenn die Mi— 
ſchung der Farben nicht geſchickt genug gemacht iſt. 2) (Uhrm.), bei 
großen Uhren die Lappen des engliſchen Hakens. 3) (Muͤhlenw.), die 
Schaufeln der Waſſerraͤder; daher Palettenkranz, ſo viel wie 
Schaufelkranz. 

Pali, die heilige Sprache bei den Birmanen (in Pegu und 
Ava), in welcher die heiligen Bucher ber Religion des Buddha ge— 
ſchrieben ſind. 

Palikaren (Helden, tapfere Leute), die freiwilligen Soldaten 
der Griechen, fammeln fi um Lohn (75 Pinfter des Monats und 15 
Dara [etwa 1 Gr. Zaggeld), wobei fie noch Munition und Lebens— 
‚mittel erhalten, in flärkern oder fchwächern Haufen, oft nur 10—15 
Mann, um einen Kapitani, den fie auch nach Belieben verlaffen und 
einem andern fie beffev Bezahlenden zulaufen. Sie tragen eine türz 
Eifche ange Slinte, ein Paar Piftoten und einen Handfhar. Der. 
ift koͤrperlich nicht ftärfer, aber an mandje Entbehrungen und weniger 
Beduͤrfniſſe gewöhnt, als der Europäer, dabei außerordentlich behend 
‚und befonders in ausdanernden Kaufen geübt. Ihre Fechtart iſt durch— 
‚aus die zerſtreute und der der Türken angemeffen. Befonders gefchict 
find fie in Errichtung von Tambours, d. h. von hölzernen Verpalliſa— 
dirungen, denen dann der Feind ähnliche gegenuber legt, und wo fie 
dann cft Monate lang einander gegenüber liegen und täglich in Fleis 
nen Gefechten fharmuzziren. She Benehmen gegen Gefangene ift 
grauſam. 

Palikia (Myth.), Feſt der Pales am 20. April, Stiftungs⸗ 
tage der Stadt Rom. Man opferte Milch und Hirſekuchen, wobei die 
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Hirten ihr Vieh durch Raͤucherungen, ſich ſelbſt aber durch Weihwaſſer 
und Springen durch brennendes Stroh ıc. entſuͤndigten. 

Palillogia (Rhet.), Wiederhelung eines Satzes, Lefonderd 
zu Anfang einer Periode Wiederholung des Satzes, der die vorige 
Periode ſchloß. 

Palimpsestus, eine ſo zugerichtete Eſelshaut, daß man 
darauf ſchreiben und es auch wieder ausloͤſchen kann. Daher Pa- 
limpsesti, diejenigen wieder neu uͤberſchriebenen Handſchriften auf 
Pergament, wo die alte Schrift abgekratzt worden, welches ſehr oft 
von den Moͤnchen des Mittelalters, welche die Exemplarien der Bibel 
u. a. Werke vervielfältigen mußten, gefchab. 

Palindromon, ein Vers oder eine Zeile, welche vormärtd 
und rüdwärts gelefen denfelben Sinn gibt; ein Krebsvers. 3.2. des 
bekannte, den-man dem Teufel in den Mund legt: Signa te signa, 
temere me tangis et angis (freuze dich, kreuze dich nur, du bes 
rührft und quälft mid) vergebens). Oder: Otto tenet mappam, 
madidam mappam tenet Otto. 

Palingeneftie (griech.), die Wiedergeburt. Mir bezeichnen 
damit vornehmlich die Uebergänge, die wir im Weiche der Inſekten 
wahrnehmen u. vermöge deren ein Infekt, 3.8. die Raupe, Fliege ⁊c., 
in einer völlig veränderten Geftalt wieder erfcheint. 

Palinodie, ein (befonders poetifcher) Widerruf Deffen, was 
man gegen Semand Schimpfliches oder Falfhes gefagt hat. So 
fehrieb der alte Dichter Stefichorus eine Palinodie feines Schmähge» 
dichts auf die Helena, wofuͤr er mit Blindheit geftraft worden war, 
u. erklärte alle in demfelben enthaltene Befhuldigungen für unmwahr. 

Palinuros, der Steuermann des Aeneas auf feiner Fahrt 
nad Stalin. Vom Sotte des Schlafs getiufct, fanE er in tiefen 
Schlummer und flürzte ins Meer. Sein Leichnam wurde an bie 
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Kuͤſte getrieben, und erſt ſpaͤt begruben ihn bie Lucaner, um feine Ma⸗ 
nen zu verſoͤhnen, errichteten ihm auch ein Ehrendenkmahl; und das 
Vorgebirge, wo er angeſchwommen war, bekam nun den Namen P a⸗ 
linurum. 

Dalifaden, Pallifaden, Schanzpfaͤhle, find 8—I Fuß 
lange, und 6—7 Zoll ind Geviert habende, oben zugefpiste Pfühle, 
welche zu mehrerer Sicherung der Verfchanzungen, beſonders vor eis 
nem Ueberfalle zur Sperrung der offenen Zugänge der Werke und 
uͤberhaupt aller leicht zugänglihen Punkte, entweder ſenkrecht oder 
Tchräg diht neben einander eingegraben werden. — Palifadiren, 
mit Schanspfählen verfehen, verpfühlen. 

Dalifotde Beauvais (AUmbroife Marie Srangois Fofeph), 
Maturforfcher, geb. zu Arras den 27. Juli 1752. Er hatte ſich ber 
Mechtsroiffenfchaft gereidmet, ward 1772 Parlamentsadvocat und 
bald darauf bis 1777, Auffeher über die Eöniglichen Domainen da⸗ 
felbft, widmete ſich aber fpäter faft ganz der Botanif. 1787 unter 
nahm er eine Reiſe in das naturhiſtoriſch noch nicht unterfuchte Land 
Benin in Afrika und ſammelte dafelbft 18 Monate lang eine Menge 
Pflanzen und Inſekten. Erkrankt begab er fih nah) St. Domingo, 
wurde daſelbſt Mitglied des Rathes zu Gap Frangçois und entrann 
nur mit Muͤhe den Stürmen des dafelbft ausbrechenden Megeraufs 
ſtandes. Don Philadelphia aus unternahm er neue Ercurfionen, des 
ren Ausbeute er glücklich nach Frankreich zuruͤckbrachte, wo er 1815 
Mitglied des Inftituts wurde, den 21. San. 1820 aber zu Paris ft. 
Vorzügliche Schtiften: »Flore d’Oware et de Benin,« 20 Kiefe- 
rungen, 2 Bde., mitillum. K. Paris 1304— 21, Fol.; »Insectes 
recueillis en Afrique et en Amcrique,« mit 90 illum. Kpfın,, 
Paris 1806 — 21, Fol.; »Essai d’une nouvelle agrostogra- 
phie,«e mit 10 8., ebend. 1812, 4. u. m. 
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Paliſſot (Charles de Montenoy P.), Dichter und Litevator, 
war den 13. Jan. 1730 zu Nancy geb. Seine Geiſtesfaͤhigkeiten 
entwickelten ſich ſchnell. Er ward ſchon in feinem 19. Jahre Gatte, 
Vater und Autor von ein Paar Trauerſpielen, von denen das zweite, 
»Ninus,« auch auf die Bühne gelangte, aber wenig Beifall fand. 
Nun ſchrieb er 2 Luſtſpiele: »les tuteurse und »le barbier de 
Bagdad,« bie jedoch feine beffere Aufnahme hatten. Erſt fein drittes, 
»le cercle,e machte Auffehen, weil er darin einen lächerlihen Phi- 
loſophen, als eine Satyre auf Rouffeau, angebrahht hatte, wodurch er 
fi in einen heftigen Sederkrieg mit den Encyklopaͤdiſten und anderen 
Literaten verwidelte. Er ſchrieb f. »Petites lettres sur les grands 
philosophiese und ein ſatyriſches Luftfpiel: »les philosophes, « 
toider fie, die feine Gegner vollends erbitterten, fo daß fie ihn mit den 
pöbelhafteften Schmähfchriften verfolgten; worauf er fie durch fein 
fatyrifches Gedicht, die »Dunciade,e ſchlug. Selbſt Voltaire ward 
von ihm angegriffen, obgleich ihn diefer mit ungewehnlicher Mäßigung 
behandelte, wie man aus ihrem gedruckten Briefiwechfel erfieht. So 
erlangte er feinen literarifchen Ruhm hauptfüchlic) durd) feine Polemif. 
Das wichtigſte feiner profaifchen Werke aber find feine »Memoires 
pour servir à l’hi-toire de la litterature« Paris 1769 u. 1813, 
die ſchaͤtzbare Bemerkungen, befonders über die dramatifche Poefie u. 
Kunft, enthalten. Als er duch die Mevolution fein Landgut und den 
größten Theil feines Vermögens verlor, bezog er als Vorſteher der 
Mazarinifhen Bibliothek eine freie Wohnung im Palais des arts 
und flarb als Privatgelehrter und Mitglied Der Congregation des Ora⸗ 
toriums am 15. Juni 1814. Seine Schriften erfchienen gefammelt, 
3. Ausg. Paris 1809; fie zeichnen ſich mehr durch eine correcte und 
geſchmackvolle Schreibart als durch Reichthum an neuen Ideen und 
wiffenfchaftlihe Gruͤndlichkeit aus. 
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Palla, ein langes, über die Füße herabhängendes Gewand der 
römifchen Damen, welches fie über die übrigen Kleider trugen (Mans 
tel). Sie fhlugen, wenn e8 lang war, einen Theil deffelben über die 
linke Schulter, und hielten ihn unter dem Arme feft. Bei Leichenbes 
gängniffen war #8 ſchwarz. Auch die Tragoͤden traten in einem fols 
hen Gewande auf. 0 

Dalladio (Andrea), ein berühmter Baumelfter, geb. 1518 
gu Vicenza in bejchränften Umftänden. Er legte fi anfangs auf Bilds 
bauerei, beflimmte ſich jedoch durch feine Befanntfchaft mit dem bes 
ruͤhmten Zriffino zur Baukunft und begab fi mit ihm nad) Nom, 
woſelbſt er vorzüglich die alten Denkmähler zum Gegenftande feiner 
Studien machte und dadurch der Baukunſt von großem Nugen wurde. 
Seine Werke über Noms Altertbümer und über die Architektur, noch 
mehr aber die durch ihn aufgeführten Gebäude beweifen dies hinläng« 
lich. Unter feine vorzüglichften Baumerke gehören das Theater degli 
Olimpici zu Vicenza, die Kirche St. Giorgio maggiore zu Venedig, 
ber Palaſt Barbaro in Meftre; fo befinden fi auch in Padua, Fel⸗ 
tze und Udine mehrere -Denkmable feiner Kunft. Seine .»Archi- 
tecturae erfchien in 4 Bon. mit Holzfchnitten, Wened. 1570, Fol., 
und ift ſehr oft auch in franz., engl. und fpan. Sprache Überfegt und 
neu bearbeitet erfchienen. Seine »Deuvres complètes« erfchienen 
mit Kpftn. und Anmerk. in 20 Lieferungen, Paris 1827. P. ſtarb 
zu Venedig 1580. 

Palladium (Mpth.), das hölzerne Bild der Pallas (Mi: 
nerva), das in der Älteften Zeit auf das trojanifche Gebiet vom Hims 
mel gefallen'war. Die Trojaner glaubten ihre Stadt durch den Bes 
ſitz deffelben unuͤberwindlich; als aber diefe von den Griechen bela> 
gert wurde, entwendeten Minffes und Diomedes jenes Bild und Zroja 
ging durch Sturm Über. Man fügte, Aeneas habe daffelbe nad) Ita⸗ 
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lien gebracht, und die Roͤmer behaupteten, es im Tempel der Veſta 
aufzubewahren. Bildlich heißt nun alles, was Schug und Sicherheit: 
gewährt, ein P. Palladium wird: auch ein in der neuern Zeit: 
von Wollafton entdedites Metall genannt, welches fic) jedoch auch durch; 
Verbindung des Queckſilbers mit Platina ſoll darftellen. laſſen. 
Paklas, f. Minerva und: Planeten. , 
Pallas (Peter Simon), kaiſerl. ruſſ. Staatsrath, durch feine . 
Reifen, befonders im ruff. Reiche, und feine vielen dafelbft gemachten: 
Entdeckungen und Erfahrungen berühmt, geb. 1741 zu Berlin, der 
Cohn eines Arztes, wählte das Studium: der Arzneikunde, mit dem 
Vorſatze, ſich allein den Naturwiffenfchaften, vorzuͤglich der: Naturges- 
[hichte, zu widmen. Dazu bot Holland: damals die größter Samm= 
lungen und- bie trefflichffen. Lehrer dar. Er befirchte daher Leyden u. 
gab dort: 1760- feine Disputationen von den Entoroig heraus: Er 
leiftete Volkmann, welcher die prächtige Naturalienfammlung des Erbæ 
flatthalter& im Haag: ordnete, thätige Beihuͤlfe, und: erwarb: ſich dır= 
durch fo große Kenntniſſe in. der naturhifforifchen Mufeographie, daß: 
er, nachdem er auc England: befucht hatte, zur Anordnung ähnlicher: 
Sammlungen gebraucht u. in den Stand gefegtwurde, feinen’ »Elen- 
chus zoophytorume« (dies für die Zoophyten noch claffifche Werk) 
und feine »Miscellanea zoologica« (1760) herauszugeben. Dann 
ging er nach Berlin zurüd und fing dort an, feine fpäter bis auf 14 
Hefte fortgefegten. »Specilegia zoologica« herauszugeben. Die 
Kaiſerin Katharina ſuchte damals Naturforſcher, die ihr großes Reich 
bereifen und unterfischen ſollten. SP. erhielt 1768 den Ruf nad) 
Petersburg als Akademiker und Collegienaffeffor,. und machte feine 
erſte an Entdeckungen fo- reiche »Reiſe durdy verſchiedene Provinzen: 
des uff. Neichs,« die auf Eniferl. Koſten zu Petersburg 1771—76 in: 
4. erſchien. 1777 wurde er Mitglied eines- topographifchen Ausſchuſ⸗ 
48ſtes Bdch. 5 
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ſes zur Ausmeffung u. vollſtaͤndigen Topographie des ruffifchen Reichs 
und 1782 Collegienrath. Die Botanik war unterdeß fein Lieblings⸗ 
fach geworden, und der raftlofe Pflanzenforſcher machte jegt noch meh⸗ 
rere Reifen in verfchiedene Provinzen des ungeheusen Reichs. Die 
prächtige »Flora Rossica,e die zu Anfange 1785 in Petersburg er⸗ 
ſchien, deren Fortfegung aber unterbrochen wurde, war die erfte Frucht 
dieſer botaniſchen Wanderungen. Nebenbei blieb kein Theil der Nas 
cur= und Menfchenkunde von ihm unbeachte. Das bemeifen feine 
> Sammlungen hiftorifcher Nachrichten,« die „Neuen nordifchen Bei— 
traͤge,« feine trefflichen »Icones insectorum« und f. »Beiträge zu 
dem Sloffarium aller Sprachen und Mundarten im ruff. Neiche.« 

1785 ward er Mitglied der Eaiferl. Akad. der Wiffenfchaften zu Pe⸗ 
tersburg und Ritter des Wladimirordens, 1787 Hifloriograph des 
Abmiralitätscollegums. Da er in Taurien zu leben wünfchte, fchenfte 
ihm die Kaiferin mehrere heimgefallene Güter in dem fruchtbarften 
füdlihen Theile der Halbinfel, u. feit 1796 lebte P. zu Sympheropol 
mit emem reichlichen Ausfommen. Eine Frucht feiner legten Reife, 
die er mit Geisler aus Leipzig auf eigne Koften unternahm, waren die 
»Bemerkungen auf einer Neife durch die ſuͤdl. Statthalterfchaften des 
uff. Reichs⸗ (Reipzig 1799 und 1801, 2 Bde., 4.), wovon ber 2. 
Theil ausfchließlich der Krim gewidmet ift, die ung dadurch zum erften 
Male gleihfam ganz aufgefchloffen wurde. Neben 14 Heften ber 
»Species astragalorum,e« die ald Denfmahl jener Meife betrachtet 
werben können, nennen wir von ihm wegen der darin entwidelten 
anziehenden Anfichten die »Observations sur la formation des 
montagnes et les changemens arrives au grobe, particuliere- 
ment ä l’egard de J’empire Russe « Der Aufenthalt in Tau⸗ 
rien war P. durch die Gefeglofigfeit der Zataren verleidet worden. 
Us daher auch feine Gattin geftorben war, fo hielt ihn nichts mehr 
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ab, ſelbſt mit großen Aufopferungen in Geſellſchaft ſeiner Tochter zu 
ſ. aͤltern Bruder, Doctor der Medicin, nach Berlin zu reiſen, wo er 
am 8. Sept. 1811 ſtarb. Einen Theil feiner koſtbaren Sammluns 
gen hat er der berliner Univerfität vermacht. 

Palliativ (von pallium, Bedeckung, Hülle, Mantel) heißt, 
was zur Verhuͤllung, Verbergung eines Gegenftandes angewendet oder 
gethan wird; daher Heilmittel, die nur auf einige Zeit ein Krankheits- 
übel heben, im Gegenfag von radicalen Mitteln, die e8 von Grund 
(der Wurzel) aus heilen. In gleicher Weife unterfcheidet man auch 
Dalliativ- und Nadicalcur. 

Dallium, en Mantel Oberkleid; dann aber befonders bei 
den Katholiken ein Ehrenzeichen, welches die Erzbiſchoͤfe, auch einige 
Bifchöfe, unmittelbar vom Papſte zum Zeichen ihrer priefterlichen 
Mürde, gegen — eine ungeheure Summe, gewöhnlich 30,000 Sul: 
den erhalten, und welches in zwei weißen fchafwollenen, mit Kreuzen 
befegten, etwa 4 Finger breiten, an den Enden zufammengefügten 
Bändern befteht, welche über den priefterlichen Drnat um die Schul: 
tern getragen werben, fo daß fie vorn herabhängen. Es wird durch 
die Nonnen zu St. Agnes in Kom von geweihten Schafen verfertigt; 
derjenige, welcher es hat, darf ed nicht toeggeben, und er muß damit 
begraben werden. 

Dalm, 1) (Johann Heinrich von der), geb.. 1763 zu Motters 
dam, widmete ſich der Theologie und ward Landprediger in Zeeland, 
von wo ihn jedoch 1789 die Stevolution vertrieb. Seitdem Iebte er 
bei feinem Gönner, einem reichen Gutsbefiger, auf der Inſel Walchern 
bis 1795, wo er einen Ruf als Prediger und Profeffor der orientalis 
fhen Sprachen nad) Leyden erhielt. Spiüter ward er dafelbft auch 
D.ofeffor der Poefie und Beredtſamkeit. Der König Ludwig von 
Holland ernannte ihn zum Mitgliede des Inſtituts und Mitter des 
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belgiſchen Loͤwen-Ordens. Er wurde ein klaſſiſcher Autor im Gebiete 
der hiftorifchen Kunft, durch fein: »Hiſtoriſches Denkmal der Reſtau— 
ration Hollands im I. 1813,« wofuͤr er den vom Viceadmiral von 
Kingsbergen ausgefegten Preis erhielt. Seine Charakteriſtiken find 
nad) dem Mufter des Salluſt gefchrieben. Auch gab er 1805 eine 
Ueberfegung des Propheten Jeſaias und 1818 eine neue holländifche 
Ueberfegung: dee: Bibel mit Anmerkungen heraus. 2) (Johann Phi: 
lipp), geb. 1766 zu Schondorf „lernte in Erlangen bei feinem Oheim 
als Buchhaͤndler, ward ſpaͤter, als Schwiegerſohn des Buchhaͤndlers 
Stein in Nürnberg, Beſitzer der Steinſchen Buchhandlung daſelbſt, 
die er auch unter dieſer Firma fortfuͤhrte. Im Fruͤhjahr 1806 ver— 
ſandte P. eine Flugſchrift: »Deutſchland in feiner tiefſten Erniedri— 
gung, die ſehr bittere Bemerkungen über Napoleon und uͤber das 
Betragen der franzöfifhen Truppen in Baiern enthielt, an die Stage— 
fehe Buchhandlung, in Augsburg, nur im Beiſchluß einer berliner 
Buchhandlung, deffen Abfender ihm unbekannt ſei. Won der augs— 
burger Handlung erbielt fie als Neuigkeit ein Geiftlicher, bei welchem 
franzoͤſiſche Officiere im Quartiere waren, welche Deutfch verffanden 
und über den Inhalt der Schrift ihren Unwillen aͤußerten. Napo— 
leons auswärtige Polizei, die unter allerhand Verlarvungen in Deutfch- 
Land berumfpürte, erfuhr bald, daß die Flugſchrift durch die Stein: 
fche Buchhandlung nadı Augsburg gefandt worden fei. Palm ver: 
langte nun felbft bet. der nürnbergifchen Buchhandlungsbehoͤrde eine 
gerichtliche Unterfüchung; fie ward aber abgelehnt. Indeß wurben in’ 
München, wo ſich der franzoͤſ. Gefandte Otto befand, die Nachfor: 

föhungen fortgefegt. Palm war damals in München, wohin ihm f. 

Gattin meldete, daß 4 Fremde in ihrem Haufe nad) jener Flugſchrift 
geftagt, Alles durchſucht, und da fie nichts gefunden, fidy entfernt haͤt⸗ 

ten. Palm beruhigte ſie und kam nach Nuͤrnberg zuruͤck. Wahr⸗ 
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fcheinfich Hatte manihn nicht ſchon in München verhaftet, weil Tein 
‚Name nicht mit der Firma feiner Buchhandlung zufammentraf.: Er 
hätte laͤngſt ſich flüchten koͤnnen und £hat.es nicht; als er aber hoͤrte, 
daß der augsburger Buchhändigr verhaftet Jet, begab er fih von Nuͤrn⸗ 
„berg, das ungeadhtet des Friedens, noch von franzöf. Truppen beſetzt 
war, nach der damals preuß. Stadt Erlangen. . Rah wenigen Zagen 
jedoch trieb ihn die Sorge für feine Familie nach Nürnberg zuruͤck, 
wo er fi) indeß nicht Öffentlich fehen ließ. Da erfchien ein ‚armer 
Knabe im Buchladen mit eingm Zeugniß angefehener Männer, und 
verlangte Almofen für eine Soldatenwitwe, Er dreng darauf, P. 
ſelbſt zu ſprechen. Der arglofe Palm Lieb ihn zu fi kommen und 
iheilte ihm eine Gabe mit. Kaum hatta ſich aber, der junge Bettler 
entfernt, fo traten 2 franz. Gendarmen, bie durch dieſen Kunftgriff 
P. überrafgıten, in den Buchladen, drangen in Palm’s Zimmer und 
führten ihn mit fi zum frangöf. General. Er ward über die Flug: 
fhrift befragt und fagte aus, was er noch in der Stande feines Zodes 
betheuerte, daß fie ihm von fremden Buchhandlungen, ohne Benen- 
nung, zur weitern Spedition nad) Buchhändlergebrauch. in verſchloſſo⸗ 
nen Packeten zugefandt worden fei. Da ee nicht entdeden wollte, 
woher er fie erhalten, fo ward er in em Zimmer gefperrt, und ben Zag 
darauf, wie er ging.u. fand, in einer Chaife nad Ansbady zum Mar: 
[halt Bernadotte gebradht. Hier ſchlug man ihm do8 verlangte Ge⸗ 
hör ab, Der Adjutant des Marfchalls erktärte, Palm's Verhaftung 
gründe ſich auf einen unmittelbaren Befehl von Paris. Er wurde 
Bierauf nad) Braunau (welches die Franzoſen noch nicht an Oeſterreich 
zurüdgegeben hatten) gefhafft.e Das von Teiner Gattin an den franz. 
Geſandten in München gerichtete Bittfchreiben, in welchem fie bewieg, 
daß außer dem nad) Augsburg Tpedirten Parfete auch nicht ein Exem⸗ 
plar der Flugſchrift von der Stein’fhen Handlung verkauft worden 
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fei, blieb unbeantwortet. Auf eine ähnliche Vorftellung an den Mar: 
Thal Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nichts mehr zu thun fei. 
Der Proceß wurde fo beeilt, daß das außerordentl. Kriegsgericht ſchon 
am 26. Aug., nachdem P. in 2 Verhören feine Unſchuld dargethan zu 
haben glaubte und feine Loslaſſung erwartete, das Todesurtheil aus: 
ſprach. Fuͤr P. hatte, ungeachtet dag Urtheil dies behauptete, Eein 
Vertheidiger gefprochen, da der von ihm erbetene nicht erfchienen war, 
und dad Kriegsgericht ihm einen zu geben nicht für nothig gefunden 
hatte. Ein Dolmetfcher leitete die Verböre. P. war bei feiner erſten 
Behauptung flandhaft gebtieben; auch fand fich in der ihm zur Laſt 
gelegten Schrift Eein Auftuf zum Aufruhr oder Meuchelmorde. Er 
glaubte daher, ald man am 26. halb 11 Uhr Mittags feinen Kerker 
öffnete, man werde ihm feine Sreilaffung ankündigen. Statt beffen 
ward ihm das Lodesurtheil vorgelefen, welches noch denfelben Tag um 
2 Uhr vollzogen werden follte. Vergebens ward der General St.= 
Hilaire von braunauer Frauen und Kindern um Aufſchub angefleht. 
Der Kaifer allein, hieß e8, koͤnne begnadigen, wenn er zugegen wäre. 
Diefer habe das Todesurtheil ausgeſprochen und Die unaufſchiebbare 
Vollziehung anbefohlen. Indeß haben angefehene franz. Officiere 
ausdrücklich erklärt, daß nicht Nupoleon, fondern daß Berthier der Ur— 
heber diefes Juſtizmordes gewefen fei. Palm ftarb ald Märtyrer. 
Der Brite fteuerte milde Beiträge für die Kamilie des Gemordeten; 
in Petersburg trugen der Kaifer und die Kaiferin Mutter zu einer 
Sammlung bei; einzelne Städte: Berlin, eipzig, Dresden, Ham: 
burg und Dorpat thaten daffelbe. Der Name Palm entflammte den 
Zorn der deutfchen Krieger zu blutiger Mache. in Sohn ded Uns 
glüdtihen trat 1813 in die Schar der Freimilfigen. 

Palma, 1) (Jakob, der Aeltere), geb. 1540 zu Serinalto bei 
Bergamo, Maler aus der italinifhen Schule und Schuler Titians, 
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beffen liebliches Colorit er fehr glücklich nachahmte; ft. 1588. 2) (Ja⸗ 
Eob, der Süngere), geb. zu Venedig 1544, fludirte zu Nom mit gros 
Gem Steige u. Erfolg die Werke Raphael's u. Mich. Angelo’d. Seine 
Gemälde werden wegen ihrer guten Compofition und trefflich gearbei— 
teten Gewaͤnder befonders hoc) gefhägt. In feiner Tegten Zeit vere 
fiel er jedoch) in eine zu fluͤchtige Manier; ft. zu Venedig 1544. 
Palme (von palma, die flahe Hand), in Niederbeutfchland 
ein Zängenmaß, um die Dicke der Rundhölzer auf Schiffen danach zu 
beftimmen. In Hamburg hält fie 42% Linien parifer Maß, wenn 
man den Umfang mißt, oder 124 folcher Linien, wenn man den Durchs 
meffer mißt. In Holland und Norwegen hält fie nur 39,55; folher 
Linien, und drei Palmen machen dafelbft 10 Zoll 2 Linien dänifchen 
Maßes. In Stalien ift die Palme (palmo) eine Spanne. 
Palmella (Don Pedro de Soufa: Holftein, Graf, dann 
Marquis von), ift Eönigl. portug. Staatsminifter. Er mohnte 181 
dem Gongreffe zu Wien als portugiefifcher Bevollmächtigter und Mit⸗ 
glied des Hauptvereins der 3 Mächte bei, fo wie auch dem Gongreffe 
zu Paris 1815, worauf er als Botfchafter nad England ging; 1816 
Staatsfecretaie für die auswärtigen Angelegenheiten Braſiliens ges 
worden, begab er fi 1818 nach Paris, um mit dem fpanifchen Ges 
fandten die Srrungen wegen ber Räumung von Monte-Video beiztte 
legen. Die Gortesregierung gab ihm die Erlaubniß, auf Neifen zu 
gehen.“ 1823 ernannte ihn der König zum Minifter der auswaͤrti—⸗ 
gen Angelegenheiten und zum Marquis, und P. entwarf eine conflis 
tutionelle Charte, die ihm den Haß Don Miguels, fo wie der apoftos 
liſchen Partei zuzog und nicht zur Ausführung kam. 1824 ließ ihn 
Miguel verhaften, doch Fam er wieder in Freiheit und zum Befig feie 
ner Stellen, bis 1825 die Auflöfung des zeitherigen Minifteriums 
ftattfand, wo P. Gefandter am britifhen Hofe wurde. 1827 
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ward er wieder Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, legte nach 
der Ufurpation Don Miguels feine Stellen nieder, übernahm jedoch 
dieſelben wieder nach Conſtituirung der Militair-Junta von Dporto, 
begab ſich dahin als Gefandter der Königin Maria da Gloria, ward 
dort vertrieben und hielt fi) bann für diefe Monarchin in London und 
Terceira auf. 

Palmen (bie), bilden die höchfte Gruppe unter den Monoko— 
tyledoneen oder einfamenlappigen Gewaͤchſen, wohin gräfer:, binſen⸗, 
fpargel= und litienartige Pflanzen, Archideen, Ananas: und Banenges 
waͤchſe gehören. Daher ift auch die Hauptrichtung der Palmen in 
ihrer ganzen Entwidelung nur die perpendkulare und eine eigentliche 
Verzweigung findet bei ihnen in der Regel nicht ſtatt. Ihre Staͤmme 
erheben ſich ſaͤulenartig, manche zu einer Hoͤhe von 160 — 180 Fuß, 
wie die Wachspalme, Ceroxylon andicola, auf der Andeskette im 
Tüdl. Amerika, ja manche Rotangarten oder Galmuspalmen erreichen 
eine Höhe von 500 Zuß. Die Früchte der Palmen find größtentheils 
nuß-⸗ od. pflaumenartig, denn bei manchen haben fie eine faftige Hilfe, 
wie bei der Dattelpalme, oder eine baftartige Bedeckung, wie bei ber 
Gorospalme. Die Palmen wachſen in den heißeften Ländern, vors 
züglid) zroifchen den Wendefteifen, nur wenige aufierhalb, nämlich 5 
Arten in Nordamerika, eine in China und Japan, 3 im noͤrdl. Afrika 
und im füdlichen Europa, eine im füdlichen Afrika, eine in Port Jack⸗ 
fon, und eine auf Neufeeland. Die meiften und größern find dem 
tropiſchen Amerika eigen, wo man 46 Arten Eannte, deren Zahl aber 
ducch die neuern Meifenden, den Prinzen Mar. von Neuwied und 
Hofrat) Martius, bedeutend vermehrt worden iſt. In der heißen 
Zone Afiens nahm man 32, im heißen Afrika 15, in Neuholland 3, 
in Neuirland 1 und auf den Sübfeeinfeln 4 an. Martius glaubt, 
daß die Zahl dev Palmenarten wohl auf 1000 gebracht werden Eönne, 
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Der berühmte Handelsgaͤrtner Loddiges in London cultivirt fhon 100 
Arten, während die deutfchen Gärtner nody fehr arm daran find. Die 
Gocospalme breitet fih über ſaͤmmtliche Gontinente und Inſeln der 
heißeften Zonen aus. — Wenn und fhon der zierlihe Wuchs, der 
hoͤchſt eigenthuͤmliche Bau und die majeftätifche Bildung der Palmen 
zur Bewunderung veranlaffen, fo muͤſſen wir ihnen noch vorzüglich 
deshalb unfere Aufmerkſamkeit ſchenken, weil die Natur fie auch faft 
mit Allem verfah, was die Einw. ihres Vaterlandes bedurften. Schon 
die Wohnungen in heißen Klimaten find faft ganz aus Palmen erbaut, 
oder mit heilen von ihnen bedeckt. Der Stamm dient zu Pfeilern 
und Pfoften, welche durch Inſekten nicht zerftört werden; auch die 
Seitenwände der Hütten bildet man aus Brettern von Palmenholz, 
ober fie werden aus Palmenblättern geflochten. Palifot de Beauvais 
fah auf St.-Domingo eine Hütte, die vielleicht von der erften Anlage 
der Colonie herftammte. Bretter aus ber Kohlpalme, Areca ole- 
racea, bedeckten alle Seitenöffnungen, und biefe Bretter waren uns 
verfehrt, ja fie hatten fogar an Gewicht und Härte fo zugenommen, 
daß e8 kaum möglich war, ihnen mit fihneidenden Werkzeugen beizu- 
fommen. Aus dem Stamme ber meiften Arten gewinnt man ein 
angenehm ſchmeckendes, meinartiges Getränk, den Palmenmwein, 
der um fo nothwendiger ift, ald man in der heißen Zone von der Thäs 
tigkeit der Einwohner eine mühfamere Bereitung von Getränken nicht 
erwarten darf. Den Palmenwein gießt die Natur felbft aus, fobald 
man den jungen Herztrieb einer Palme ausbriht. Die Neger fangen 
dann den Strom in ihren Kalebaffen auf. Auch der Kern der Cocos» 
nuß und aller andern Palmennüffe ift vor der Reife milchartig und 
dient als kuͤhlendes Getränk; ſpaͤter wird er nußartig mohlfchmedend, 
nad) und nad) aber nimmt er eine hornartige Fefligkeit an. Aus den 
‚Schalen der größern Palmennüffe bereitet man Gefäße und Werk: 
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zeuge. Die jungen Blättertriebe der Palmen, vorzugsweiſe der Kohl: 
palme, geben eine wohlfchmedende Speife, ben Palmenkohl 
(Chou-Palmiste), Die Neger auf Guinea, und faft auf der gan 
zen Weftküfte von Afrika, gewinnen aus den Krüchten der Delpalme, 
Elais guineensis, das Palmenoͤl, und taufchen dafuͤr europaͤiſche 
Produkte ein. Es ift ift zwar nicht mit unferm Dliven= oder Nußoͤl 
zu vergleichen ; allein die Meger verſtehen e8 doc fo zu reinigen, daß 
e8 einen erträglichen Gefchmad annimmt. Damit bereiten fie ihre 
Fiſche und faft alle Gerichte; auch dient es dazu, die Speifen aufzufläs 
ren und feft zu madhen. Sowie jene Palme durch ihre Del zugleich 
einen Abfag für die Zalglichter abgibt, fo wird die Wachspalme, Ce- 
roxylon andicola, nad) Humboldt und Bonpland für das ſpaniſche 
Amerika buch ihr Wachs nuͤtzlich. Ferner ift der Sago ein wichtiges 
Produkt der Palmen. Nach Bergius gefchieht die Zubereitung durd) 
bie Indianer auf ähnliche Weife, wie bei ung die des Kartoffelſtaͤrk⸗ 
mehld. Nachdem fie den Stamm der Länge nad) aufgefchnitten has 
ben, nehmen fie das Marf heraus, zerkleinern eg, wafchen eg mit kal⸗ 
tem Waffer und bilden ed damit zu einem Zeig, den fie durch ein 
Sieb druͤcken und fo in die Form von Körnern bringen, melde fie erſt 
an der Sonne, dann bei ſehr mäßigem Feuer trodnen. Auf diefe 
Meife gewinnen fie oft aus einer Palme an 400 Pfund Sago. — 
Eine merkwürdige Palme ift noch die Zourloury: Palme, Manicaria 
saccifera oder Pilophora testicularis (in Suͤdamerika, vorzüglich) 
in Surinam), deren Bluͤthenſack wie aus Baft gewebt ausfieht, und 
von den Einwohnern querduckhfchnitten, zu einer Eugelförmigen, fpigi: 
gen Müge gebildet wird, die man auf dem Kopfe tragen fann. An 
ben Ufern der Fluͤſſe, welche die Königreiche Omare und Benin, tm Ins 
nern von Afrika, fcheiden, Eommt eine eigenthuͤmliche Weinpalme vor, 
die Raphia vinifera. Die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, 
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waͤchſt in den ſandigen Strecken der heißen Klimate, vorzuͤglich in 
Aſien und Aegypten; allein ſie findet ſich auch angebaut in Spanien, 
in Suͤdfrankreich und Toulon, auf den Hieres, ferner im Golf von 
Genua, zu Nizza u. a. a. DO. In Griechenland und Sicilien waͤchſt 
fie noch ziemlich vollfommen wild. 

Palmenorden, f. Fruchtbringende Gefellfchaft. 

Palmfonntag, der Sonntag vor Oftern, twegen bed an dem⸗ 
felben verfefenen Evangeliums von dem Einzuge Jeſu in SFerufalem, 
der von dem Volke durch Streuen von Palmzweigen gefeiert wurde. 
Palmwoche, die Woche vom Palmfonntage bis Oftern. 

Palmyra, f. Palmyrene. 

Dalmyrene (a. Geogr.), faft ganz fandige, nur Dafen ents 
haltende, an Palmen reiche, von einem Eleinen Steppenfluffe, den das 
von N. nah ©. laufende Gebirge ausſchickt, bemäfferte Landſchaft 
Eprieng, die aber die Einw. bald in eine fruchtbare Gegend verwans 
delten, wozu 2 durchlaufende Handelsſtraßen beitrugen. Sie blieb 
hifkorifch unbefanng bie fie als Staat erfchien, um den Römer und 
Parther flritten. Unter Trajan Eam fie ganz unter roͤm. Herrfchaft. 
Im 3. Jahrh. n. Chr. machte der Syrer Odenatus P. zu einem eis 
‚genen Reiche (von der Gegend um Damaskos norböftl. bis an den 
Euphrat mitten durch die Wuͤſte, mit vielen Städten), zu dem er noch 
Striche am Libanon, von Emefos ıc. u. Paläftina 309. Sein Werk 
vollendete feine Witwe Zenobia, die Aegypten und Mefopotamien ers 
oberte und ihre Herrfchaft im nördlichen Syrien und in einem Stridy 
von Klein: Afien eriveiterte. Aber der Kaifer Aurelian flug fie in 2 
Schlachten u. belagerte Palmyra. Hauptfladt war Palmpyra, Pals 
menftadt, früher Thamar oder Thadmor, nordöftl. von Damaskos, 
von der forifchen Küfte 49, von Emefa 12 geogr. Meit., vom Euphrat 
einige Zagereifen entfernt, groß, von fruchtbaren Feldern umgeben, 
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von einem Steppenfluß durchfloſſen, fonft: von Bergen und Sands 
‚ebenen eingefchloffen, im noͤrdl. Theile des wuͤſten Arabiens oder in 
‚Ober: Syrien; fhon von Salome erbaut oder verfihönert (2. Chron. 
8, 4. 1. Kön. 9, 18.), Vormauer des judifchen Landes gegen den Eus 
phrat und die Näuberhorden, Stapelplag für den Handel von D. nach 
W. und umgekehrt. Nach Seleukia's Fall ward der Handel noch 
biühender; die Stadt reich, groß, mit vielen Paläften, von denen Rui⸗ 
nen uͤbrig, die Engländer in der Mitte des 18. Jahrh. entdediten, bee 
fhrieben von Wood und Dawkins in: »Ruins of Palmyra,« Lond. 
1753; Seller, »Alterthuͤmer von Palmyra,« Frankf. 1716. Unter 
diefen Truͤmmern fanden die Engländer eine Menge der fchönften 
Pfeiler, Tempelrudera, viereckige Thuͤrme von 5 Stodiwerfen, Alles 
fehr prächtig und von Marmor, außerdem Inſchriften. Nach Aure— 
lians Befiegung Zenobia's eroberte er die Stadt (275), gab ihr Leid» 
lihe Bedingungen, 309 ab, Eehrte aber, als die Einw. die Eleine Bes 
fagung getödtet hatten, zurüd; ein großer Theil der Einwohner wurde 
niiedergehauen und die. Stadt zerftört. Später erfcheint fie wieder, 
aber als ein halb verfallener Dit, den Suflinian aufs Neue befeftigte. 
Uber 744-zerftörten fie die Saracenen völlig; f. Tadmor. Zwiſchen 
den prächtigen Ruinen fichen jet die armfeligen Hütten von ungefähr 
40 Familien. Vergl. Halley, >histor. of P,, in »Philosophical 
transactions,e 3 Bde. ©. 518 ff. 

Dalnatode, ein nordifcher Seeföntg des 10. Jahrh. ober 
Seeraͤuber, wie wir es jegt nennen, deffen Thaten in den Liedern und 
Traditionen des Volks noch leben. MWahrfcheinlich ſtammte P. von 
ber Inſel Sünen her; fein eigentl. Name foll, nach der isländ. Joms⸗ 
kiringaſaga, Palner, der feines Vaters aber Tode geweſen fein, woraug 
nad nordifchem Gebrauch, die Namen zufammenzuziehen, Palnertocke 
oder Palnatode entflanden if. Durch feine Verheirathung mit der 
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Tochter eines gothlaͤndiſchen Jarls ward P. maͤchtig zur See und be⸗ 
ſtand viele Fehden mit den kleinen Königen in Daͤnemark, Norwe⸗ 
gen ı. Auch ſtiftete er unter den kuͤhnen Seefahrern feiner Zeit, 
die fich damals ſaͤmmtlich mit Seeräuberei abgaben, wie in den Ta⸗ 
gen des Fuuftrecht der Adel in Deutfchland u. andern Ländern, mit 
Megelagerern eine Art von Verbindung oder Orden, deffen Mitglies 
der nad) den Geſetzen ihres Vereins einander in Noth und Gefahr 
beiftunden, ihre Seezüge zufammen unternahmen, die Beute in gleiche 
Theile unter fid) theilten ꝛc. Nach alten Sagen foll diefe Verbins 
dung und ihr Oberhaupt, P., ihren Sig auf der Inſel Wollin zu 
Jomsburg gehabt haben, welches Einige für das angeblich unterges 
gangene Julin halten. Eben diefen Sagen nach ift ein altes Huͤhnen⸗ 
grab auf dee Inſel Fünen der legte Ruheort der Gebeine P.8. (fiehe 
umhierüber Wedel Simonfon’s Abhandl., im 2. Bd. der »Archaͤologiſchen 
Annalen Daͤnemarks.e) Saxo Grammaticus gedenft zwar eines 
nordifchen Seehelden mit Namen Zocco oder Toke, body von ber efe 
waͤhnten ritterfichen Verbindung zu Jomsburg fagt er nichts, dagegen 
aber, daß diefer Zode diefelbe That mit dem Apfel gethan haben folf, 
welche die Geſchichte der Schweiz dem Zell zufchreibt. Das Anden: 
Ben von P. dem Seekönig ift neuerdings von Ohlenfchläger durch fein 
dram. Gedicht erneuert worden... Das Landvolk und die Fifcher auf 
Fuͤnen behaupten noch immer, baß der Geift des einft gefürchteten 
Seeraͤubers ſich in flillen Mondnächten über den Wellen an den Kuͤ⸗ 
ſten ihrer Inſel blicken Laffe. 

Palomera, ein im Oronoko⸗ und Umazonenfluffe fi) auf: 
haltender fehr gefährlicher Fiſch. Seine an jeder Kinnlade befindlichen 
14 Zähne find fo hart. und fcharffchneibend, daß fie zu Sägen ge: 
braucht werden. Won. einigen Eingebornen bes Landes werden biefe 
Fiſchzaͤhne zum Köpfen: der gefangenen Feinde gebraucht. 
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Palomino de Velasco (Aciscle Antonio), ein ausgeseich- 
neter Maler Epaniens, ward 1653 zu Bajalance, unweit Cordcva, 
geb. Er bildete fi) unter Waldes zum Maler, begab ſich 1678 nad 
Madrid und malte dort, dem Könige vorgeitellt, die Gemälde zur 
Hirſchgallerie im Prado, und lieferte dann für Valencia, Salamanca, 
Granada, Gordova viel; ft. 1726 zu Madrid, Schriften: »elmu- 
seo pictorico, y escala optica,« 3 Bde., Madrid 1624; »Leben 
der berühmteften ſpaniſchen Maler,« ins Franzoͤſ. übefegt, Paris 
1742, u. a. 

Palſa (Johann), geb. 1752 zu Jermeritz (Böhmen), einer 
Der ausgeseichnetiten Waldhornvirtuofen, der mit feinem Freunde, 
Karl Tuͤrrſchmidt, vereint 1770—83 zu Parie, dann fpäter zu Kaſ— 
fel, Berlin (1786) durch Schoͤne und Reinheit dis Vortrags, ſowie 
Tuͤrrſchmidt durch Feuer und außerordentliche Paſſagenfertigkeit auf 
demſelben Inſtrumente, Aufſehn erregte. P. ſt. 1792 und Tuͤrr— 
ſchmidt 1797. 

Pampas, die Ebenen im ſuͤdlichern Theile von Suͤd-⸗Amerika; 
gehen von der Oſtkuͤſte von Patagonien bis zu den Anden und von 
der Nie de la Platamuͤndung bis nad) Peru, find zur Regenzeit treff— 
liche Weiden. Cie find bloß von den Guachos, halbwilden Maͤnnern, 
in einzelnen Hütten bewohnt. Diefe find gewaltige Jaͤger und Rei— 
ter und haben e8 im Zungen des Wildes (Mindvich, Jopians, Loͤwen, 
Straufe) mit Laſſos, einer Art Schlingen, die fie den Zhieren im 
vollen Sagen mit den Pferde um den Hals werfen, weit gebracht. 
ie leben von getrocknetem Rindfleiſch und Milch. ie bejteigen 
bie wilden, noch nie gezaͤhmten und unter den Zuͤgel gebrachten Pferde 
ohne Scheu und legen damit ihre Reiſe zurück, Die Bifanchog, eine 
Art Kaninchen, die die Ebenen durchwuͤhlen, Bilden einen furchtbaren 
Feind diefer Meiter, indem dieſe oft in dieſe Baue bineinftürzen. Alles 
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wird aus Leber u. Holz gemacht, Kleidung, Wagen, ja felbft die Raͤ⸗ 
der werden mit Lederſtreifen ummunden und ins MWaffer gelegt und 
halten fo ſehr gut. Sie haben faft Eeine Religion, obgleich fie an ein 
gutes und böfes Weſen glauben, ihre Srauen find ihnen faft gemein: 
[haftlih. Dem Namen nady find fie Chriften. (f. Llanos.) 

Pamphilos, 1) aus Amphipolis in Makedonien, Maler um 
3600. Chr., Prariteles Schüler, Apelles’8 Lehrer, Stifter der fifoynis 
fhen Schule, ſcheint Erfinder der Enkauſtik und darin Lehrer des 
Pauſias gemwefen zu-fein; 2) Platons Schüler, Epikuros's Lehrer. 

Damphlet, eine Fleine Stugfchrift, die fi) befonders mit Ge⸗ 
genftänden des Tages befchäftige. Gewöhnlich verbindet man damit 
den Begriff der Verächtlichkeit oder Unbedeutendheit. — Als eine 
Merkwürdigkeit verdient die große englifhe Pamphbletse-Samm: 
lung im britifhen Mufeum Erwähnung, die 1640 auf Karls I. Bes 
fehl begann, und aus ungefähr 2000 Bänden befteht, in welchen ſich 
auf 30,000 Flugſchriften befinden, deren Katalog allein 12 Foliobaͤnde 
ausmacht. Nach mancherlei Schidfalen wurde diefe Sammlung end⸗ 
lich 1684 vom Könige gefauft, und kam fo ins Mufeum. 

Pan (Mpth.), 1) arkadifcher Feldgott. Als feine Erzeuger 
werben genannt Hermes und die Nymphe Dryope, Zeus und die 
Nymphe Thymbris, Hermes und Penelope (jo dag diefe von jenem 
in Bocksgeſtalt Mutter wurde, ehe fie ben Odyſſeus ehelichte), Odyſ⸗ 
feus und Penelope, fämmtliche Freier der Penelope und diefe. Nach 
Herodot entftand er erfi nad) dem ‚troifchen Kriege. Die arfadifchen 
Gebirge Minalos u. Lykaͤos werden feine Geburtsärter u. bie Nymphe 
Sinois feine Erzieherin genannt. Er ift Auffeher und Schüger der 
Heerden, der Berge, Jaͤger, Uferfifche, Bienen ıc., ein heiterer, Tanz, 
Liebe und Gefang liebender Gott. Spüter Fam er deshalb in des 
Bacchos Gefolge, dem er wacker beifland. Fuͤr die bacchifchen Pros 
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ceffionen fchuf man mehrere P., fogar Eleine Panisci. Er ſtand, nad) 
einer Sage, dem Zeus gegen die Titanen bei, die er mit dem furcht— 
baren Laͤrm einer Scemufchel, die er al8 Trompete brauchte, in bie 
Flucht trieb. Zeus fegte ihn aus Dankbarkeit als Steinbock unter 
bie Sterne. Verliebt in ale Nymphen, verfolgte er einft die Spring, 
big dieſe die Götter in Schilftohr verwandelten. Aus diefem Rohe 
erfand P. die Syrinx, fein gewöhnliches Attribut. Sm Wettffreite 
nit Apoll entfchied Midas für die Syring, dem Apoll dafür Efels- 
ohren anfegte. Abgebildet ward er krummnaſig, gehörnt, fpigohrig, 
mit Schwanz, hochrothem Geſicht, Hörnern und Füßen einer Ziege, 
Syrinx und Krummſtab. Mean gab ihm die Pfeife, den Fichtenfranz, 
die Römer auch eine Peitfche als Zeichen der Herrfhaft. Seltener 
trägt er einen Baumaſt. Praxiteles fertigte einen P. mit einem 
Schlauche. Achte P.e (fie werden häufig mit Satyren und Silenen 
vermwechfelt) find felten. 2) Herodot fpricht auch von einem aͤgypti— 
fhen P. und nennt ihn den älteften Gott, als einen ber 8 erfter 
Klaſſe. Verehrt murde er zu Mendes mit VBocksdienft, Hermopolis 
in Mittels und zu Chemmis (Chemmo) in Oberaͤgypten, wo er mit 
dem Hermes ithyphallikos eins if. Spätere (Orphiker und allegori- 
fhe Interpreten der Volfsreligionen) denken unter ihm das All (z&v), 
das befruchtende Maturprincip, das fich in dem Zeitpunkte vorzuglid) 
offenbart, wo die Sonne im. Zeichen des Stiers mit dem Bilde ber 
Biege und der Zickle in fid) vereinigt ıc. 

Panacea, eine Tochter des Aeſkulap, Göttin ber Geneſung; 
fie entftund als fnite Allegorie, eine Göttin der Dichter und Kuͤnſtler. 
Der Name (zuvaneın) bedeutet die Allesheilende, daher Panacee 
fo viel al8 Univerfalarznei.. 

Panama (Kandenge von), oder Darien, an den Baien gl. 
M., verbindet Süd: und Nordamerika; fie ift 12 Meilen breit, und 
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man hat jetzt mehrere Plane entworfen, um hier die Andenkette zu 
durchſchneiden. Die Provinz Panama (1640 QM.), ehemals eine 
Intendantur des ſpan. Generalcapitanats Guatemala, gehört jetzt zur 
Republik Colombia. Die feſte Hauptſt. Panama (10,000 Einw.) 
in einer ungeſunden Gegend, hat einen Hafen, ein Bisthum, eine gel. 
Schule, und iſt die Hauptniederlage ſuͤdamerik. Handelswaaren. 

Panard (Charles Francois), Dichter, geb. 1690 zu Gourvilfe 
bei Chartres. Er ſchrieb 13 Zrauerfpiele und 5 Ruftfpiele, auch Fa⸗ 
bein, Oden, Sinngedichte, Madrigale, Allegorien; die Leichtigkeit der 
Berfification entfchuldigt zum Theil die Fehler derfelben gegen Spras 
che und Poefie. Am glüdlichften war er in der Gattung der Vaude⸗ 
ville. Seine Werke erfchienen unter dem Zitel: »Theätre et oeu- 
vres diverses,« 4Bde., Paris 1763, 12. 

Panathenden (Panathenda), Fefte zu then, zu Ehren der 
Athene. Erichthonios (um 1506 oder 1521 v. Chr.) bat die Athe⸗ 
naͤen geftiftet. Theſeus zog die 12 LandeDemoi zur Stadt und ver- 
wandelte dieſes Feſt in P. (für alle Athener). Er gab Eleine und 
große P., jene alljährlich, diefe altfünfjährlich gefeiert. Athlotheten 
leiteten die bei denfelben gefeierten Spiele; am erften Zage Wettren⸗ 
nen mit Sadeln, am zweiten gymnaſtiſche Uebungen, am dritten (feit 
Perikles) geiftige, Muſik im Odeion, Rhapſoden declamirten, Dichter 
fuͤhrten Stuͤcke auf. Oelzweige und Oel war der Lohn. Hierauf 
Opfer, wozu jeder Demos einen Ochſen lieferte. Bei den großen 
ſtroͤmten viele Fremde nach Athen, daher traten waͤhrend derſelben 
gern Redner auf; daher Panathenaica-Reden des Iſokrates, des 
Ariſtides u. a. Die Hauptſache war hier ein feierlicher Aufzug, durch 
welchen der heilige Peplos der Athene in der Akropolis uͤberbracht 
wurde. Greiſe, Männer, Frauen, Juͤnglinge, Knaben ıc. bildeten die 
Prozeſſion. Der Tag derſelben galt für ſehr feierlich. Man ließ 
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Gefangene los, beſchenkte verarmte Maͤnner mit goldenen Kronen und 
Aehnlichem. 
Panax, auch Ponax, (bei den Apothekern), Allheil; alles 
Schmerzen ftillende, Krankheit heilende; daher auch Panacee. 
Panckoucke, Buhhändlerfamilie in Paris. 1) (Andr. So: 
ſeph), geb. 1700 zu Lille, Buchhändler, ein die Literatur liebender und 
Fördernder Verleger, auch ein ‚guter und fo freifinniger Schriftftelfer, 
daß ihm nad) feinem Tode fein eigener Beichtvater Fein ehrliches Be— 
graͤbniß geftatten wollte. Er ft. 1753 in feiner Vaterftadt. 2) (Karl 
Joſeph), des Worigen Sohn, geb. 1763, ebenfalls ein ausgezeichne: 
ter Buchhändler und Schriftftelfer, den fein feltener Unternehmungs⸗ 
geiſt veranlaßte, feine Vaterſtadt Lille zu verlaſſen und ſich in Paris 
zu etabliren, wo er feit 1760 fein Haus zu einem Sammelplatz ber 
geiftreihften Männer und Frauen machte und 1790 fi. Seine be: 
veutendften Unternehmungen waren der »Mercure de France,« 
deſſen Abfag er auf 15,000 Exemplare brachte; feine Ausgabe der 
Memoiren der Akademie der Wiffenfchaften, von Buffons Werfen, 
le grand vocabulaire francais, Laharpe's Meifen, das Reper- 
toire universel de jurisprudence, der Voyageur francais von 
15 Porte und die greke Encyclopedie methodique, zu der er. den 
‘Man entwarf. Auch wurde er der Stifter des Moniteur, deffen 
Woerlag noch jekt das Eigenthum feinee Tochter Madame Agaffe ift, 
a überfegte den Lucrez, Arioft und Taſſo. 3) (Charles Louis 
leurv ), deſſen Sohn, geb. zu Paris 1780, ſetzte das große Geſchaͤft 
des Vaters gleich ruͤhmlich fort und war in ſeinen Unternehmungen 
— 9 gluͤcklich als thaͤtig. Seine wichtigſten Verlagswerke ſind 
das Dietionnaire des sciences médicales, welches ſeit 1810 in 
50 Bänden erfchlen, und wozu noch fortwährend Supplemente gelie= 
get wetden, die Lettres de Voltaire et Rousseau, die Victoires 
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et conquetes des armees frangaises und bie große prachtoolfe Aus⸗ 
gabe des berühmten Werkes über Aegypten in 25 Bänden mit 900 
Supfern in Folio, welches Napoleon anfangen und Ludwig XVIII. 
. vollenden lief. P. gehört zu der liberalen Partei. Auch hat er 
felbft eine recht gelungene Urberfegung der Werke des Tacitus ge: 
fchrieben und in einer mit Kupferflichen gegierten Prachtausgabe edirt, 
fo wie feine geiftreihe und talentvolle Gattin ſich als Ueberfegerin 
Göthefcher Gerichte berühmt gemacht hat. 

Dancratium (der Allkampf), ein Wettkampf der alten Grie: 
chen, bei welchen alle 4 Kampfarten (Pentathlon, f. Gymnaſium) an: 
gewendet wurden; desgl. ein Wettkampf, bei welchem man fein Mit: 
tel unverfucht ließ, den Sieg zu erringen, wo man rang umd zugleich 
mit der Fauſt kaͤmpfte, auch ein Kampf auf Leben und Tod. 

Pandamontum, der allgemeine Tempel für Vötter und 
Halbgötter bei den Alten; Verſammlung der Daͤmonen. 

Pandekten, von mav (Alles) und Heyeotaı (gufammenfaf: 
fen), ein Theil des Corpus juris civilis; fie enthalten eine ſyſtema⸗ 
tiſch geordnete Sammlung aus den Werken römifcher Rechtsgelehr⸗ 
ten über Nechtsgegenftände, welcher Kaiſer Juftinian, auf deffen Be 
fehl fie unternommen wurde, im 5. 533 -gefegliche Kraft ertheilte, in— 
dem erialfe, bisher gültig ne Schriften der Nechtögelehrten, fo: 
wie frühere Rechtsfammlungen abſchaffte. Man nannte fie auch 
Digesta, von digerere (ordnen), well das, in jenen Werfen Zer: 
fireute zufammengefaßt werden follte. 

Pandemiſch, was das ganze Volk angeht, allgemein. Pan— 
demifche Krankheiten, foldhe, von welchen alle Menſchen befal⸗ 
len werden; afgenieine Seuchen. 

Pandemos, griech. Beiname der Venus. Mach Einigen 
ſtiftete Theſeus in üthn die Verehrung der Venus Pandemos, als 
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er die verſchledenen Stämme oder Flecken (onuod) dieſer Landſchaft 
zuerſt in ein Ganzes verband. Nach U. kam dieſer Beiname daher, 
weil der Tempel der Venus ſich am Markte, dem Verſammlungs⸗ 
plaßge des ganzen Volks (zavrog önuov), befand; nad) A. endlich, weil 
diefer Tempel von Solon von dem Gelbe, welches die öffentlichen 
Maͤdchen bezahlen mußten, erbaut worden war. Allein Venus wurde 
unter diefem Beinamen auch an andern Orten ſchon von den Altes 
ften Zeiten an vercart. Merfwürdig war das Bild der auf einem 
Bode reitenden Venus Pandemos zu Elis, neben dem Bilde Yer 
Venus Urania. "Hier erfcheint die Venus Pandemos im Gegenfag 
der tberixdifchen Liebe al das Symbol der gemeinen Xiebe und fic) 
Allen preißgebenden SinnlichEeit; in diefer Bedeutung nimmt man 
den Ausdruck Venus Pandemos noch jegt, wenn man die Sache 
felbft nicht deutlicher bezeichnen will. 

Pandora (Moth.), eigentl. die Allbegabte, ein junges, ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen, welches unter allen Werken, welche die Schöpferkraft 
des Prometheus hervorgebracht hatte, fich vorzüglich auszeichnete. 
(Wiewohl nad) einer andern Erzählung fie vom Vulkan erfchaffen 
und von den Göttern zur Strafe auf die Erde geſchickt worden war.) 
Die Götter Eamen, um des Prometheus Gefchöpfe zu fehen, und 
Dandora gefiel ihnen fo fehr, daß fie insgefammt fie beſchenkten; Mis 
nerva mit Wis, Venus mit Schönheit ꝛc. Merkur gab ihr eine my⸗ 
ſtiſche Büchfe (oder, nach Böttigerd Darftellung, ein Faß), jedoch mit 
ber Warnung, fie nicht zu. öffnen. Prometheus Bruder, Epimetheug, 
welcher die munderfhöne Pandora zur Gattin erhielt, Eonnte der 
Neugierde nicht widerftehen, ex öffnete die geheimnißvolle Büchfe, und 
mit einem Male flog das ganze Heer alfer möglichen Uebel und Pla⸗ 
gen für die arme Menfchheit heraus; nichts blieb darin, als einzig nur 
die Hoffnung. — Gewiß eine der fchönften Dichtungen, deren Sinn , 
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dahin deutet, daß das menfchliche Gefchlecht durch Einführung ber 
Künfte zur Gultur zwar geleitet wird, aber in deren Gefolge auch 
Sinnlichkeit und Luxus fich befinden, welche buch Mißbrauch fo viel 
Ungemad über die Menfchen - bringen. — Uneigentlich heißt nun 
Pandorens Buͤchſe die Quele alles Ungluͤcks. 

Panduren ſind gewiſſe leichte Fußvoͤlker bei der oͤſtreich. 
Armee (urſpruͤnglich von dem Dorfe Pandur in Niederungarn, in 
deſſen Naͤhe ſie die Gebirge bewohnten), welche, mit Maͤnteln, lan⸗ 
gen Beinkleidern und Muͤtzen verſehen, eine lange Flinte als Gewehr 
und in ihrem Leibguͤrtel etliche Piſtolen, außerdem noch einen ungari⸗ 
ſchen Säbel und zwei tuͤrkiſche Meffer führten. Ihr Hauptmann 
hieß Harun Baſcha. Gegenwärtig hat man fie auf einen regulären 
Fuß gefegt, und fie gehören zu den Granitzern. 

Panegyrikus, eine Lobfchrift, Lobrede, deren Zweck bie 
fhöne Darftellung einer Thatfache, die ſchoͤne Darftellung einer Pers 
fon (wenn gleich nicht wahrheitswidrig) iſt. Bei den Griechen find 
der »Panegyrikus« des Sfofrates, fo wie bei den Mömern der des 
juͤngern Plinius auf Zrajan die berühmteften Meifterftücke diefer Art. 
In der neuern Zeit haben ähnliche Kobreden in England fomohl, als 
im Frankreich, und in legterm die fogenannten Eloges der Akademie 
(des Nationalinftituts) auf verftorbene Gelehrte und Stautömänner, 
fidy zu einem bedeutenden Grad erhoben. — Panegyriſch, lobred- 
nerifh. — Panegyrift, Kobredner. 

Panharmonikon, f. Mätzt. 

Panier oder Banner, hieß im Mittelalter bei der deut 
[hen Lehnmiliz eine Heeresfahne, welche derjenige, der 10 bewaffnete 
Soldaten in den Krieg führen Fonnte, befam. 

Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf v.), Staatsminifter, geb. 
1718 zu Petersburg, diente anfangs unter der Garde, ward dann 
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Kammerherr, 1747 als bevollmaͤchtigter Miniſter nach Kopenhagen 
und 1749 nach Stockholm geſandt, bei ſeiner Ruͤckkehr Gouverneur 
des Großfuͤrſten Paul Petrowitſch und nah Katharina's II. Thron: 
beſteigung 1762 Staatsminiſter. Us ſolcher machte er ſich berühmt 
durch bie gluͤckliche Führung des Tuͤrkenkriegs, den die polniſchen Uns 
ruhen veranlaßten, durch die Vertaufhung des Herzogthums Holſtein 
gegen die Sraffhaften Oldenburg und Delmenhorft, zum Vortheil 
ber jungern Rinie Holftein-Gottorp, duch den Frieden mit der Pforte 
1774, duch die Vermittelung beim tefihener Frieden und durch die 
bewaffnete Neutralität. Thaͤtigkeit, ſcharfe Urtheilskraft, Menſchen— 
kenntniß verbanden ſich bei ihm mit Leichtigkeit, Ueberredungsgabe 
und Sanftheit. Es galt ihm als diplomatiſcher Grundſatz, daß der 
Staat ſtets ſeine Wuͤrde ohne Beeintraͤchtigung Anderer behaupten 
muͤſſe und Liſt und Verſtellung ein maͤchtiges Reich entwuͤrdigend 
ſei. Er war die Hauptftüge des a zn doch fünf zu: 
legt fein Einfluß bei der Kaiſerin. P.ſt. 1 

Panisbrief (Brotbeich, v. Lat. a hieß fonft ein Em: 
pfehlungsfihreiben, worin der beutjihe Kuifer eine weltliche Perfon, 
die er gern verforgt wiſſen wollte, einem der deutfchen Stifter oder 
Kloͤſter außer ſeinen Erbſtaaten zur Verſorgung empfahl. Unter 
Joſeph II. kam die Ausuͤbung dieſes Rechts, das Jahrhunderte ge— 
ruht hatte, ganz unerwartet und auffallend wieder zum Vorſchein. 

Pankreas oder die pankregatiſche Drüfe, die große Ma— 
gen= oder Gekroͤsdruͤſe, eine große laͤngliche Speicheldrüfe unter dem 
Magen. Der pankreatiſche Saft, eine dünne Feuchtigfeit, 
welche, in den Gekroͤsdruͤſen abgefondert, in den Zwöiffingerdarm fi) 
ergießt und mit der Galle und dem Milhfafte vermifcht. 

Pannonienm, im Alterthume das von den Pannoniern, einem 
thrazifchen Volke, bewohnte Land, zwiſchen den Illyriern und Gelten 
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auf dem noͤrdlichen Abhange der oͤſtlichen Alpen. Erſt dem Kaiſe 
Auguſtus gelang es, die Illyrier und Dalmatier zu uͤberwaͤltigen; er 
drang in die Gebirge der Pannonier ein und bezwang fie (1O IS. n 
Chr.). Eine gefährliche — derſelben gegen die Römer 
wurde durch Tiberius gedaͤmpft. Nachher ſcheinen ſie unter Beguͤn— 
ſtigung der Roͤmer ſich an der Donau niedergelaſſen zu haben; wahr. 
fcheinlich aber erhielt ihr Land erſt unter Claudius die Einrichtung ei: 
ner römifchen Provinz. — Pannonien umfaßt auf unfern Charter 
den öftlihen Streif von Oeſtreich und Steiermark, ganz Ungarn, wel: 
ches daher vorzugsweife Pannonia heist, foweit es aufder Südfeit, 
der Donau liegt, einen Theil von Krain und Krossien, ganz Slavo— 
nien und einen Streif von Bosnien längs der Save. Wahrſchein— 
lich theilte Hadrian e8 in Pannonia superior oder occidentali- 
(nachher prima) und Pannonia interior oder arientalis (nuchhe: 
secunda). Seit dem muarfomannifchen Kriege ward Pannonien, 
häufig von Barbaren mitgenommen. Ungleidy mehr litt es ducd, 
die Völkerwanderung. Die Roͤmer verloren einen Theil des Landes, 
im 4. Jahrh. an die Vandalen, dann an die Gothen. Ganz entrifz. 
fen wurde ihnen Pannonien von den Hunnen unter Attila. Nach. 
dem Tode dieſes Eroberers (453) ging das Hunnenreich in ſeine oͤſt⸗ 
lichen Grenzen uͤber den Pontus zuruͤck. In Pannoniens Gebirgen 
liegen ſich jegt jene Sarmaten nieder, welche die Vorfahren der heu— 
tigen Stavonier find. Pannonien ſeibſt — mit Bewilligung. 
der morgenlaͤndiſchen Kaiſer, die Gepiden und die I Oſtgothen in Beſitz. 
Us letztere nach Italien zogen, ruͤckten die Longobarden in Panno> 
nien ein, welche die Gepiden ſich unterwarfen, und als ſie 568 nach 
Italien zogen, den Avaren Pannonien uͤberließen. Dieſe wurden 
von Karl d. Gr. beſiegt und zur Annahme des Chriſtenthums geno— 
thigt. Endlich eroberten die Ungarn um 900 Pannonien. 
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* Danorama, ein nad allen Seiten hin mit gleicher Deutlich⸗ 
Beit, Farbe und Beleuchtung, wie dies alles die Natur darbietet, uͤber—⸗ 
fhaubares, eine weite Gegend, mit einer Menge intereffanter und pit⸗ 
toresker, naher und ferner Gegenftände darftellendes Gemälde. Es 
wird dies befonders dadurch bewirkt, daß das mit Treue aufgenommene 
und colorirte Gemälde einer Randfchaft, eines Seehafens, oder auch 
eines Stadttheils, wie folhe ſich von einer Höhe herab befchaut, dars 
bieten, in einer angemeffenen Entfernung vom Auge vertical, aber 
zugleich in einem Girfelbogen fo aufgeftellt wırd, daß, um einen jeden 
einzelnen Gegenftand zu erbliden, der Befchauer ſelbſt fih nur in eis 
ner Bogenlinie zu bewegen braucht. Es heißt daher auch eine folche 
Durftellung ein Rundgemälde u. erfordert, wenn es die gehörige 
Wirkung haben foll, ein eignes Gebäude von ebenfalls runder Form, 
in dem der Befchauer auf einer Gallerie im Innern des Gebaͤudes 
feinen Pag angewieſen erhält, deren Brüftung ihm unterwärts etz 
was Näheres als das vor ihm aufgehangene Gemälde zu erblicken 
eben fo wenig, als deren Bedachung ihm den Blick oufrärts auf eis 
nen fremden Gegenfland zu werfen verftattet. Zugleich ift feitwärts 
durch die getroffene Vorkehrung dafür geforgt, daß auch da, wo das 
im Girkelbogen aufgeftellte Gemälde aufhört, nichts Fremdartiges ers 
blift wird. Durch von oben auf das Gemälde fallendes Zageslicht 
und die reine Beleuchtung, die e8 dadurch, befonders bei hellem Sons 
nenfchein, erhält, wird, wenn die Regeln der Perfpective, befonders 
auch in Vertheilung von Schatten und Licht, gehörig wahrgenommen 
find, die beabfichtigte Taͤuſchung fo vollfommen erreicht, daß man die 
Gegenftinde in der Ratur zu erblicken vermeint, beſonders nachdem 
man eine Zeitlang auf der Gallerie de Gebäudes vermweilt und das 
Auge ſich an dag temperirte Licht des Standorts gewöhnt hat. Als 
Erfinder des P.s wird Robert Parker, ein irländifcher Maler, ges 
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nannt, der 1787 den erſten Verſuch diefer Art im Steinen mit dee 
Anfiht von Edinburgh machte, nachdem er aber für feine Erfindung 
ein Patent ſich verfhafft und in London, in Reicefter-Square eine 
eigne Rotunda dafür von 90 Fuß Durcchmeffer hatte aufführen lafs 
fen, die ruffifche Kriegsflotte zu Spithead zum erften Gegenftand feis 
ner Schauftellung erwählte. Robert Kulton, ein Amerikaner, madıte 
die P.s zuerft in Paris bekannt. Hier erhielten fie ducch feinen 
Landsmann James und die Franzoſen Kontaine, Prevot und Bour—⸗ 
gois wefentliche Verbefferungen. Die Stadt Paris, nad) der Anficht 
von den Tuilerien aus, und der Hafen von Zoulon, waren hier die 
erften Gegenftände allgemeiner Bervunderung. Bon hier aus mwurs 
den bald in allen großen Städten Europa's bleibende, oder auch bei 
Gelegenheit von Meffen und. großen Volkszufammenkünften aufges 
ſchlagene P.8 als Schauftellungen dargebasen. — Man hat. noch) dag 
Stereorama, aus Papiergallerte verfertigte topograph. Relieftas 
fein; das Myriorama; das Diorama, welches fich dadurch vom 
Panorama unterfcheidet, daß es Fein Rund-, fondern ein Flachgemälde 
ift, alfo feinen allgemeinen Umblick, fondern bloß eine beftimmte An 
fiht, wie jedes gemöhnliche Gemälde verftättet. Die Vorrichtung 
zum Behufe der Beleuchtung ift von der des Panorama nicht bedeu= 
tend verfchieden. Bekannt find die Dioramen von Bouton in Paris. 
— Georama, Erbüberblid, nannte der Erfinder Delanglard eine 
hohle Kugel von 40 Fuß im Ducchmeffer, die eine Globuscharte ſphaͤ— 
riſch darſtellte. — Kosmorama heißt ein feit 1808 in Paris aufs 
geftellter Meltfchaufaal‘ mit mehreren hundert Gemälden der merk⸗ 
wuͤrdigſten Scenen, denen Vergrößerungsglastafeln die Matürlichen 
Größenverhältniffe geben. Etwas Aehnliches ift das Europorama 
von den Gebrüdern Suhr in Hamburg. 
Panspfeife, f. Syrinx. 


90 Pantheismus 


Patalon oder Pantaleon, ein, von Pantaleon Heben⸗ 
fireit aus Eisleben, einem (in der Mitte des 18. Jahrh.) berühmten 
Geiger, erfundenes, jegt in Vergeffenheit gerathenes mufifalifches Ins 
firument, in Form eines Cymbals. — Auch Claviaturinftrumente 
nennt man Pantalons, bei welchen der Schlag der Haͤmmer auf die 
Saiten von oben herab gefchieht, oder bei welchen metallene Hämmer 
oder in Haken gebogene Drahte an die Saiten angefchnellt werden, 
und wobei das flügelartige Corpus fenkrecht in die Höhe fteht. — 
Endlich heißen Pantalons lange, bis auf die Füße herabgehende Beins 
Eleider, wie der Pantalone (f. d.) in den ital. Masken (f. d.) fie trägt. 

Pantalone ift in den Pantomimen der Staliener gewöhnlich 
bie komiſche Charakterrolle eines alten, einfältigen, treuhersigen, aber 
immer verliebten Kaufmanns, der beftändig von feinem Nebenbuphler, 
Sohne, Bedienten ıc. (dem Urlechino oder Zruffalding) betrogen wird. 
Er hat gewöhnlich die alte venetianifche Tradjt, tvo, außer dem ſchwar⸗ 
zen Mantel und Siapppantoffeln, die rothen Hofen und Strümpfe in 
Eins fortgehen, welche daher auch felbft Pantalons (Strumpfhofen) 
heißen. — Pantalonaden werden eben daher auch Poffentünze, 
Eomifche Geberden und Stellungen genannt. 

Pantheismud, eigentlih: Alles Gottſein; daher die 
Anſicht, nach welcher man die Welt, oder das AL der Dinge, für 
Gott ſelbſt Hält. Man unterfcheidet vorzüglich: a) einen pfychos 
Logifhen P., welcher in der alten Philofophie eine große Wolle 
fpielt und fich Gott als Seele der Welt vorftellt, fo daß legtere, 
gleichfam nach Analogie der menfhlichen Natur, den Körper Gottes 
bildet, die Seelen in der Welt aber als Ausflüffe oder Zheile der: 
Weltſeele betrachtet; b) einen Eogmologifhen P., welder bie Ei- 
nerlciheit Gottes in der Welt fehlechthin behauptet, wie Xenophaneg,: 
Parmenides und die Eleatifche Schule; c) einen ontologifhen®., 
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welcher, vorzüglich feit Spinoza, diefe Behauptung aus den Begrif: 
fen der Subſtanz und Accidenz folgert und Gott als die einzige, ewige, 
allumfaffende Subſtanz betrachtet, welche ſich als Ausdehnung und 
Gedanken enthuͤllt; d) einen myſtiſchen P. der fih vorzüglich in 
der jüngiten Zeit geltend zu machen ſucht und. in. uberfchwinglichen 
Gefühlen in den unendlichen Allgott veufenfen will. Wie der eigents 
liche Atheismus aus einem in der Einntichkeit untergegangenen Vers 
ftande hervorgeht; fo entwickelt ſich der P. in der Erhebung des den: 
Ernden Geiſtes über die Sinnlichkeit, vorzüglich aug der rein metaphys 
ſiſchen Betrachtung des Abfotuten. Obgleich er — wie denn ihm auch 
der Vorwurf des Atheismus wirklich gemacht worden iſt — in den meis 
ſten das religioͤſe Bedürfniß angehenden Reſultaten mit demfelben 
zuſammentrifft; fo behauptet er doch einen ganz entgegengefegten pfy= 
ehotogifchen Charakter. Während die fich feibft erfennende Vernunft 
den Atheismus von fid ftößt, weiß derfelben der P. fich leicht einzu— 
ſchmeicheln; denn der P. fucht das Abfolute nicht In der materiellen 
Natur der Dinge, fondern ſtrebt, daffelbe durch reines Denken zu ers 
kennen. Der P. ift gewiffermaßen ein ibealificter Materialismus, 
der ſich durch die Speculation begeiftigt, und im Grunde fchließt die 
Vernunft analogifh von der geiftigfinnlichen Menfchennatur auf das 
Weſen der Gettheitz der P. ift Anthropomorphismus, der fich, je 
nachdem dieſe oder jene Geiſteskraft in feinen Anhängern vorwaltet, 
nach der oben angeführten Werfchiedenheit geflaltet, in Speculatios 
nen des Veiſtandes, aber didaktifch, durch ein Begriffsfpiel, feine 
Rechtfertigung fucht, die er alferdings finden würde, wenn die Des: 
duction der Erfheinungsmwelt, daß das in fih ſelbſt Wirkliche ſchlecht- 
hin einerlei fei mit dem Unwirklichen oder Abfoluten zc., auch metas: 
phyſiſch erkärtet werden koͤnnte. Während dies inzwiſchen unmögs: 
lich iſt, und fomit der P. die Grundfeſte nicht beſitzt, auf welche er: 
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£rogt, vermag er fich zugleich auch vor dem Forum ber Vernunft nicht 
zu halten. Das fittlihe Selbftbewußtfein fucht er vergebens zu er= 
klaͤren; der Fatalismus, welcher aus ihm folgt, ift nicht im Stande, 
fich gegen die unbedingten Forderungen der Vernunft zu halten; die 
ſchaͤrfſte Dialektik iſt nicht vermögend, den P. gegen den Vorwurf, 
daß er allen Unterfchiedb des Guten und Böfen aufbebe, zu vertheidis 
gen. So nahe der P. übrigens auch dem Materialismus und Atheis- 
mus, fo wie durch feine Naturvergötterung dem Polytheismus fteht; 
fo .ift doch andererfeit8 von ihm auch nur ein Schritt zum reinern 
Theismus, welchen er vermitteln zu wollen fcheint, indem der Unter: 
fchied fich lediglich um die: Frage dreht, ob Gott der immanente 
Grund der Welt fei oder nicht. Wir finden den P. nicht nur ale 
Grundlage aller polytheiftifhen Religionen, fondern auch in monotheis 
flifhen Eulten. Das indifche Emanationsfyftem, das durch die 308 
roaftrifche Religion über Perfien in die Plotinifche Philofophie ein= 
drang und von hier in die römifch® und griechifche Mythik übertragen 
wurde, wurde in das Judenthum, das theofophifche Chriftenthum und 
felbft in den Muhammedanismus aufgenommen. Bruno und Spis 
noza gaben demfelben einen neuen Schwung; Schlegel, Jacobi, Schel⸗ 
ling, Hegel u. X. fuchten dem P. in neuefter Zeit neue Geltung zu 
verfchaffen. 

Pantheon (gr., lat. Pantheum), 1) allen Göttern gemeins 
fhaftlich geheiligter Zempel. Insbeſondere ift befannt 2) zu Rom 
ber prächtige runde Zempel Jupiters, als des Inbegriffs aller Gotts 
heiten, auf dem Marsfelde, von Agrippa, Auguftus Freund und Felds 
herr, geweiht, mit den Bildfäulen aller Götter. Won Hadrian, An: 
toninus Pius und Severus wurde e8, baufällig geworden, wieder her» 
geftellt. Dieſes P. war rund, die Decke gewoͤlbt (Symbol des Hims 
melsgewoͤlbes), das Licht fiel von oben durch eine große Deffnung hin: 
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ein. Die Kuppel und vermuthlich auch der Porticus (der von etwas 
neuerer Bauart als der Tempel ſelbſt zu fein ſcheint) waren mit 
Kupfer bedeckt und die Balken an beiden, oder doc) viele derfelben, 
auch von Meffing. Die Metall: (meift Silber:) bedeckung ließ ſchon 
Gonftantin IH. abnehmen und mit Blei erfegen, und die Balken vers 
taufchte Papft Urban VII. 1627 mit hölzernen. Das P. war mit 
einee Menge der fhönften Statuen (unter ihnen eine Status ber 
Venus, weldye die Hälfte von der großen Perle als Ohrſchmuck trug, 
deren andere Hälfte, in Effig aufgelöft, Cleopatra getrunfen hatte) 
angefüllt, von denen aber Gonftantin d. Gr. die vorzüglichften nad) 
Gonftantinopel fchaffen ließ. Vom Papft Bonifacius IV. wurde das 
P., das am wenigſten verfehrte alterthümliche Gebäude in Nom, 607, 
als chrijtliche Kirche geweiht, al8 ©. Maria Rotunda der heit. Maria 
und allen Heiligen gewidmet, nachmals noch eine Capelle in daffelbe 
eingebaut und Glockenthuͤrmchen auf daffelbe gefegt. Beſonders praͤch⸗ 
tig ift der Porticus, gebildet von 8 Eorinthifhen Säulen. Er enthält 
16 vortrefflihe Säulen von orientalifhem Granit, jede hat 15 Fuß 
im Umfange, Bor dem Porticug find Stufen, von denen einige wohl 
noch in Schutt vergraben find. Das Inwendige des P.s hat 137 
Fuß Weite und eben fo viel Höhe. Die Deffnung in der Dede, eine 
richtige HalbEugel, hat 27 Fuß im Durihmeffer. Der Kußboden ift 
mit Porphyr gepflaftert und abhängig, damit dag Regenwaſſer abs 
laufe. Die Mauern find von gebrannten Steinen (auf ihnen ſtan⸗ 
ben fonft große Statuen). In 8 Nifchen ftehen 8 vom Kaifer Ha⸗ 
drian gefeste Säulen. 2) ein anderes P. war das de8 Hadrian in 
Athen, das auf 120 Marmorfäulen ruhte. 3) in neuerer Zeit ein 
berühmten Männern gewidmetes Gebäude. Zu folhem wurde waͤh⸗ 
— ber Revolution die Kirche der heil. Genobeva in Paris einges 
richtet. 
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Pantograph, eigentl. der Altfehreiber, Allzeichner; ein Werk: 
zeug, um allerlei Niffe 2c. nachzuzeichnen oder zu verjüngen: ein 
Stochfchnabe. Die Pantographie, die Alteichnenkunft, die 
Storchſchnabelkunſt. Pantograpbifch, allbeſchreibend. 

Pantomime, 1) (Pantomimos, Pantomimus), ein in Sta: 
lien erfundenes griechifches Wort ftatt des gleichbeteutenden griechi— 
[hen oernorns, für einen Acteur, der durch Geberden und Elnftliche 
Bewegung des Körpers (Mimen) ein Drama, dag ein Anderer dazu 
declamirt, vorftellt; 2) (der Pantomime [nicht die Pantomime)), 
von folchen Künftlern aufgeführtes Stuͤck. Bald aber wurten in 
Mom jene beiden Kunftleiftungen von Einer Perfon aufgeführt, und 
dann hießen Pantomimi Schaufpiele, in denen die Acteurs einen in 
dramatifihe Form gebrachten Stoff aus Gefchichte, Mythologie und 
Aehnl., ohne zu reden, bloß durdy Geberden und Tanz (pantemimi: 
[her Tanz, Ballet), Leidenfchaften, Gemüthsbemegungen, Empfin: 
dungen ausdrüdend, behandelten. Die Nömer Rofins, Bathyllus 
und Pylades glänzen als P.n. Deffenungeachtet liebte das römifche 
Volk diefe P.n, die fi bald von Nom aus in die Provinzen verbreis 
teten, mit einer folchen Ausfchweifung, daB zuletzt förmliche Factio⸗ 
nen und Unruhen dadurch veranlaßt wurden, welche Beforgniffe für 
den Staat erregten. Schon unter der Regierung des Ziberiud ders 
ordnete daher der römifche Senat, daß fein Senator die Schauplüge 
der P.n mehr befuchen und Eein Nitter mit ihnen auf der Straße ge— 
ben follte. Caligula indeffen, der den Pın M. Lepidus Mnefter lei— 
denfchaftlich Tiebte, entEräftete durch fein Beiſpiel dieſe Verordnung 
ohne Zweifel wieder. Doch wurden unter Nero und feinen Ilachfols 
gern die P.n mehrmals aus Nom exilirt; ihre Verbannung dauerte 
aber felten lange, weil die finnlichen Roͤmer mit unerfättliher Schaue 
tuft an ihnen hingen und mehrere Imperatoren es mithin, um fi 
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bei dem Volke beliebt zu machen, für nothwendig hielten, ihm die P.n 
wieder zu geben, wie denn z. B. Domitian fie verbannte und Nerva 
wieder zurüdtief. Sie ſelbſt aber überließen fich auch in der fpätern 
Zeit den größten Yusfchweifungen und trugen durch ihre ©ittenlofig- 
feit viel zu der damaligen Sittenverderbniß des römifchen Volks bei. 
In ihrer Tugend wurden fie oft zu Verfchnittenen gemacht, um ihnen 
dadurch mehr MWeichheit und Gefhmeidigkeit des Körpers zu geben. 
Zu welcher Vollfommenheit nun diefe Kunft der P. unter den Roͤ— 
mern ausgebildet wurde, zeigt nicht allein der fuft unglaubliche Enthu— 
fiasmus, mit der das ganze Volk dafür eingenommen war, fondern 
auch das einflimmige Urtheil der alten Schriftfteller. Aus diefen 
römifhen Mimen entwidelten ſich fpäter 3) die befannten improvis 
fitten pantomimifhen WPoffenfpiele der Staliener mir flehenden 
Masken, welche ebenfalld den Namen P.n erhielten und noch jegt in 
Italien wie in Frankreich, Deutfhland u. f. w., mohin fie fi) von 
dort aus verbreiteten, üblich find. Auch diefe italienifche P. hatte kei— 
nen andern als einen komiſchen Inhalt zum Zweck. ben fo die 
Ausführung pantomimifher Scenen mit muſikaliſcher Begleitung, 
welche bei mehrern orientalifchen Völkern, wie den Perſern und Chi: 
neſen, beliebt ift. Etwas der römifchen P. Aehnliches fhuf aber in 
neuerer Zeit erft 4) der beruͤhmte franzöfifche Balletmeifter Noverre, 
der aus Voltaire's »Semiramis« eine P. machte. Ihn uͤbertraf 
hierin noch fein Schüler Galeotti zu openhagen, der fogar Shakſpea— 
re's »Mafbethe, »Romeo und Julie« in großen, aus 5 Akten befte: 
benden pantomimifchen Darftelungen auf die Eopenhagner Buͤhne 
brachte. 5) Durch ˖ die Ausbildung eines ſolchen plaftifch = mimifchen 
Talentes machte ſich in dem legten Decennium des verfloffenen Jahrh., 
die Engländerin Ladi Hamilton in Stalien berühmt; allein ihre Pan: 
tomimik befchränfte ſich bloß auf Attitüden und Nachahmungen be: 
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ruͤhmter weiblichen antiken Statuen. Schon in ihrem Vaterlande 
ahmte fie eine Siddons, und andere berühmte englifche Schaufpiele= 
tinnen in ihren Lieblingsrollen täufchend nach.  Diefe Nachahmuns 
gen, welche die Engländer mit einem befondern Kunftausdrud Imi— 
tation nennen, waren ſchon vor ihr in England vielfach üblicy und be= 
liebt, wie denn unter andern eine englifche Schaufpielerin, Miß Wells, 
vorzüglich darin gerühmt toird. Als Lady Hamilton bildete fie uns 
ter Hamiltond Anleitung ihre Kunft förmlich aus und wendete fie auf 
die griechifche Antike mit dem glüdlichften Erfolge an. Weit uͤber⸗ 
teoffen aber noch wurde fie durch die auch als Schaufpielerin berühmte 
deutfche mimifhe Künftlerin Hendel-Schüg, welche in ihren pantomi⸗ 
mifhen Darftellungen nicht bloß einzelne Stellungen oder Attituͤden 
und nicht bloße Nahahmungen antiker Statuen, fondern einen gans 
zen, von ihre felbft erfundenen Cyklus von Situationen und aud) forts 
f&hreitenden Handlungen, im Charakter des aͤgyptiſchen und griechi⸗ 
ſchen Styls der Sculptur und der italienifchen, niederländifchen und 
altdeutfchen Schule der Malerei durchfuͤhrte, den man alfo gleichfam 
eine Gefchichte der antiken und modernen bildenden Kunft in lebenden 
Bildern nennen Eonnte. Hätte ihr großes Beifpiel mehrere gleich 
talentvolle Kuͤnſtler und Künftlerinnen diefer Gattung gemedt, fo 
würden diefe, mit ihre zu diefem Zwecke verbunden, auch auf der beuts 
ſchen Scene folche, den römifchen P.n ähnlicge Leiftungen, wie die 
Galeotti fchon zu Kopenhagen, haben vorbringen Eönnen. Aber fie 
fand nur wenige und mehr oder minder unglüdliche Nachahmer, tie 
bie Schaufpielerinnen Elife Bürger und Sophie Schröder, und ben 
Den. v. Sedendorf, genannt Patrik Peale. Die in Goͤthe's »Wahl⸗ 
verwandtfchaften« befchriebenen und feitdem in Gefellfhaften, wie an 
Höfen und aud auf Bühnen beliebt gewordenen lebenden Bitder, find 
bloße Copien vorhandener Gemälde, dergleichen die Sranzofen längft 
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unter dem Namen Tableaux vivants kannten. Welchen außer 
ordentlihen Schwierigkeiten nun aber auch die Kunſt der P. in biefer 
Vollendung unterworfen ift, ergibt fich theild aus dem Weſen diefer 
Kunft ſelbſt, theild aus der Art und Weife ihrer Ausübung. f. Schuͤtz, 
süber Mimik, als felbftfländige Kunft,« in Wendt's leipziger Kunſt⸗ 
blatt, Zeipz. 1817, und den »Zeitblüthen,« Breslau Dec. 1814. 
Panzer (Georg Wolfgang), Bibliograph, geb. am 16. Mai 
1729 zu Sulzbach, ward 1758 Pfarrer zu Etzelwang bei Nürnberg, 
1760 Disconus und 1773 Scaffer an der St. Sebaldskirche in 
Nürnberg. Er war auch Doctor der Theologie; ft. 1805. Haupte 
ſchriften: »Literarifhe Nachrichten von den alleräkteften gedruckten 
deutfchen Bibeln, welche in der Bibliothek zu Nürnberg aufbewahrt 
werben, Nürnberg 1777, d.; »Entwurf einer vollftändigen Literaire 
geſchichte der Tutherifchen deutfchen Bibelüberfegung von 1517 — 
1581,« ebend. 1783, neue Aufl. 1791; »Annalen der dltern deut⸗ 
ſchen Literatut,« 2Bde., ebend. 1788, 1805, 4. (Zufäge dazu 1802); 
»Annalestypographici, ab artis inventae origine ad annum 
MDXXXVI.« 11 Bde., ebend. 1793— 1803; ⸗Ulrich von Hutten 
in literarifcher Hinficht,« ebend. 1798, u. m. 
Paoli (Pascal), Sohn ded Generals Hyacinth P., geb. 1726 
zu Boifino in Corfica, Fam in feiner frühen Sugend 1739 nad) Nea⸗ 
pel und ftudirte dort in der Kriegsſchule. 1755 ging P. nach Cote 
fica und trat als Generalcapitain an die Spige ber Heeresmacht und 
der gegen Genua im Aufſtande begriffenen Regierung. Er hemmte 
ſogleich durch zweckmaͤßige Verordnungen die innere Jerrüttung, gab 
eine Menge vortreffliher Gefege, errichtete eine regelmäßige Streite 
macht, fammelte bie nöthigen Vertheidigungsmittel, vertrieb die Ge⸗ 
nueſen von dem flachen Lande und zwang fie, ſich in einige Seepläge 
einzufchließen. 1763 bemächtigte er ſich mit 600 freiwilligen Cor⸗ 
a8ſtes Boch. 7 
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ſen der feſten Inſel Caprara und bildete hierauf eine Seemacht, die 
dem genueſiſchen Handel hoͤchſt verderblich wurde. So bedraͤngt 
wendete ſich Genua an Frankreich. Dieſes ſchickte 1764 6000 
Man nach Corſica, was aber den Genueſen nichts half; denn bie 
Frarzoſen befegten die feften Pläge, die Genuefen aber mußten auf 
dem flachen Lande gegen die unter P.'s Anführung ftets fiegreichen 
Gorfen fechten und wurden 1768 genöthigt, Corfica zu. verlaffen und 
diefe Snfel an Frankreich abzutreten. P. wollte fein Vaterland nicht 
von Genua verkaufen laffen, deshalb. munterte. er feine Landsleute 
zum Widerſtand auf und vertheidigte mit ihnen noch ein Jahr lang 
die Unabhaͤngigkeit der Inſel gegen ein franzoͤſiſches Heer von 20,000 
Mann. Endlich mußte jedoh P. der Uebermacht weichen und floh 
nad) London. Nach einem jährigen Aufenthalte lud ihn die fran: 
zöfifche Nationalverfammlung zur Ruͤckkehr ein, und der König er: 
nannte ihn 1790 zum Commandanten von Baflia. Er wurde auch 
Departementspräfeet und Chef der Nationalgarde in Corfica.. P. 
gerieth nicht ohne Grund in den Verdacht, fein Vaterland von Frank— 
reich unabhängig machen zu wollen. Verantwortung fürchtend be= 
tief er 1793 den Nationalrath zuſammen, der ihm den Oberbefehl 
der corfifchen Kriegsmacht .anvertraute und ihn an die Spitze der Ste: 
gterung ſtellte. Der Rationalconvent erklärte ihn für einen .Hod- 
verräther und für vogelfrei. P. rief num 1794 Engands Beiſtand 
an, mit deſſen Huͤlfe er die Franzoſen von der Inſel vertrieb. Doch 
dadurch wurde P.s Abficht, fein Vaterland unabhängig zu machen, 
nicht erreicht; denn die Engländer blieben Derren der Inſel und ger: 
ſtatteten ihm nur einen befchränften Einfluß auf die Negierung. Da, 
überdies fein Anfehn bei feinen Landsleuten zu finfen begann, fo 308, 
er fih 1797 von allen öffentlichen Geſchaͤften zurüd und ging nach 
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England, wo er einen Sahrgehalt von 2000 Pfund Sterfing genoß 
und 1807 ſtarb. 

Daon (Taͤnzer, Metr.), Veremnf von 1 langen und 3 kurzen 
Sylben, und zwar -vwvv, F. primus, z. B. Virgilius; »-vv, P. 
secundus, z. B. Gemaltiger; vv -v, P, tertius, 3. B, Zachariaͤ; 
vuu-, P. quartus, 5.8, Neligion ; als P. gilt aut): der Amphi⸗ 
macer - u - (mad = -vvvodrvwv-iff) 

Papagai, diefer bekannte Vogel, den man nicht mit Unrecht 
für den Affen unter den Vögeln anfieht, ausgezeichnet durch fein ſchoͤ⸗ 
nes, in alle Sarten fpielendes und reizend: gezeichnetes Gefieder, hat 
wohl an 150 Gattungen, deren allgemeine Kennzeichen; ein gektuͤmm⸗ 
ter Schnabel, runde Nofentöcher auf der Wurzel des Schnabel, eine 
breite, ungefpaltene Zunge, Eurze Beine ıc. find. Im ihrem Beträgen 
ähneln fie den Affen. Die Alten, befonders die Homer, die fie aus 
Sadien erhielten, festen fehr großen Werth darauf, bezahlten fie theus 
rer, ald die Sflaven u. gaben ihnen elfenbeinerne od. filberne Käfige. 

Papenburg, im Königreich Hannover, ein in der deutfchen 
Landesculturgeſchichte merkwuͤrdiger Ort. Bor 30 — 40 J. Eannte 
ihn die Erdbeſchreibung noch nicht. Seitdem hat deutſcher Fleiß 
durch die Torfgraͤberei in den Venen (Moorgruͤnden) am rechten Ufer 
der Ems eine Schiffer: und Handelscolonie gegründet, deren Flagge 
in ben Häfen der Nord: und Oftfee nicht unbekannt ift. Ein andert- 
halb Meilen langer Banal, mit welchem mehrere andere verbunden 
find, iſt der Hauptquell für die Betriebſamkeit der Colonie. Er führt 
durch das droſter Syhl, welches der Hafen und Stapelplag der pas 
penburger Schiffer ift, in die Emd. Der Markt]. Dapenburg har 
2 Eathol. Kirchen, 400 9. und über 3200 Einw., die 19 Schiffbaue- 
zeien, worauf jährl. gegen 60 Schiffe gebaut werden, Segeltuchmwebe- 
reien ze. unferhalten. , Während des Kriegs fuhren mehrere hundert 
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beutfhe Schiffe unter papenburger Flagge, und es werben baher zus 
teilen alle Schiffer von Friesland bis zur Mündung der Wefer pas 
penburger Schiffe genannt. 1817 befaß P. an 100 eigne Seeſchiffe, 
von 80 —90 Zonnen. Das Meifte, was der genuͤgſame Meppener 
bedarf, Korn, Obft, Bauholz, Salz, Wein ıc. bringt ber thätige Pas 
penburger in dag Emsland. 

Paphos (a. Geogr.), 2 Städte auf Kypros; 1) (Palipaphog, 
At:P.), auf einer Anhöhe, 10 Stadien von der Küfte, GO Stadien 
von P. 2), wo Venus ans Land gefommen fein foll; wohl von Sys 
teen oder Phönikern erbaut, dem Mythus nach von Paphos; bemäf: 
fert vom Fluß Barbaros. Es war Sig eines eignen Königreichs u. 
unter den Nömern der Hauptort der Weftfeite der ganzen Inſel. Es 
Let oft Durch Erdbeben und fand dadurch zur Zeit des Kaiferd Augus 
ſtus faft ganz den Untergang, der aber die Einwohner reichli unters 
ftuste, die Stadt wieder herftellte und Auguſta nannte; j. Baffo, mit 
Ruinen der ehemaligen Stadt. 2) (Nea P., Neu:P.), angeblidy era 
baut von Agapenor an ber Stelle des alten Erythra, der Venus heis 
lig, mit prächtigem Zempel, gutem Hafen; angeblich wurden die im 
Treien ſtehenden Altäre nie vom Regen naf. 

Papiergeld, Papier, welchem man den Werth einer Sums 
me Geldes oder eines einzelnen Geldftüdes gegeben hat. Man un« 
terfcheidet: a) eigentliches P., welches vom Staate oder einer vom 
Staate anerkannten und beaufſichtigten Offentlihen Anftalt, 3.3. von 
Staatsbanfen, ausgegeben wird. Dazu gehören im weitern Sinne 
alle eigentliche Staatspapiere, Anleihefcheine u. bgl., welche jährliche 
Zinfen tragen, alfo eigentlihe Schuldfcheine find; im engern Sinne 
nur die Banknoten und die auf Kleinere Summen gefertigten Scheine, 
als: Kaffenbillets, Zreforfcheine, Affignaten, Bancozettel, Einloͤſungs⸗ 
fcheine, Kaffenanmweifungen uw. dgl., weldye Feine Zinfen tragen, fons 


Papin 101 


dern nur wie das baare Geld courfiren. Die Einrichtung bed P.es 
muß fo fein, daß es nicht leicht nachgemacdht werden Fann. Die Ver: 
fertigung deffelben dient gewöhnlich, einem augenblicklichen Geldman⸗ 
gel abzuhelfen, und ift in fofern ein großes Erſparniß, als dadurch zu 
verzinfende Anleihen unnöthig gemacht werden. Freilich kann nur 
ein Staat P. ausgeben, welcher Gredit hat. Um dem P. das Ver⸗ 
trauen zu erhalten, ift erforderlich, daß e8 nach feinem Nominalwerth 
in den öffentlichen Kaffen, wenigſtens zum heil, ftatt der Elingenden 
Münze angenommen wird, und daß die Summe bed gefertigten P.es 
mit den Staatseinfünften und dem Staatsvermögen im gehörigen 
Verhaͤltniß ſteht. In diefem Falle wirb auch das Gourfiren des P.es 
nur mwohlthätig ald Erfparungsmittel für den Staat und als Erleich⸗ 
terungsmittel beim Handel, Wird das P. in zu großer Menge ver: 
fertigt, wie namentlich in Frankreich vor der Revolution, in Oeſterreich 
von 18001809, fo verliert e8 bald das Öffentliche Vertrauen. Die 
Chinefen follen (don 807 n. Chr., die Mogoten im 13. Jahrh. P. 
gehabt haben. In Europa foll ſich des P.es zuerft ein Spanier, 
Graf Tendilla, bedient haben, weldyer 1484 in der fpanifchen Feftung 
Alhama P. ald Belagerungsmünze anwendete. b) Uneigentliches P.; 
dazu gehört das von Privatperfonen ausgegebene P., als: Wechfel, 
Anmeifungen u. dgl. 

Papin (Denys), geb. zu Blois gegen die Mitte des 17. Jahrh., 
war früher Arzt zu Paris, wo er den Doctortitel erlangt hatte, wid⸗ 
mete ſich aber mehr dem Studium der Phyfit und Mathematik, hielt 
fid fange in England auf, wo er mit Bayle in befonderer Verbindung 
fland. 1687 erhielt er eine Profeffur der Mathematik zu Marburg, 
tourde aber 1708 verabfchiedet und ft. 1710. Er erfand mehrere 
nüglihe Maſchinen, diein den »Nouvelles de la republique des 
lettres, par Baylee (1635— 87), befchrieben find. Die wichtigften 
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darunter ſind eine Maſchine, um das Waſſer emporzuheben, und ſein 
Digeſtor oder der nach ihm benannte papiniſche (od. papinianiſche) 
Topf. Derſelbe iſt ein cplindrifches kupfernes, inwendig verzinntes 
Gefaͤß, welches man durch einen Deckel mit um den Rand gelegter 
Pappe, vermittelſt einer ſtarken eiſernen Schraube, ſehr genau und 
feſt verſchließen kann, um das Waſſer darin in einem hohen Grade 
zu erhitzen, ohne daß die dadurch entſtehenden Daͤmpfe einen Ausgang 
finden. Durch dieſe Vorrichtung kann man in heißem Waſſer Koͤr— 
per, die bei gewoͤhnlicher Siedehitze noch gar nicht angegriffen werden, 
binnen wenigen Minuten, 5.8. Knochen, Elfenbein ꝛc. zu Öallerte 
ober Vrei zufammenfochen und dadurch aud) Eräftige Brühen bereiten. 
Diefe nüglihe Mafıhine iſt in neuern Zeiten noch verbeffert worden. 

Papinianus (Ümilius), der größte römifche Mechtsgelehrte 
feiner Zeit, ftammte aus Syrien, geb. 140 n. Chr., der ältefte ber 3 
wichtigften Mechtögelehrten (Ulpian P., Paulus), die zu Ende der 3. 
Periode der römischen Rechtsgeſchichte, um die Zeit des Kalfers Aler. 
Severus, lebten, und von denen das Meifte in Vergleichung ber übri: 
gen Juriſten diefer Zeit übrig ift; Scaͤvola's Schüler. P., der Freund 
und durch deffen 2. Gemahlin, Julia Damna, Verwandter von Sep⸗ 
timius Severug, libellorum magister, nachher praefectus prae- 
torio, Vormund von deffen Prinzen, Garacalla und Geta, und Vers 
theidiger Geta's bis in den Tod, murde bei Caracalla's Thronbeſtei— 
gung 212 von diefem hingerichtet, weil er Caracalla's Brudermord 
nicht vertheidigen wollte. Noch 200 Sahre nachher ward er als der 
vorzüglichfte aller verflorbenen Nechtögelehrten erkannt, indem Pas 
pianift fo viel hieß wie Surift, die Anmerkungen von Ulpian und 
Paulus uber ihn ſollten nicht geachtet werden, und noch unter Juſti— 
nian war der Tag ein Feſt, an dem ein Studirender (gewoͤhnlich nach 
2 Fahren) den Namen eines Papinianiſten, dem Doctor juris ver— 
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gleichbar, erhielt. Außer den Pandekten, wovon er etwa den 18. 
Theil und darunter auch einiges (bis jetzt ſehr corrumpirte) Griechiſche 
geliefert hat, finden fich Fragmente von ihm in der juͤdiſchen Compi⸗ 
lation; die, welche in der weſtgothiſchen ſtand, find faſt ganz verloren 
gegangen. Seine Schriften waren: »de adulteriis;e »quaestio- 
nes;« »responsa;« definitiones;e »dorvvouin«« (von der Amts⸗ 
führung ber Aedilen). 

Dappel. Ausgezeichnete Arten: a) Zitterpappel (popu- 
lus tremula), die Espe; b) Weiße P. (p. alba), Albe, ein ſchnell 
wachfenber Baum, ber in 25— 30 Sahren 100 Fuß Höhe und 2—I 
Fuß Durchmeffer in feuchten, loderm Boden erreichen kann. Die, 
Blätter find unten mweißgrau, fo wie auch die jungen Triebe. Das 
zahe Stammholz wird zu Lackir- und Polirarbeit, fowie die fehr dauer⸗ 
haften Bretter zu Fußboͤden gebraucht. Es hat die fhäßbare Eigen» 
ſchaft, fi nicht zu werfen. Auch werden Teller, Löffel, Badtröge u. . 
Mulden daraus verfertigt. Sie gibt auch fehöne Alleebaͤume. c) 
Silberpappel (p. nivea). Gie ift oft mit der weißen P. ver: 
wechfelt worden. Die Blätter ſind lappig und unten ſchneeweißfilzig. 
Uebrigens ift fie der vorhergehenden gleich, waͤchſt jedoch fchneller als 
diefe. d) Schwarze P. (p. nigra), ein in ganz Deutfchland gemai⸗ 
ner Baum von 50 — 70 Fuß Höhe und 2— 35 Fuß Dicke; dauert 
Sahrhunderte lang und treibt bei einer immer zunehmenden Höhe, 
ſich fetbft berlaffen, horizontale Aefte und Zweige ;ihr Standort find 
Ufer der Flüffe und Bäche, fumpfige Pläge; das leichte Holz erlangt, 
in der Saftzeit gefchält, große Feftigkeit, e& dient zum Bau von Fuß- 
böden, ſowie zu Mulden und ähnlidyem Geraͤthe. Dusch. Beizen läßt 
e8 fih dem Ebenholz ahnlich machen. Aus den Blüthen laßt ſich ein 
Balfam und Wachsſeife bereiten. e) Stalienifhe P. (p. dila- 
tata,, waͤchſt in der Lombardei und ift jegt in Deusfchland einheimifch ; 
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hat einen langen, geraden, pyramidenförmigen, fchnellen Wuchs, ere 
langt in 20—24 Suhren eine Höhe von 50—70 und Dide von 3 
bis 4 Fuß, fie fommt in einem guten, mäßig feuchten Boden am 
beften fort. Der Nugen ift derfelbe wie von der vorhergehenden Art. 
Sie wird wegen ihres regelmäßigen Wuchfes vorzugsweiſe zu Alleen 
an Straßen benugt. ) Balfampappel(p. balsamifera), waͤchſt 
in Nord-Amerika und Sibirien und erfordert einen guten Boden, 
wenn fie als win Baum von 40 —50 Fuß erfcheinen foll; fie kommt 
auch in Deutfchland häufig vor und unterfcheidet fich durch das wohl⸗ 
tiechende Harz, das ihre "Rnospen und Mebenblätter beftändig aus: 
fhwigen. g) Carolinifhe P. (p. angulata), wächft in Amerika, 
ift einer der fchönften Bäume, der fich durch raſchen Wuchs, ſchoͤnes 
Holz und Raub fehr empfiehlt; fie erreicht in gutem, loderm Boden 
eine Höhe von 70 und einen Durchmeffer von 4 Fuß; fie hat Vor: 
züge vor ber italienifchen P., leidet aber leicht bei ung durch Winter: 
feöfte. 5b) Canadifhe P. (p. monilifera), in Nord-Amerika 
zu Haufe; ift eben fo dauerhaft als die vorhergehende, der fie auch an 
Höhe und Stärke gleihfommt. Beide Arten enthalten in ihren 
Kapſeln eine vorzuͤglich fehöne, lange, blaue und weiße Wolle, aus 
welcher, mit Baumwolle gemifcht, fehr feine Zeuge gefertigt werden 
Eönnen. " 
Pappenheim, fchmäbifches reichsgräfliches Gefchlecht, das 
feit mehr als 600 Sahren das Reichserbmarſchallamt und das Reichs— 
forft: und Sägermeifteramt im Nordgau bekleidete und noch jet in 
einer Eatholifchen und einer evangelifchen Linie beftebt. Ausgezeichnet 
ift: Gottfried Heinrich, Graf v., Eniferl. Feldherr im dreißigjährigen 
Kriege, geb. 1594; fein feuriger Geift, feine raſtloſe Thatkraft und 
ſein flammender Eifer für die kathol. Religion und den Kaifer führten 
ihn auf den Schauplag des Kriege. Die prager Schlacht, welcher er 
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als Dberft beiwohnte, eröffnete feine Heldenbahn. Gefährlich vers 
mwundet, warf er duch ungeflümen Muth mit wenigen Truppen ein 
feindliche8 Negiment darnieder, und lag viele Stunden lang, mit an« 
dern Todten verwechfelt, unter der Laſt feines Pferdes auf der Wuhls 
ftatt, big ihn die Seinigen bei Plünderung des Schlachtfeldes entdeds 
ten. Mit Hülfe der Baiern überwand er 1626 40,000 Bauern, die, 
um ihre Glaubensfteiheit zu behaupten, die Waffen ergriffen hatten, 
in Oberöfterteich, durchzog darauf das nördliche Deutfchland, vereinigte 
fih 1630 mit Zily zur Eroberung Magdeburgs und Übertraf nad) 
Erftürmung diefer Stadt felbft Zily an Grauſamkeit. Dann folgte 
er demfelben nad) Reipzig, um unter ihm die vereinigten Schweden u. 
Sachſen zu befimpfen. Das wilde Feuer feines Muthes, den auch 
die entfihiedenfte Gefahr nicht ſchreckte und kaum das Unmögliche 
bezwang, machte ihn zum furdhtbarften Arm des Feldherrn, aber uns 
tüchtig zum Oberhaupte des Heers. Wenn auch, wie Tilly behauptete, 
die Schlacht buch feine ungeſtuͤme Hige verloren ging, fo ift doch aus⸗ 
gemacht, daß P. Wunder der Zapferkeit that. Er fammelte die Flie— 
henden, entf:ste das von Baner belagerte Magdeburg und focht mit 
Vortheil gegen die Schweden in Miederfachfen. Er befand ſich eben 
auf feinen Streifjügen in Halle, als Wallenſtein ihn nach Lügen be— 
rief, um Theil zu nehmen an der bevorftchenden Schlacht. P. Eonnte 
das Schlachtfeld nur mit der Neiterei erreihen. Seine Erſcheinung 
hob den Muth der Kaiferlichen und ſchien den Sieg auf ihre Seite 
zu neigen. Voll Begierde, Guſtav Adolph felbft im Kampfe zu bes 
gegnen, ftürzte fih P. in das dichtefte Schlachtgewühl. Zwei Mus 
ketenkugeln ducchbohrten feine Bruft, und die Seinen mußten ihn aus 
dem Handgemenge reifen. Als er vernahm, daß auch fein edler Geg« 
ner gefallen fei, erheiterte fich fein Auge. »Man hinterbringe dem 
Herzoge von Sriedland,« rief er aus, »daß Ich ohne Hoffnung zum 
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Leben darnieder liege, aber froͤhlich dahin ſcheide, da ich weiß, daß die— 
ſer unverſoͤhnliche Feind meines Glaubens an Einem Tage mit mir 
gefallen iſte Er verſchied am Tage nach der Schlacht. 

Pappkunſt, die Kunſt, allerlei Papparbeiten zu verfertigen. 
Sie wird haͤufig von den Buchbindern als Nebenbeſchaͤftigung betrie— 
ben, doc) iſt ihre Betreibung kein ausſchließliches Vorrecht der Buch» 
binder. Durch Blafche wurde fie als eine vorzuͤglich bildende Be— 
ſchaͤftigung fuͤr Kinder empfohlen, und mit Recht, da ihre Ausuͤbung 
eine maͤßige koͤrperliche Anſtrengung erfordert, die techniſche Geſchick⸗ 
lichkeit uͤbt, Augenmaß und Geſchmack befördert. Vgl. Blaſche, »der 
Papierformer, oder Anleitung, allerlei Gegenſtaͤnde der Kunſtwelt aus 
Pappe zu machen,« neue Aufl., Schnepfenthal 1817; Kerndoͤrffer, 
»kleiner Papparbeiter,« Pirna 1815. 

Papſt (gr. nannes, der Vater, daher auch heiliger Water ge: 
nannt, lat. papa, Eath. Art), Biſchof von Nom, wiefern er zugleich 
Primas der ganzen kathol. Kirche ift. Bekanntlich hatte fchon Jeſus 
Einen von feinen Apofteln, den Petrus (Matth. 16, 18; Luk. 22, 
32; 30h. 21,13. ff.), auf eine gewiffe Art vor den Uebrigen ausge: 
zeichnet, allem Anfcheine nach nur zu dem Zwecke, damit fich diefer 
feines duch diefe Auszeichnung gewonnenen Vorranged zur oberſten 
Leitung der Kirche bediene ; was auch geſchah (Apoftelgefh. 2, 14.15; 
7). Etwas Genaueres aber beftimmte der göttlihe Stifter des 
Chriſtenthums über diefe Vorrechte nicht; ohne Zweifel, weil ihre 
nähere Sefthaltung erft durch die Umſtaͤnde ber Zeit, vornehmlich durch 
den allmählig wachfenden Grad der Ausbildung der Fircdhlichen Gefell: 
fchaft, herbeigeführt werden follte. Es laͤßt ſich aber leicht denken, 
daß die Rechte des Oberhaupts der chriftlichen Kirche in den erſten 
Zeiten noch in fehr enge Grenzen eingeſchraͤnkt waren; wie denn in 
den 3 erften Jahrh. die einzenen Gemeinen nicht einmal noch in der 
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den, auch nicht der hierzu noͤthigen Ruhe genoſſen. Erſt in der Folge, 
nachdem das Chriſtenthum zur herrſchenden Staatsreligion geworden, 
erweiterten ſich allmaͤhlig auch die Rechte ihres Oberhauptes, und ſeine 
Macht wuchs durch den Zuſammenfluß verſchiedener Umſtaͤnde derges 
ſtalt an, daß ſie, beſonders nach der Begruͤndung des Kirchenſtaats 
durch die theils vorgeblichen, theils wahren Schenkungen eines Pipin, 
Karis d. Gr. u. der Mathildis, unter den Paͤpſten Gregor VII. Sn: 
nocenz HI, und Bonifaz VIII. eine ſelbſt weltlichen Fürften furcht: 
bare Höhe erftieg, von der fie jedoch feit diefem legteren Papſte durch 
die Gegenwirkung der weltlichen Zürften wieder berabfanf. Wie es 
gekommen, daß gerade dev Vifchof von Nom die Würde des Primats 
erhielt und bis auf den heutigen Zag auch behielt, und Daß fich zu 
diefee bloß geiftlichen Macht allmaͤhlig auch eine fo hehe weltliche ges 
fellte, erklärt fi) au mehreren Umftänden; zuerft fihon aus dem, viels 
leiht nur geglaubten Umftande, daß die Q vornehmften Apoftel zu 
Nom ihre legten Tage verlebt, dan aus dem Umftande, daß man 
von jeher gewohnt war, Mom als die Hauptftadt ser Welt und die 
Gefeggeberin der Völker zu betrachten; hierzu gefellten fich dann noch 
die perfönlichen Vorzüge, durch welche fich mehrere römifihe Bifchöfe 
der erften Sahrh. ehrwürdig machten, wie Leo d. Gr., Gregor d. Gr., 
Gregor II. u. A. Mehrere nordifche Völkerfchaften verdanften dem 
Bifchof von Ron die Wohlthat der chriftlichen Neligion und geſtan— 
den ihm eben deshalb einen defto größern Einfluß auf ihre geiftlichen 
fowohl, als weltlichen Angelegenheiten zu. Die vielfahen Verwir— 
tungen in der politifhen Welt gaben ihm nicht felten Anlaß, das 
ſchiedsrichterliche Amt zwiſchen Fuͤrſten und Königen, und fomit eine 
Art von Obergewalt über fie auszunben. Die Stellung endlich, die 
das Oberhaupt der Kirche zu den fraͤnkiſchen Königen der Dynaſtie 
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der Karolinger annahm, und wodurch ſich Leo III. das Exarchat ere 
warb, ja auch ein Betrug, der gewiſſe erdichtete Rechte auf das Ans 
feben des Alterthums mittelft falſcher Decretalen gründete (ein Bes 
trug, woran die Paͤpſte wahrfcheinlicher Weife nicht einmal Theil nah⸗ 
men), wirkten dahin, die Grenzen ihrer Macht je mehr und mehr zu 
erweitern. Und hätten die Päpfte diefe Macht nur nie gemißbraucht, 
fondern fie flets zum Beſten der Gläubigen. angewendet; hätten fie 
ferner nie unrechtmäßige Wege zur Ausdehnung ihrer Macht einges 
ſchlagen und ſich bloß mit den freiwilligen Zugeſtaͤndniſſen der Glieder 
der Kirche begnuͤgt; ſo wuͤrde ſich wohl nicht ſo leicht Jemand haben 
einfallen laſſen, ſich uͤber Anmaßungen zu beklagen. Allein nur allzu 
wahr iſt es, daß viele Paͤpſte, von Herrſchſucht u. andern Leidenſchaf⸗ 
ten verleitet, fid) ungleich mehr herausnahmen, als ihnen die Ghriftens 
heit zugeflehen wollte und vernünftiger Weiſe auch zugeſtehen konnte. 
Wahr iſt es, daß ſie die Macht, welche ſie uͤber die Gemuͤther der 
Menſchen ausuͤbten, zuweilen ſehr mißbrauchten und 3.38. durch Ers 
communicationen und Interdicte ganze Laͤnder verwirrten; daß ſie die 
Kreuzzuͤge, dieſe Raſerei des Mittelalters, wenn nicht veranlaßten, doch 
befoͤrderten und die Abweſenheit der weltlichen Fuͤrſten zu ihrem eiges 
nen Vortheil benugten; daß fie ungeheure Heere von Mönchen fchus 
fen, die fie fi unmittelbar unterwarfen, und deren fie fich zur Aus⸗ 
führung felbftifcher Zwecke bedienten; daß fie durch Einführung der 
Kegergerichte (Inquifitionen) den abſcheulichſten Mißbraͤuchen Thor 
und Thuͤr oͤffneten; daß ſie die Erzbiſchoͤfe bei der Uebergabe des Pal⸗ 
liums und ſpaͤter auch die Biſchoͤfe bei ihrer Wahl und Confirmation 
einen Eid der Treue ſchwoͤren ließen, der ſie zu ihren Vaſallen machte; 
daß ſie unter den verſchiedenartigſten Vorwaͤnden durch Annaten, 
Zaren für Dispenſationen, Proviſionen, Pfruͤndeverleihungen und 
dergleichen Erpreſſungen an Laien u. Geiſtlichen uͤbten; daß fie durch 
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gewaltſame Einführung des Gölibats die große Schuld auf ſich Luden, 
das Sittenverderbniß des Elerus befördert zu haben; daß fie ſich ende 
lich nicht felten einer durchgreifenden Kirchenverbefferung twiderfegten, 
wenn fie dadurch in ihren Vortheilen gefhmälert zu werden befürdhs 
teten, und dann fidy noch obendrein von den Gurialiften bis in den 
Himmel erheben, ja felbft fir unfehlbar ausgeben ließen. — Bei fo 
vielem Unrecht, das fid) die Piipfte zu Schulden kommen ließen, ift 
es faft nicht zu bewundern, daß man nicht felten auch das Gute vers 
kannte, daß fie der Menfchheit erreiefen. Sollte man aber nicht billi» 
ger Weife auch diefes ſtets in Erwägung ziehen, befonders da es doch 
leicht möglich ift, daß e8 in feinen Folgen das Erftere uͤberwiege? 
Man Überfehe daher nicht, daß die Päpfte, wenn fie auch ihre Macht 
vielfältig gemißbraucht, fie doch auch wieder oft zum wahren Beften 
der Menfchbeit angewendet haben. Durch diefe Macht waren die 
Päpfte im Stande, die chriſtliche Religion mit einem um fo erfreu⸗ 
lichern Erfolge auszubreiten, den heilfofen Bedruͤckungen, die fich ty⸗ 
rannifche Fürften gegen ihre Unterthanen erlaubten, nachdruͤcklich zu 
freuern und verberblichen Fehden u. Kriegen Einhalt zu tbun. Durch) 
eben diefe Macht unterhielten fie zwifchen den einzelnen Gemeinen 
ftete Verbindungen, wodurd) fie den wechfelfeitigen Verkehr und biere 
mit jede Art Cultur unter den verfchiedenften Nationen beförderten. 
In der kirchlichen Regierungsform, die fie einführten, ftellten fie ein 
Beifpiel einer geregeltern Staatsverfaffung zur preiswürdigen Nach⸗ 
ahmung auf, und wo ihr eigener Vortheil nicht ind Spiel kam, ober 
wo fie den der Glerifei nicht beachten zu müffen glaubten, trafen fie in 
der That eine Menge nüglicher Anordnungen, deren Bedürfniß bei 
der Ohnmacht der weltlichen Behörden, in der diefe während einer 
geraumen Zeit lagen, um fo größer war, Und wie vielen Dank find 
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wir ihnen nicht für die Ausbildung und Entwickelung des Eutholifchen 
Be N guößtentheils das Werk ihrer Bemühungen, fehuldig! 

; pſt (evang, Art.), urſpruͤngliche Benennung aller Biſchoͤfe, 
ſpaͤter zit. welchen füh der Erzbiſchof und Patriarch von Rom feit 
607 als vermeintliches; Oberhaupt der ganzen chriftiihen Kirche und 
Stelloprtreter Ehriſti auf Erden ausſchließlich aneignete. Die paͤpſt⸗ 
liche Hertſchaft felbſt wird Papftthum genannt. Nachdem nämlich 
bereits im 1. Jahrh. die Bifhöfe in Kom theils durch den Ruhm die: 
fer: ;alten Hauptſtadt den Welt, theils-durch die immer heiter fich ver: 
beeitende Tradition, Cheiftus habe Petrus, den angeblidien eriten 
Stifter den Gemeinde zu Rom, zu feinem unmittelbaren Statthalter 
auf Erden ernannt, fich einen beveutenden: Einflaß zu verfchaffen ge: 
wußt, gelang es vorzüglich feit dem :4. Jahrh. ihren klugen und cha— 
raktenfeſten Nachfolgern, denfelben zu degrunden und bis zum; völligen 
Popat auszudehnen. Unter ben 8. big 1 Biſchoͤfen, welche ſich ge⸗ 
gen das Ende des 3, Jahrh. Über ale. ihre übrigen Collegen erhoben, 
dagten die von Rom, Alexandrien und Antiechien nicht nur. vorzüglich 
hervor, fondern. wußten auch bei der Ungewißheit ber. Subordinationss 
grenzen auf ber erſten allgemeinen nicdifehen Kirchenverſammlung Be: 
flätigung ihrer bisher genoffenen Prärogative zu gewinnen, und ihr 
Anfehen wuchs mit jedem. Sabre, als fetaft; ben Kaifer Chriſt gewor⸗ 
den war und das ohnehin durch die politiſche Verwirrung in Italien 
protegirte Streben der Kirche nach Reichthuͤmeen und Neshten: beguͤn⸗ 
ſtigte. Vergebens trat der Viſchof von Kanſtantinopel auch; in; die 
Schranken. Obglelch der: roͤmiſche Bifhof in dem: Kampfe der Gia 
kerſucht zwiſchen den 4 Praͤlaten oft empfindliche Stoͤße erhielt, fo Hatte 
er doch die Freude, den Primat über die Kiuchen zu erhalten,. welche 
fonft i in weltlichen Sachen! der Surisdistiom des vacariı urhis: unters 
worfen waren. Und Leo d. Gr. maßte ſich in dern neſtorianiſchen u. 
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monophpfitifchen Untuhen eine entfheibende Stimme ang die vielfache > 
Anerkennung fand., Tief erfchüttert fchien dad kaum das Haupt ers. 
hebende Papſtthum durch Alarichs und Genferiche Einfälle in Stalien, 

und fihon machte der Biſchof von Konftantinopel, der fich bereits den 

Titel episcopus oecumenieus.geben ließ, Miene, ſich über alle uͤhri⸗ 
gen Vijchöfe zu erheben, .mwoahrend der Bifchof zu Nom. noch immer 

als Unterthan des, Kaifers behandelt wurde und ſelbſt ber Gerichte: 

barkeit feines Statthalters unterworfen war... Während inzmwifchen-, 
durch die Eroberungen der. Araber. Ulerandrien und Antiochien fafb- 
ganz zu Grunde gingen, fand der Bifhof von Konftantinopel doch 
tem Hofe viel zu nahe, um eing unabhängige Hierarchie begründen zu. 
fönnen. Obgleich aber die Exarchen des griechiſchen Kaiſers in Ita⸗ 

lien die roͤmiſchen Biſchoͤfe noͤthigten, ſich den maͤchtigern und ſiegrei— 
chen. Longebagben. anzuſchließen, ſo fehlte doch dem roͤmiſchen Stuhle ı 
ein. Mann, der dieſes Vexhaͤltniß für Die Zwecke deſſelben zu benutzen 
gewußt hätte, Schon Bonifacius UI, exhielt GOob vom Kaifer Pho⸗ 
kaß die erneuerte Verſicherung, daß. det apofolife Sig zu Nom das, 
Haupt aller Kirchen fei und, nur er den Titeb eines. öfumenifchen Bi⸗ 
ſchofs führen: könne. Dem P. Gonftantin U. Eüßte Suftinian IL 
710.die Füße. Dagegen. begünftigte im. 8. Jahrh. den roͤmiſchen 

Stuhl. dgs Gluͤck anf eine. uͤberrafchende MWeife, ‚indem :der P. Zachae , 
rig8 751,,bucch. Einfegung, Pipins  arpohje Stelle. be feibft Mom. ‚ber 
drohenden longobardiſchen Uſurpators zum König, denſelben fo ſeht 
verband, daß er dem P,e nicht nur bedeutende, Untheife per eroherten 
Laͤnder ſhenkte, ſondern auch, nachden P. Stephan Il, den neuen Kb: , 
nig in Paris gefalbt, in feinem, Schne, Karl d. Gri, dem roͤmiſchen 

Biſchofe einen mächtigen Belchüger hinterließ, welcher die Schenkun⸗ 
gen ſeines Vaters gu die roͤmiſcha Hieche betraͤchttlich vermehrte, wofuͤr 

ſich Lem III. dadurch dankbar erwies, daß er Karl, zum roͤmiſchen Kai— 
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fer Eronte. Die ftrengern Pönitenzverorbnungen und die Vertvand: 
lung ber Pönitenzen in Almoſen an die Kirche vermehrte die Reich— 
thümer derfelben ins Ungeheure. WBorzüglich burch die von Gregor d. 
Gr. in die Dogmatik eingeführte Kehre vom Fegfeuer wurden in den 
abergläubifchen Zeiten die Schenfungen in redemtionem pecca- 
torum pro mercede animae Öitte. Noch mehr Vorſchub jedoch 
leifteten dem römifchen Primat die von Nikolaus I. mit guter Manier 
auf: und angenommenen Decretalien des falfchen Iſidor, welche die 
Bifhöfe, die mit ihren Erzbifchöfen unzufrieden waren, den Weg oͤff⸗ 
neten, fich lieber unmittelbar unter die Hoheit bes entfernten Patriars 
chen von Rom zu ftellen. Und fehon verbreitete ſich das Vorurtheil, 
daß der erfte occidentalifhe König von dem erften oceidentalifhen Bi: 
fchofe in Rom gefrönt werden müffe. Sa derfeibe Nikolaus machte 
bereit in den Händeln mit Photius einen Verfuch im Großen, feine 
Macht au über den Drient auszuftredien, und man fing an, nicht 
nur bie übertriebenften Forderungen des Gehorfams an fremde Kirchen 
gu machen, fondern auch Könige zu mißhandeln und über Kronen zu 
verfügen. Deffen ungeachtet ſank in der erften Hälfte des 10. Jahr⸗ 
hunderte die Gewalt des römifchen Bifchofs wieder tief herab. Die 
ſchwachen Päpfte, welche jegt auf dem römifchen Stuhle faßen, ver: 
mochten nicht die ohnehin fchmierige Aufgabe zu löfen, die bisher ges 
wonnene Gemalt unter der jege Stalien, befonders Rom, zerrüttendert, 
politifchen Verwirrung aufrecht zu erhalten; die Bifchöfe fetbft vers 
taufchten die Theologie mit der weltlichen Politi. Und unter Dtto 
d. Gr. und deffen Nachfolgern, vorzüglich Otto III., welche über bie 
Paͤpſte alle möglichen Regentenrechte ausübten, mußte ſich gegen das 
Ende des 10. Jahrh. der römifche Primat fogar unter die weltliche 
Dberhoheit fügen. Wäre e8 Dtto IH. gelungen, Rom zur Reſidenz 
feines Reichs zu machen, fo möchte leicht die Gefchichte des Papſt⸗ 
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thums erlofchen fein. Da inzwiſchen Otto I. es ſeinem Intereſſe ge- 
maͤß fand, bei der Anmahme der Kaiferfrone bem roͤmiſchen Biſchof 
nicht nur anfehnliche Schenkungen. zu machen, fondern ihn felbft mit 
einer weltlihen Macht zu befleiden, durch welche derfelbe den übrigen 
italienifchen Großen gewachſen war, und da bie römifchen Bifchöfe mit 
ber Eaiferlichen Familie immer mehr in Kamitlienverbindungen traten, 
fo erhielt. das römifhe Papftthum einen Zuwachs, der in der Folge 
von. hoͤchſt bebeutenden Wirkungen war. : Die Kaifer glaubten das 
durch den übrigen Herren, die fo häufig ihnen die Spige boten, ein 
mügliche8 Gleichgewicht zu bereiten, ohne zu beforgen, daß die roͤmiſchen 
Päpfte, die fie ihrem’ Scepter unterworfen glaubten, ihnen Über. die 
Hand wachen wuͤrden. Die Päpfte indeß, welchen als geiftlichen Der: 
ven ber Aberglaube des Volks an ihre Autorität immer mehr zu Stat⸗ 
ten kam, lernten fi immer mehr in die abwechſeinden politifchen Ver 
hältniffe fügen: und auch aus den ungimftigften Genftellationen fir 
die Zwecke der Hierarchie. Gewinn zu ziehen. Ueberdies hatte fich ihr 
Wirkungsfreis duch die Trennung des Orients und Oecidents fo ers 
weitert, daß ihnen in dem letztern immer mehrere Theater offen flan« 
ben, fo baß, wenn fie nicht auf dem einen, doch auf einem zweiten u. 
beitten ihre Minen [pielen laffen und fich, wie 5. B. durch die unbe> 
dingte Unterwerfung Englands ſich immer reichlich für die erlittenen 
Berlufte entſchaͤdigen konnten. Und fchon Gregor V., ben Kaifer Otto 
UI, zum P. machte, Eonnte feine Nachfolger durch die erfolgreiche Er- 
communication des Königs Robert von Frankreich, der feine Were 
wandte, Bertha, wiber Willen des römifchen Biſchofs heirathen wollte, 
zu noch kuͤhnern Schritten ermuthigen. Ob indeß gleich zu Anfang 
bes 11. Jahrh. die Zänkereien Über den roͤmiſchen Stuhl u. die Fehde 
der Gegenpaͤpſte ımd das feſte Beharren Kaifer Heinrichs III. auf 
(EEE chen ben Papſtthum Fein glückliches Prognoſtikon ſtellten, 
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fo bemichtigte ſich doch in Hildebtand, der den Namen Gregor VIT. 
annahm, 1073, ein Mann des römifchen Stuhles, deffen vielumfafs 
fended Genie ganz gefihaffen ſchien, die bisher gefponnenen einzelnen 
Küden der Hierarchie trog der widerftrebenden Umſtaͤnde zu fammeln 
und in ein unzerreißbares Seil zu vereinigen. Was den frühern In— 
habern des romifchen Stuhles fehlte, ein wohlbedachter und klug, Eühn 
und feft verfolgter Plan, dem begegnen wir bei ihm, welchem der 
Zweck, die Kirche vom Staate völlig unabhaͤngig zu machen, Elar vors 
fchwebte. Er führte dag, was feine Vorgänger laͤngſt verfucht hatten, 
mit einer Confequenz aus, die ihm den Ruhm, das Papſtthum bes 
gründet zu haben, nicht ſtreitig machen läßt. Nachdem er gleich nach 
feiner Wahl den Fürffen, welche den Arabern Spanien entreißen wolle 
ten, dies im Namen de heiligen Petrus zu thun erlaubt und einen 
jährlichen Zins an den päpftlihen Stuhl aufgelegt hatte, erklärte ex 
ſich gleich nach feiner Ordination 1074 zum Schiedsrichter zwiſchen 
Heinrich IV. und feinen rebelliſchen Völkern, und verordnete, daß jaͤhr— 
lich auf einer Synode in Rom, die Angelegenheiten der ganzen Kirche 
verhandelt werben müßten. . Auf der erften Synode lieh er die Excom⸗ 
munication Aller, welche geiflliche Stellen gekauft oder verkauft hat— 
ten, und fomit auch Heinrichs IV., ausjprechen und den Golibat ans 
ordnen. Auf der von ihm gehaltenen zweiten Synode 1075 ſetzte er 
durch, dag in Zukunft Fein Biſchof oder Abt die Inveſtitur aus Laien- 
bänden empfangen folle, und benugte bald darauf, 1076, die gegen 
Heinrich herrfchende Unzufriedenheit, um demfelben in Canoffa unter 
den herabwuͤrdigendſten Demüchigungen die Abfolution zu extheilen. 
Die Mache, welche derſelbe ſpaͤter, 1081, an ihm zu nehmen fuchte, 
bfieb ohne Erfolg. Der Sei Gregors lebte in ſeinen Nachfolgern 
fort, welche zum Theil noch weiter gingen, als er ſelbſt. Urban II. 
wiederholte den Bann gegen den Kaiſer und Gegenpapſt, excommu⸗ 
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nicirte den König Philipp von Frankreich und entband die BVifchöfe 
von dem Bafalleneide. Pafchalis II. erneuerte Die Gefege gegen die 
Eaiferlihe Inveftitur, nahm die Heinreich V., welcher auf dem Zuge 
nach Rom begriffen war, gethanen Friedensvorſchlaͤge zuruͤck, eine Sy⸗ 
node im Lateran, 1112, erklärte den ihm vom Kaifer abgedrungenen 
Vertrag fire null und nichtig, u. der Bannfluch Über denfelben brachte 
ihn faft in die traurige Lage feines Vaters. Obgleich Heinrich V. 
ſich zu einem neuen Zuge nach Stalien rüftete und nach Pafchalis’s 
Tode einen Gegenpapft einfeste, ſo ward er doch genöthigt, 1122 das 
mwormfer Goncordat abzufchließen und in demfelben dem Papfte da3 
Sinveftiturreht mit Ring und Stab zu überlaffen. Bon jegt an 
wurde nicht nur fein Papft mehr vom Kaifer beftätigt, fondern di: 
Püpfte behielten aud) einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Wahl 
und Beftätigung der Kaifer, wie denn fehon Heinrichs Nachfolger, Xo- 
thar, unter demfelben Kaifer ward. Obſchon aufrührerifcdye Bewe— 
gungen in der hiernaͤchſt folgenden Periode der Gegenpipfte die welt: 
liche Macht des Papfithums in die Hände des Volks oder deg Kaifers 
zu legen fuchten, fo waren die Demüthigungen der Päpfte doch immer 
nur vorlibergehend, fo oft diefelben nach denfelben ihre Madıt immer 
wieder geltend machten, wie beſonders Friedrich I. erfuhr, der für feine 
Machinationen gegen den römifchen Stuhl 1155 dem P. Hadrian IV. 
die Steigbügel halten und den Eurz vorher verworfenen Alexander III. 
1177 in einem $riedengjchluffe als rechtmäßigen P. anerkennen mußte. 
Andern Fürften ging e8 von diefem P. kaum beffer. Die größte 
Rolle auf dem römifchen Stuhle aber fpielte in dem 12. Jahrh. noch 
Innocenz III., welcher die Stadt Rom und ihr Gebiet dem Primate 
gänzlich unterwarf, über Sicilien regierte, die Herzöge von Böhmen, 
der Bulgarei, Walachei und Aragonien zu Königen erhob, über die 
deutſche Kaiferkrone verfügte, Uber Philipp Auguft von Frankreich den 


116 Papſt 


Bann verhaͤngte, England mit einem Interdicte belegte, den Paͤpſten 
das Dispenſationsrecht hinſichtlich der Kirchengeſetze zueignete, die 
Lehre von der Ohrenbeichte und Transſubſtantiation zu Glaubensars 
tieln erhob und fich zum ariechifchen Patriarchen erklärte. Seine 
Nachfolger traten n feine Fußſtapfen, regierten nach feinen Grunds 
fügen. Gregor IX., Innocenz IV., Gregor X., Martin IV. hatten 
Könige zu Vaſallen und Eimpften fortwährend mit den deutfchen Kais 
fern, die fich, wie Philipp der Schöne, König von Frankreich, vergebs 
lich ihrer Suprematie zu entziehen fuchten. P. Bonifacius VIII., 
bei deffen Krönung, 1294, Könige Dienfte leifteten, fügte zu den 5 
Büchern paͤpſtlicher Dirvetalen ein fechfteg, belegte Daͤnemark mit eis 
nem Interdict, 309 den Kaifer Albrecht I. zur Verantivortung, ordnete 
1300 das Jubeljahr an und verdoppelte die püpftliche Krone. Des 
Umftand, daß Clemens V , vorher franzöfifcher Bifchof, durch Philipp 
den Schönen fi 1309 zur Verlegung des päpftlichen Hofes nad) 
Avignon verleiten ließ, machte feine Nachfolger nicht bloß von den 
franzöfifchen Königen abhängig, fondern hatte auch einen bedeutenden 
Verluſt an Macht und Einkünften in Italien zur Folge. Inzwiſchen 
ward dies ein Antrieb mehr, daß die Püpfte ihre Einfünfte auf andere 
Weiſe, namentlich durch Ablaßhandel, Verkauf geiftlicher Aemter und 
Unwartfhaften, durch Annaten und die Einfünfte unbefegter Biss 
thüumer, durch Erhebung von Zehnten, Kehnefteuern, von Geſchenken 
an ben heiligen Petrus, Dispenfationsgeldern, Confirmationen ıc., zu 
vermehren fuchten, und daß Johann XXII. feit 1316 diefes Gewerbe 
mercantilifch betrieb. Die Streitigkeiten mit den deutfchen Kaifern 
dauerten fort, und im fchlimmften Falle that ber Bannfluch immer 
trefflihe Dienfte. Elemens Eaufte die Graffhaft Avignon und ers 
hob die Lehre von dem unerfhöpflichen Schage ber Verdienfle zum 
Dogma. Obgleich unter ihm die Verfchwörung des Mienzi zu Rom 
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außbrach, fo war doch Innocenz VI. 1352: fhon wieder Meifter des 
Kirchenſtaats. Indeß machte die WMWiederverlegung der paͤpſtlichen 
Mefidenz nach Rom unter P. Gregor X., 1376, die in Avignon erlit⸗ 
tenen Nachtheile fo wenig wieder gut, daß vielmehr nad) feinem Tode 
eine gänzliche Trennung eintrat. Der von den Römern verlangte 
itatienifche P. Urban VI. mißfiel den Gardinälen fo fehr, daB fie in 
GClemens VII, einen andern P. wählten, welcher, zu Avignon refidirend, 

eine Trennung (Schisma) der Fatholifhen Welt von 50 Fahren hers 
beiführte, waͤhrend welcher die ſich auf alle Weife verfolgenden Päpfte 
und Gegenpäpfte ſich felbft ber Verachtung Preis gaben, den päpftiis 
chen Stuhl aber wieder abhängiger von den Fürften machten. Die 
1409 .z3u Pifa gehaltene Synode, welche ben Knoten durch die Ent— 
fegung der beiden Päpfte und die Wahl eines neuen zu durchſchneiden 
fuchte, rief S Püpfte ins Dafein. Und erft die Synode von Koftnig 
1414 vermochte, mit Beiftand der weltlichen Macht, 1417 der Kird,e 
in Martin V. wieder ein Oberhaupt zu ſchenken. Diefer P. priviles 
girte 1418 die Kanzleitegeln, welche die vermeintlichen Mechte des 
P.s enthielten, fchloß mit Deutfchland, Frankreich und England Con: 
cordate und verbot die Appellation vom P. an das Goncilium. Der 
P. Eugen IV., obgleich von der Synode zu Bafel 1431 abgefegt und 
mit Deutfchland in einen langen Kampf vertoidelt, erlebte dennoch 
bie Freude, daß die deutſchen Zürften ihm Gehorfam Ieifteten und daß 
in dem wiener Goncorbate von 1448 bie bafeler Beſchluͤſſe vergeffen 
wurden, um fo mehr, als Pius II., der das Verbot der Appellation 
gegen den P. an Synoden von Neuem bei Strafe des Bannes vers 
pönte, feine frühere Vertheidigung jener Synode feierlich widerrief. 
Innocenz VIII. machte fidy vorzüglich dur, die Menge feiner unehes 
lichen Kinder und die Stiftung der Herenproceffe berüichtigt. Einen 
noch ſchlimmern Nachruhm hinterließ jedoch Alexander VI., ber nicht 
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bloß feinen Baſtarden Herzogthümer in Spanien, Frankreich und Sta: 
lien verfchaffte, fondern auch ein großes Herrfcherthum für feine Fa⸗ 
milie zu errichten firebte, ben König von Neapel um feine Krone brachte, 
dem Könige Zerdinand von Spanien feine Eroberungen in Amerika 
beftätigte und für rege Verfolgung der Mauren und Juden den Titel 
als Eatholifcher König verlieh. Sein Sohn, Caͤſar Borgia, trat in 
feine Fußſtapfen und wetteiferte mit feinem Vater in allen Kaftern. 
Sulius H. zeigte fich lieber als Kriegsheld, denn als heiliger Vater. 
Er ſchloß 1508 die Ligue von Cambray und die heilige Ligue 1511 
und behauptete fich in den daraus erfolgenden Kriegen. Leo X., deffen 
Verſchwendung und Pradıtliebe noch größer ale feine Gelehrſamkeit 
war, förderte Kunft und Wiffenfchaften und gewann im Frieden mit 
Frankreich u. einem Goncordat 1516 faft Alles wieder, was die Päpfte 
dort verloren hatten. Mur das Primat auch über die orientalifche 
Kirche zu gewinnen, wollte ungeachtet der deshalb von 1204—1439 
gepflogenen Unterhandlungen, felbft der Anträge des Kaifers Michael 
Palaologus und der Synodalbefchlüffe zu Lyon 1274 und Florenz 
1439, bei dem Eräftigen MWiderftande des Drients, nicht gelingen. 
Eine ſchmerzliche, in ihren nächften u. Eräftigen Folgen unberechenbare 
Kataftrophe wurde dagegen dem Papftthum in der Meformation bed 
16. Jahrh. vorbehalten. Der anfangs von dem römifchen Stuhl 
verachtete Mönch Luther erwuchs bald zu einem Rieſen, gegen welchen 
weder die meltliche, noch geiftlihe Macdıt des P.es etwas vermochte. 
Das Papftthum'aber fand gegen den Proteftantismus Eräftige Stügen 
in der trientiner Synode, den Sefuiten, an mehreren Fürften, bie uns 
ter feiner Leitung ftanden, in neuen Miffionen ıc. Und während ein 
großer Theil des Nordens verloren ging, wurde fogar in bem, dem Pris 
mat immer widerftrebenden Frankreich nach langen Kämpfen das 
Papftthum mehr befeftigt. Nachdem Leo X, die Neformation vers 
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gebens im Keim zu erſticken- geſucht, empfing 1521 Adrian VI. das 
paͤpſtliche Scepter und mit ihm die hundert Beſchwerden der deutſchen 
Nation wider die Paͤpſte, welchen er, jedoch erfolglos, abzuhelfen 
ſuchte. Clemens VII. ward von Karl V. in bie Engelsburg einge— 
ſchloſſen, jedoch im Frieden von demſelben als Lehnsoberherr hinſicht— 
lich Neapel anerkannt und ſetzte dem Kaiſer in Bologna die Kaiſer— 
krone auf. Paul III. beſtaͤtigte den Jeſuitenorden und führte ein bee 
ſonderes Inquiſitionsgericht in Rom ein. Julius III. reſtituirte unter 
der Königin Maria die paͤpſtliche Gewalt in England. Paul IV. ver: 
folgte die Keger mit Grauſamkeit und feierte alle eurepüifche Maͤchte 
zur Ausrottung der Proteftanten an, Irland erhob er zu einem Könige 
reich und veranftaltete ein paͤpſtliches Werzeichniß der verbotenen Buͤ— 
cher. Pius IV. verftattete in Deutfchland den Laien den Kelch. 
Pius V., ein Auferit firenger Herr, unverföhnlicher Feind der Prote— 
ſtanten, erneuerte die Nachtmahlsbulle. Gregor AU. ordnete in 
Mom Freudenfefte wegen der parifer Bluthochzeit an und verbefferte 
dag >»Decretum Gratianie und den Kalender, Sirtus V. berei— 
cherte die Vatikaniſche Bibliothek und den päpftlihen Schatz, ließ die 
Valgata verbeffern u. bethätigte Weltklugheit mit Gerechtigkeitsliebe 
verbunden. Gregor XIV. ercommunicirte Heinrich IV. von Frank- 
reich, den Clemens VI. vom Throne zu floßen fuchte und felbft bei 
deffen Uebertritt zur Fatholifchen Kirche die Abjolution nur auf eine be= 
fhimpfende Art ertheilte. Paul V. belegte Venedig mit dem Inter⸗ 
Dicte, wogegen die Nepublif durch Sarpi proteftirte. Gregor XV. bo« 
flimmte die Papftwahl genauer und ftiftete Die Congregation zur Ause 
breitung des Fatholifhen Glaubens. Urban VIH. gab der Bulle in 
cnena Domina 1627 ihre neue Geftalt. Innocenz V. war das 
Werkzeug von Maldachini und verwarf den mweftphälifchen Frieden 
duch eine Proteflation und Bulfe. Alerander VIII. mußte fid) von 
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Ludwig XIV. die tiefſten Demuͤthigungen gefallen laſſen. So viel 
zum Theil gluͤckliche DBerfuche jedoch auch die Paͤpſte gemacht hatten, 
die gallienniſche Kirche ſich völlig zu unterwerfen, fo wurden dieſelben 
doch immer durch daS Parlament, die Sorbonne u. erleuchtete Wort— 
führer vereitelt. Und der Streit der Sefuiten mit den Püpften endete 
damit, daß 1682 auf einer Ernode die Freiheiten der gallicaniſchen 
Kiche feierlich anerkannt wurden. So eifrig inzwifchen das Papft: 
thum Alles aufbot, um ſich aufrecht zu erhalten, und fo vielfach auch 
diefen Beſtrebungen ein glüdlicher Erfolg entſprach, fo war doch die 
Macht deffelben beftündig im Sinken. Die freien Grundfüßge der 
gallicanifchen Kirche verbreiteten fi immer weiter in ben Eatholifchen 
Laͤndern, unzählige Schriftfleller erfihütterten unter den Augen de 
heiligen Vaters durch freiere Unterfuchungen die Grundfeſte der Dice 
racchie. Die Appellationen an den römifchen Stuhl twurden immer 
fettener, die katholiſchen Fürften entzogen fich ftitfchweigend, aber mit 
Feſtigkeit dem päpftlichen Einfluffe, die Verehrung gegen die Perfon 

3 Papſtes ſchwand felbft bei dem großen Haufen immer mehr und 
mehr, als gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die politifhen Kar 
taftrophen und Kriege in Frankreich, Stalien und Deutſchland, nicht 
nur dem Papſtthum tiefe Wunden fchlugen, fondern es nabe an fein 
Ziel führten. Clemens Al. verweigerte ohne Erfolg 1701 dem Kurs 
fürften von Brandenburg die Anerkennung als König von Preußen; 
ex ergriffim fpanifchen Succeſſionskriege die franzöfifche Partei und 
ward von Sofeph I. gezwungen, den Erzherzog Karl von Defterreich 
als König von Spanien anzuerkennen. Im Stieden von Utrecht 1713 
durfte der P. gar nicht mitfprechen. Innocenz XIII. belehnte 1722 
Kaifer Karl VE mit Neapel, inzwifchen proteftirte dagegen Epanien. 
Benedict XIII. verglidy fih 1724 wegen der ficilianifhen Monardjie, 
fuchte das Off. Gregor. VII. in das römifhe Miffale zu bringen u. 
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eb Gianone's »Geſchichte von Neapele zu Nom verbrennen. Clo—⸗ 
mens XII. ſchenkte 1748 dem Eatholifch gewordenen Kurfürften von 
Sachſen die füchfifchen Kirchenguͤter. Benedict XIV., obgleich Gas 
lehrter und weifer Neformator des Clerus, mußte #8 doch geſchehen 
laffen, daß Friedrich d. Gr. Schlefien von dem paͤpſtlichen Stuhle los⸗ 
riß, die venetianifhe Regierung die päpftlichen Verfügungen ihrer Ga— 
nehmiyung unterwarf, und er im Concordate mit dem Könige Ferdi— 
nand VI, von Spanien 1753 verlor. Clemens XIII. vermochte dem 
finfenden Anfehn der Sefuiten nicht mehr aufzuhelfen und zog in den 
Streitigfeiten mit Portugal, Parma und Piacenza den Kürzern. Glos 
mens XIV. machte durch feine Zalente, feinen Achtung gebietenden 
Charakter und ſtaatskluge Machgiebigkeit bei dem Unvermeidlichen, 
ducch Beförderung der Wiffenfhaften, der Induftrie und Cultur Vie— 
les wieder gut; auch hob er 1773 den Sefuitenorden auf. Pius VL 
und VII. fchienen beflimmt zu fein, die Schuld ihrer Vorgänger abzu⸗ 
büßen. Nicht genug, daß gleich bei des Erſtern Negierungsantritt 
mehrere kath. Sürften, bef. Maria Therefia, Joſeph II. und Leopold 
von Zoscana, fowie die Kurfürfien von Mainz, Trier und Coͤln, feine 
Macht zu fihmälern fuchten, u. eine Neife nach Wien, wozu fih 1782 
der P. verfiand, mehr verbarb, als nuͤtzte, noch weit Schredlicheres u. 
Schmerzlicheres follte er durch die franzof. Nevolution erfahren. Die 
Einziehung der Kirchen: und Kloftergüter, der Umfturz des Katholis 
cismus und des Papftthumg, der Verluſt von Avignon, der Einfall 
der republifanifchen Armee in den Kirchenftaat, der demüthigende und 
nicht einmal gehaltene Friede von Zolentino, die Wegführung des P.es 
nah Frankreich ıc,, waren Schläge, welche den römischen Stuhl tief 
erfchüttern mußten. Die Beforgniffe, mit denen unter diefen Umſtaͤn— 
den Pius VIE, 1800 den roͤmiſchen Stuhl beftieg, waren nur zu ges 
recht. Zwar ſchloß er mit dem franzöfifchen Conful 1801 ein Con: 
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eordat, und der P. ward wieder als Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
Frankreichs anerkannt, der franzöftfhe Kaifer empfing 1804 aus feis 
ner Hand die Krone. Pins bejtätigte die Ennonifche Fortdauer der 
Jeſuiten in Nußland und Neapel und gewann in Hetrurien und Des 
fterreih von Neuem an geifttiher Macht. Inzwiſchen verlor er viel 
in Buiern und Deutfchland; Frankreich geftattete fi) eine immer 
offener und firenger hervortretende Bevormundung des römifchen 
Stuhls, und als derjelbe dem Continentalfyfteme gegen England nicht‘ 
beitreten wollte, ließ Napoleon den Kirchenftant befegen. Der P. 
fchrite zum Acußerften und fchleuderte den Bann gegen den franzoͤſ. 
Kaiſer; aber die paͤpſtliche Macht war bereits zu tief geſunken, als daß 
dieſer Schritt haͤtte demſelben mehr als eine gute Urſache geben koͤn— 
nen, den P. 1809 feiner weltlichen Macht verluſtig zu erklaͤren und 
ihn gefangen nach Fontainebleau abzufuͤhren. Erſt nach Napoleons 
Abdankung 1814 kehrte er wieder nach Rom und auf den paͤpſtlichen 
Stuhl zuruͤck, um die Wiederherſtellung des Kirchenſtaats und die 
Wiedereinſetzung in die paͤpſtliche Wuͤrde der Großmuth der, großen— 
theils nicht roͤmiſch-katholiſchen Alliirten (England, Rußland, Preus 
ßen) zu danken. Nichts deſto weniger ſcheinen jene Pruͤfungen eben 
ſo wenig, als dieſe Großmuth das hierarchiſche Syſtem der Paͤpſte 
wankend gemacht zu haben. Nicht nur Pius VIE, fondern auch deſ— 
fen Nachfolger, Leo AH. und Pius VIII., führten von Neuem die 
Sprache der Gregore und bewiefen durch die MWiederherftellung des 
Jeſuiten- und anderer geiſtlicher Orden, durch die Erneuerung alter 
Reclamationen und Proteftationen, durch Profelytenmacherei u. Vers 
fluchung der Ketzer, daß Rom einmal nicht gefennen war, einen Schritt 
gurüdzugehen. Sa, je weniger jegt dem Papfte äußere Gewalt zu 
Gebote fteht, um feine Abfichten geltend zu machen, um fo mehr nahm 
die hierarchiſche Politik zur Schlauheit und Kift ihre Zufludt. ine 
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fo furchtbare Maffe dies aber auch ift, fo fleht kaum ein bedeutender 
und dauernder Erfolg zu fürchten, und namentlich die Ereigniffe der 
neueften Zeit, wie die Reformen der Eatholifchen Kirche Schleſiens, die 
fetbftftändigen Anſtalten Eathol. Fürften zur Verbefferung des Cultug, 
die neuefte Revelution von 1830 in Frankreich zc., haben den Beweis 
geliefert, daß wenigſtens im größten Theile von Europa die Menfche 
heit der päpftlihen Bevormundung entwachfen if. Die gelegene 
Zeit, auf welche die roͤmiſche Politik wartet, um ihre Anſpruͤche auf 
eine allgemein geiftlihe Zwingherrfchaft geltend zu madyen, wird wahrs 
fcheinlid) nie wiederfehren und jene Politif den endlichen Zufammens 
fall des Papfichums als geiftlicher Gewalt un? fo ficherer vorbereiten, 
je mehr fie fi dem mädtigen Strome der Zeit entgegenftemmt. — 
Was das Urtheil über das Papftthum außerdem betrifft, fo findet 
daffelbe feine Erklaͤrung in der Gefchichte der Zeit, der es angehört. 
Die Idee eines Oberpriefters erbte aus dem Juden- und Heidenthume 
in die chriftliche Kirche herüber und fand fihon damals in dem in der 
hriftlichen Kirche, der eine theofratifche Tendenz nicht abzufprechen ift, 
vorhandenen, in jener Zeit aber ganz mißverftandenen Princip der Eins 
heit eine mädıtige Stüge. Und man mußte das Bedürfniß, ein ficht« 
bares Oberhaupt zu befigen, um fo Iebhafter fühlen, je mehr fid) die 
äußere Verfaffung der Kirche u. des Subordinationsverhältniffes aus⸗ 
bildete. Die römifchen Patriarchen kamen dieſem Bedlrniffe entges 
gen, die Zeit arbeitete ihnen in die Hände, ihre Prütentionen fanden 
in den abergläubifchen Zeiten um fo mehr bereitwillige Obren u. Ders 
zen, je mehr der roͤmiſche Stuhl durch den bedeutungsvollen Glanz eis 
ner Stadt, weldie Jahrhunderte hindurch über die Schickſale aller bes 
kannten Volker entfchieden hatte, und die Tradition feiner höhern Abs 
kunft imponirte, anderntheils aber auch feibft den Prüfungsgeift durch 
Werbreitung eines blinden Köhlerglaubens niederzuhalten wußte, Obs 


124 Papyprographie 


gleich der roͤmiſche P. zu allen Zeiten zugleich als weltlicher Souves 
rain ſich zeigte, fo ruhte dody feine Hauptmacht und der Grundhebel 
feines Einfluffes auf die hriftlihe Welt in der angemaßten Macht über 
Glauben und Gewiffen, ohne welche die gefcleuderten Bannftrahle 
nichts als ein Faltes Wetterleuchten gewefen fein würden. Durd 
den Glauben an die geiftliche Gewalt des Krummftabeg gebot der Pas 
triarch von Rom über Fürften und Völker, entwaffnete er die Deere, 
leitete er zur Zeit des hierarchifhen Gulminationspunftes die Beras 
tbungen im Krieg und Srieden, und die 300,000 Monde u. Priefter 
waren recht eigentlich Die Armee des heil. Stuhl, deffen Macht, als 
weltlichen Herrn, nie bedeutend genug war, um das eigne Schwert in 
bie Wage legen zu koͤnnen. Gerade aber, je mehr das Papftthum 
nach Univerfalherrfchaft flrebte, mußte e8 immer mehr ausarten. Nur 
unter dem Schirm ber Geiftesunterdrüdung konnte es dieſes Ziel zu 
erreichen hoffen. Sa, die Hierarchie müßte ſich ſelbſt verlaͤugnen, 
wenn fie nicht die abgefagtefte Seindin der Aufklaͤrung und des For⸗ 
ſchungsgeiſtes zu fein aufhören wollte. Ob ınzwifchen fchon Vernunft 
und Chriftenthum über das Papſtthum unbedingt den Stab brechen, 
fo ift andererfeits doch nicht zu verfennen, daß daffelbe bei allem dem 
vielen Böfen, das es ftiftete, zur feiner Zeit auch manches Gute wirkte, 
indem gefchichtlich die Theokratie Daffelbe zur Zügelung roher Fuͤrſten 
Völker, zur Gewoͤhnung an Geſetzlichkeit Höchft wohlchätig wirkte, 
Da jedoch diefed Ziel erreicht ift, fo hat dag Papftthum feinen Zweck 
erfüllt, wird ſich als ein auf mehr als taufendjähriges Derkommen ge« 
gründetes Monument der Vorzeit vielleicht noch Jahrhunderte erhals 
ten, aber durch fein Reactionsſyſtem fein allmähliges Erlöfchen nur 
befchleunigen. 
Papyrograpbie die von Sennefelder kuͤrzlich entdedte 
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Kunft, ſich der Cartong, die mit einer thonkalkartigen Maſſe Übers 
fteichen find (lithographifches Papier genannt), flatt ber Steinplatten 
zum Drud zu bedienen. 

Par, Para, eine türfifche Eleine Silbermünze zu 3 Aöpey, 
ober gegen 5 Pfennige. 

Parabafe (griech.), Uebergang, Fehltritt, Ausſchweifung; Ins 
befondere ein Theil der alten Komödie, wo der Dichter ſelbſt an die 
Zuſchauer ſpricht, d. h. in ſeiner Perſon durch den Chorfuͤhrer; oder 
eine Art aͤſthetiſch-politiſcher Anrede an das Publicum. 

Parabaten hießen bei den Roͤmern die, welche im Circus erft 
An MWettrennen mit dem Wagen, und dann einen Wettlauf zu Fuße 
machten. 

Parabel, 1) ein Gleichniß, daher: paraboliſch, vergleß 
hend oder gleihnigmäßig. 2) (Rhetorik u. Poetik), eine ganze Rede 
oder Erzählung in Gleichniſſen, die fich daher zu dem einfachen Gleiche 
niß gerade fo wie die Alfegorie zu der einzelnen Metapher verhäft. 
Die P. ift von ber Allegorie darin verfchieden, daß in erfterer das Ur⸗ 
bild in der Vergleihung beibehalten, in legteree aber ganz verhüllt u. 
das Abbild an deffen Stelle gefegt wird. ben fo darf fie auch nicht 
mit der Parömie und der Fabel (da fie ſtets auß dem Bereich des 
Wirklichen hergenommen wird) verwechfelt werden, obfchon fie das Ges 
Biet beider oft berührt. Da fie den Zweck hat, eine Idee von allen 
Seiten zu betrachten und durch fortfchreitende Wilder Einer Gattung 
zu verfinnlichen, fo Bann fie nur das Produkt eines ruhigen, zur Cons 
tempfation geeigneten Gemuͤthszuſtandes fein. Sie gehört daher in 
der Redekunſt nur dem Lehrvortrage, wie in der Dichtfunft nur ber 
didaktiſchen Poefie an. Einen großen Reihthum an ben trefftichften 
P.n enthält die Bibel, wie überhaupt die orientalifche Literatur. In 
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ber deutfchen haben fidy zuerft Joh. Val. Andres, und nach ihm vor« 
zuͤglich Leffing (ducch feine unvergleichliche P. von den 3 Ringen in 
feinem »Nathan«), Herder und Krummacher ausgezeichnet. 
Darabel(Mathem.). Eine Linie von der Befchaffenheit, daß 
alle Punkte derfelben von einer unbegrenzten geraden Linie (der Die 
rectrix) und einem außerhalb diefer befindlichen Punkte (dem Brenn» 
punkte oder Focus) gleichweit abftehen, vorausgefegt, daß Alles in der⸗ 
felben Ebene liegt. Die Verbintungslinie irgend eines Punktes der 
P. mit ihrem Brennpunfte heißt der Radius vector, oder fhlechthin 
der Vector diefes Punktes. Jede unbegrenzte, Durch einen Punft der 
P. gezogene Gerade, welche ruͤckwaͤrts verlingert die Directriy recht⸗ 
winklig fchneidet, heißt ein Durchmeffer der P. und jener Punkt fein 
Scheitel, der durch den Brennpunkt gehende Durchmeffer aber die 
Are und ihr Scheitel der Scheitel der P. Der vierfache Abftand des 
Scheitels eined Durchmeffers von der Directrig wird der Parameter 
des legtern genannt, dev Dauptparameter oder Parameter fhledhthin, 
wenn der Durchmeffer die Are ift. Die Größe des Parameters bleibt 
für einen gegebenen Abſtand des Scheiteld von der Kegelfpige, und 
folglih für eine gegebene Parabel, immer die nämliche, während die 
Semiordinaten und ihre Abfeiffen ſich ſtets verlängern, je weiter bie 
legtgenannten vom Scheitel entfernt find. Iſt der Kegel fo befchafs 
fen, daß feine Seitenlinie und der Durchmeffer der Grundfläche, mit⸗ 
hin audy ihre Quadrate, einander gleich find, fo ift aud) der Parames 
ter dem Abftande des Scheitels von der Kegelfpige gleich, mit andern 
Morten: diefer Abftand ift felbft der Parameter. Der Punkt in der 
Are, wo die Abfeiffe dem Parameter gleich ift, heißt der Brennpunft. 
Er führt diefen Namen, weil auf feiner Haupteigenfchaft die Theo⸗ 
tie des parabolifchen Hohlfpiegels beruht. Micht minder wefentlich 
ift Die Theorie der Parabel für die Artillerie. Jeder Schuß, wie uͤber⸗ 
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haupt jeder Wurf eines Körpers, wenn er nicht ſenkrecht niederwaͤrts 
gebt, gibt die Erſcheinung eines Kampfes der werfenden Kraft mit 
der Schwerkraft des geworfenen Körpers, und die Eigenfchaften bes 
Parabel dienen, aus dem Verhaͤltniß der Größe beider Kräfte den 
(Erummen) Weg des geworfenen Körpers im freien Raume mathes 
matiih zu beredinen. Denkt man aus dem Raume die Luft hine 
weg, fo ift erweislich, daß diefer Weg fletd eine Parabel fein muß, do⸗ 
ren Scheitel die größte Höhe (Entfernung von dem Erbfchwerpunfte) 
it. Iſt die Michtung des Wurfes horizontal (Kernſchuß), fo liegt 
der Scheitel im Anfangspunfte des freien Wegrs, 5. B. in der Müns 
dung des Schießrohrs, und der Körper durchläuft einen Parabelfchens 
kel. Das Verhaͤltniß der Schußfraft zur Schwere der Kugel bes 
fiimmt den Parameter diefer Parabel, mithin ihre Krümmung, und 
es laͤßt fih beredinen, wie tief in jeder gegebenen Entwerfung die Ku— 
gel unter der horizontalen Richtungslinie des Geſchuͤtzes ſich befinden 
wird. Gibt man dem Rohre Elevation, d. h. eine Richtung, welche 
zwiſchen die Horizontal: und Verticallinie füllt (Bogenſchuß), fo durch⸗ 
laͤuft die Kugel fleigend den einen, und fallend den andern Schenkel 
der Parabel, und es läßt fidy wieder matbematifch berechnen, in wels 
der Entfernung fie in die Horizentallinie fallen wird. Umgekehrt, 
wenn die Entfernung des Gegenftandes gegeben (gefchägt) ift, den fie 
treffen ſoll, namlich feine Entfernung ſowohl vom Geſchuͤtz als von 
der Horizontallinie: fo läßt fich aus denfelben datis, aus der Schuß: 
Eraft und der Schwere der Kugel die Richtung (der Eievationswinkel) 
beſtimmen, welde dem Rohre gegeben werden muß. Der Widere 
ftand der Luft, ihre Sriction mit der Kugel, ändert zwar einigermaßen 
dieſen parabelifhen Lauf; aber die Abweichung ift bei dem kleinen 
Hewehr, wegen der Kleinbeit der Kugel, unbedeutend bis zur Unmerf- 
üchkeit, und bei größerm Geſchuͤtz, 5. B. bei Bomben, unterliegt felbit 
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biefe Abweichung einer mathematifchen Berechnung, weil ber Wider: 
ftand der Luft nach Maßgabe der Größe der Kugel und ihres Triebes 
Bis auf einen geroiffen Grad der Genauigkeit durch Erperimente mit 
ändern bewegten Körpern ausgemittelt werden Fann. 
Paraboliſcher Spiegel, f. Brennfpiegel. 
Parabyſton, Serichtshofin Athen in einem wenig befuchten 
Theil der Stadt; er entfchied nur über am Werth nicht eine Drachme 
überfleigende Sachen. Elf Männer waren die Richter darin. 
Paracelfſus (Philippus Aureolus Theophraftus Paracelſus 
Bombaſtus de Hohenheim), geb. zu MariensEinfiedein 1493. Sein 
Vater war natürlicher Sohn eines Mannes aus dem altabeligen Ges 
ſchlechte Hohenheim, felbft aber Gelehrter und Arzt. Außer dem 
Namen P. legte er ſich felbft den Theophraſtus bei und wollte befon= 
ders durch erfteren bezeichnen, daß er mehr als Celſus fei. Alles in 
feinem Leben mar ercentrifh. Grünblicher Studien ermangelte er 
ganz; dagegen mar ihm alle Gelehrfamkeit und Schultweißheit feiner 
Zeit ein Graͤuel und fein ganzes Streben darauf gerichtet, diefe herab» 
und an ihrer Stelle ein Gewebe von Figmenten zu fegen, für die er 
auch gewöhnlich neue Worte fchuf oder auch bekannte Worte benußte, 
am ihnen eine eigene Bedeutung zu geben. So kam eine Art von 
Syſtem durch ihn zu Stande, das indeffen eigentlich nur durch fpätere 
Bearbeiter beffefben eine Art von, wenn auch nur loderer, Daltung 
erhielt. Alles in diefem bat den Anſtrich von theofophifcher Myſtik. 
Es befaßt die allgemeine Wiffenfchaftslchre, die Gotteskunde, bie alle 
gemeine Naturlehre. Hierdurch aber gewann er eine Menge Anhäns 
ger (Paracelfiften); auch die Alchemie gewann durch Ihn eine neue 
Stuͤtze; auf die praktifhe Medicin aber gewann er dadurch einen be= 
deutenden Einfluß, daß feit diefer Zeit dyemifch bereitete Mittel, und 
unter ihnen eine Menge Arcana, die frühern einfachen Pflanzenmittes 
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immer mehr verdrängten. Insbeſondere verpflanzte auch Die Rofene 
Freugergefellfchaft feine Kehren. — Sein ganzes Leben war ein tegels 
loſes; einen großen Theil feiner Jugend durchreifte er als wandernder 
Scholaſticus von Ort zu Drt, war auch zu Zeiten Feldwundarzt, 
wußte aber durch feine als miraculös gepriefenen Curen Fürften, Vor⸗ 
nehme und felbft Gelehrte für fid) zu gewinnen. Kine kurze Zeit 
(1597) war er Profeffor in Baſel; dann aber trieb er fi wieder in 
Deutfchland und der Schweiz herum, bis er vom Erzbiſchof Ernſt in 
Salzburg einen Ruf hierher erhielt, wo er aber bald, 1541, wahre 
ſcheinlich an den Folgen eines Sturzes von einer Höhe herab, ſtarb. 
Seine meift nady femem Tode herausgegebenen, ſehr flüchtig und 
phantaftifch bearbeiteten Werfe erfchienen von J. Huſer herausgeg., 
in 11 Bon., Bafet 1589— 90, 4., und in 2 Bdn., Straßburg 1616 
— 18, $ol., am vollftändigften in U Bon., Genf 1658, Fol. 

Parahronismud, der Verſtoß wider die Zeitrechnung, 
wenn man eine Begebenheit in eine fpatere Periode verfegt, als wo 
fie ſich wirklich zugetragen hat (vgl. Anachronism). 

Daraclet, f. Geift (heit.). 

Paradies (zagwösioog,, nach) db. griedy. Ueberf. des Wortes 
Eben), ein großer, [höner Garten. Die Bibel erwähnt eines zweifa⸗ 
chen Paradiefes: eines irdifchen, in welchem das erfte Menfchenpaar 
im Stande der Unfchuld feit feiner Erfchaffung lebte, bis ed aus dies 
fem glüdtichen Aufenthalte un feines Ungehorſams willen getrieben 
und in die Welt hinausgeftoßen wurde (der Garten Edens, nad) der 
Urkunde in Suͤdaſien auf dem Gebiete des heutigen Perfiens); und 
eines himmlifchen, welches ald der Aufenthalt der Seligen nad) dem 
Tode bezeichnet wird. 

Paradies (Maria Thereſia von), geb. zu Wien, 1759 buͤßte 
im 5. Jahre durch einen Schlagfluß das Geſicht ein. Da ſie fruͤh 
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viel Aufmerkfamkeit für Mufik zeigte, ließen ihre Eltern ihr vom 7. 
Jahre an darin Unterricht geben, mit ſolchem Erfolge, daß fie fi in 
4 Sahren bei einer Kirchenmufif vor der Kaiferin Maria Thereſia als 
Sängerin und Drgelfpielerin hören laffen Eonnte, welches ihr einen 
Jahrgehalt von 200 Gulden von der Kaiferin verfchaffte. Sie bit: 
dete fih nun unter Kotzeluch's Leitung zur außerordentlich fertigen 
und gefhmadvollen Glavierfpielerin und lernte in Eurzem gegen 60 
" Glavierconcerte auswendig. Machdem fie ihre Penfion durdy den Tod 
der Kaiſerin eingeblißt, trat ſie i. J. 1784 eine Kunftreife in Begleie 
tung ihrer Mutter nad Paris, London, Brüffel und Berlin an. Nach 
Wien zuruͤckgekehrt befchäftigte fie ſich Hruptfächlicy mit der Compo— 
fition und verfaßte mehrere Glavierfonaten, Lieder, einige Cantaten 
und foger 2 Opern und ein Melodram, tvelche mit Beifall zu Wien 
und Prag aufgeführt wurden. Ihre Compofitionen dictirte fie Note 
für Note. Späterhin gründete fie auch eine mufitalifche Lehranftalt 
mit dem beften Erfolg. Sie ft. zu Wien den 1. Febr. 1824. 
Paradiesvogel, ein oftindifcher, fehöner Vogel von ber 
Größe eined Staared, mit vorzüglich fehönen, Tangen Federn und ei: 
nem ziemlich ftarken, erhabenen Schnabel. Man hat ihm auch ges 
wöhnlich Eurze oder gar Feine Fuͤße zugefchrieben, weil die Indianer, 
wenn fe fie zum Verſenden einpaden, ihnen die Füße nbfchneiden. 
Parador, was einer allgemein angenommenen Meinung ges 
vadezu widerfpricht, oder doch zu widerfprechen ſcheint; daher feltfam, 
fönderbar, auffallend. Paradoxa nannten daher die Stoiker ges 
wiſſe feltfam Elingende, der fcheinbaren Vernunft entgegenlaufende, 
und boch bisweilen wahre Lehrfäge, mit denen fie oft zu glänzen fuch- 
ten. Die Paradorie, die Meinungs:-Sonderbarkeit; im Gebiete 
der MWiffenfchaften, was gegen die herrfchende, allgemein für wahr 
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angenommene Anfiht läuft. Paradboromanie, die Sudt, felt: 
ſame Meinungen auszupaden. 

Paraguay, 1) (Beogr.), füdamerikan. Freiſtaat zwifchen dem 
Paraguay und dem Paranaftrom, von 20° bis 28° ©. Br.; ift mit 
Chaco 6913 AM. groß, hat 750,000 Einmw. und grenzt ndrdlidy an . 
Bolivia, öftlih an Brafitien, füdlich an die la Plataſtaaten und weft: 
lich an diefelben und Bolivia. Er iſt reich an Getreide, Holz, Zuder, 
Chinarinde, Tabak, Baumwolle, Indigo, Paraguaythee, Drachenblut, 
Südfrüchten, Rindvieh u. a. Das Land wird von einem Collegium ' 
der 42 Repräfentanten unter Vorſitz des auf Lebenszeit gewählten 
Directord Dr. Francia regiert, der den Staat gegen allen Einfluß 
fremder Staaten gefhloffen hat. Nur mit Brafilien ward an zei 
Orten, in Süden bei Itapua am Paranafluß und in Norden am Pa: 
raguay, der Stadt Neu: Coimbra gegenüber, Handel mit Häuten, 
Baumwolle, Indigo, Cacao und Kaffee getrieben. Der Staat uns 
terhäft 30,000 Dann Mitiz, 15,000 Mann befoldete Freimillige 
und auf den Fluͤſſen 4 Briggs, 6 Goeletten und 8 Kanonenböte. 
Ueberalt find Schulen und jeder erwachfene Bewohner kann Iefen, 
fchreiben und rechnen. Der Freiſtaat ift in die 8 Departements: 
St. Jago, Conception, Villa rica, Curaguatay, Candelaria, Affun- 
cion, San Fernando und San Hermanngildo getheilt. Die Haupt: 
ftade ift La Affumcon. 2) (Geſch.) P. ift durch den Großfteuermann 
von Gaftilien, Don Diaz de Solis, 1316 zuerft gefunden worden. 
Die erften 1526 angelegten Anfiedelungen am P. und die Colonie 
Buenos: Apres wurden wegen Ueberfälle der Eriegerifchen Einwohner 
bald wieder verlaffen, fpäterhin Affumeion angelegt, doch von da die 
Coloniſten nah Buenos: Ayres zurüdgeführt und P. als Vicekoͤnig⸗ 
zeih unter dem Namen la Plata aufgeftellt (1767). Fruͤher aber 


(eit dem 17. Jahrh.) hatten die Sefuiten Befigungen und Nieder: 
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laſſungen darin, unterrichteten die Ew. im Aderbau, in Künften und 
Viehzucht, hielten alle eindringen wollende Europäer ab, erlangten 
von Spanien die Erlaubniß zum ausfchlieflihen Miffionsgefchäft, 
wogegen allen Spaniern der Eintritt verboten war, gaberdafür für 
jeden Kopf 1 Thlr. 8 Gr. Abgabe. Shre Miffionen wuchſen bis 
über 40, mit mehr al8 100,000 Em., heran, wurden wie ein foͤrm⸗ 
liher Staat geordnet, deffen Unterthbanen feindlich gegen. Spanien 
und Portugal gerichtet und als bewaffnete Macht aufgeftellt wurden; 
die Waffen dazu hatte Spanien liefern müffen, angeblich zum Schuß 
gegen die Portugiefen. Die Sefuiten hatten allen Handel an ſich 
geriffen und fchalteten nach Belieben mit den Eingebornen. Auf ans 
derthalb Fahrhunderte blieb der wahre Zuftand des Landes verborgen, 
bie ducc) einen Vertrag Spaniens mit Portugal legterem 7 Miffio: 
Ben, darımter Affuncion, abgetreten werden follten. Die Sefuiten 
festen der Vollziehung diefes Vertrags erft Raͤnke, dann offene Ge⸗ 
walt entgegen, wurden aber, nach mehrern gluͤcklichen Gefechten, 1756 
20,000 Mann ſtark) gaͤnzlich von den vereinten Portugiefen und 
Spaniern gefhlagen und vertrieben. "Das Land feheint fich jedoch 
unter jefuitifcher Herrfchaft glüdlicher befunden zu haben; die 7 abs 
getretenen Miffionen hatten 1768 30,000, 1821 nur 8000 Köpfe. 
Bu P. gehörten früher noch die Banda oriental mit Monte-Video 
(jest Cisplatana, feit 1822 zu Brafilien gehörig, durch Krieg 1827 
davon abgeriffen) und die Provinz der Miffionen, feit 1801 den Bras 
filianern zuftändig. Bei den Hevolutionen in Suͤdamerika ifolirte 
ih P. bis 1812 gänzlich und wurde feither von einem Director, D. 
Francia, regiert, der den Verkehr mit den Übrigen infurgirten ſpani⸗ 
fchen Provinzen bei Zodesftrafe verbot und audy Europäer, die von 
daher Eamen, 5. B. Bonpland, gefangen nehmen und halten ließ. Er 
Kefigt uͤbrigens eine faſt unumfchränfte Macht. Nur mit Brafilien 
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erhieft er auf einigen Punkten einige Verbindung, bie er jeboch ſpaͤ⸗ 
ter auch abbrach. Neuere Nachrichten, wie daß er 1826 mit Spas 
nien Berbindungen angefnüpft habe, um fich diefem Mutterlande uns 
ter Bedingungen zu unterwerfen, daß, als Spanien jede Unterhand- 
lung zurüdgewiefen und P. Unabhängigkeitserklärung geroünfcht habe, 
Francia bierauf einige unruhige Bewegungen, um c8 herbeizufühs 
ren, mit dem Tode eines Oberſt-Lieutenants beftraft habe, aber bald 
darauf im September 1820 doc) durd) das gemeinfchaftliche Verlans 
gen der Chefs der bewaffneten Macht genoͤthigt worden fei, in dies 
Verlangen zu willigen, jedoch die Directorwuͤrde zu Gunften Zapida's 
niedergelegt babe, dabei aber immer noc im Rath des neuen Freis 
ſtaats geblieben fei und die Bekanntmachungen deffelben mit unter⸗ 
zeichnet habe, find wahrfheintih nur Erdichtungen deg » Mémorial 
Bordalaise. Seit 1810 wird. dieſes Land, unabhängig von 
Epanien und Buenos: Ayred, von dem Director D. Joſé Gas: 
par Rodriguez de Francia regiert. Er hat einen aus 42 gewaͤhl⸗ 
ten Repräfentanten gebildeten Staatsrath zur Seite, übt aber 
die vollziehende Gewalt allein aus. D. Francia ift ein ſuͤdameri⸗ 
kaniſcher Kreole, jeut 64 J. alt, ein Mann ohne Vorurtheil, zum 
Meyenten eines halb civilifirten Volkes geboren. Er hat Paraguay 
für unabhängig erlärt, und in dem von ihm mit dem Kaifer von 
Brafilien, im April 1827, gefchloffenen Vertrage, wodurch er die Co⸗ 
lonie San⸗Sacramento ald Paraguays Freihafen erklärte, hat Don 
Pedro 1. den Staat des D. Francia foͤrmlich anerkannt. ſ. Funes's 
»Ensaijo de la historia civil del Paraguay, « und den »Essai 
historig. sur la revolut. de Parag, et le gouvernem., dictator., 
du D. Francia,e von J. R. Rengger (ein ſchweizer. Arzt) und D. 
Longchamps (Paris bei Cotta, auch deutfch, mit einer Charte von 
Marag., 1827). Die Verf. lebten 6 3.,von 1819 an, in Paraguay. 
Paralipfis (nagarsıpıs, lat. praeteritio), Uebergehung, 
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ift diejenige Mebefigue oder Wendung der Rede, vermöge deren man 
fagt, man wolle einen Gegenftand nicht erwähnen, während man ihn 
doc) eben damit, wenigftens leicht, berührt, z. B. ich übergehe bie 
Verlaͤumdungen ıc., ich fohweige von den. Vergehungen zc. und fpres 
che nur ıc. | 
Darallare, 1) (Math.), der Unterfchied zweier verfchiedener 
Punkte, aus denen irgend ein Gegenftand gefehen werben fann. 2) 
(Afteon.), der Abftand eines Punktes der Erdoberfläche, aus welchem 
ein Stern gefehen wird, von einem andern Punkte, in weldhem er aus 
dem Gentrum der Erde gefehen werben würde, fteht; oder der Unter: 
ſchied der beiden Winkel, unter dem die Entfernung des Sternes vom 
Zenith nach den erwähnten beiden Punkten ermeffen wird. Die P. 
eines Sternes wird durd) die Eigenſchaften der Winkel um fo Fleiner, 
je weiter er von der Erde entfernt ift, fo daß fie fich endlich ſcheinbar 
ganz verliert, wie dies bei den Firfternen der Kalt ift, deren Abfland 
von der Erde fich nicht, wie bei der Sonne, dem Monde und den Plas 
neten, vermittelft der P. trigonometrifch beftimmen läßt. I) (P. der. 
Erdbahn), der Unterfchied der optifchen Orte eines Sterne, wenn er 
aus zivei verfchiedenen Drten der Erdbahn, oder, nach Annahme bei 
Dianeten, aus der Sonne und einer Stelle der Erdbahn, betrachtet 
wird, Die jährliche Parallare ift der Unterfchied des heliocentrifchen 
und geocentrifhen Drts. 
Parallelen, 1) (Kriegsw.), diejenigen Laufgräben, welche, 
die angegriffenen Fronten umfaffend, überall einen ziemlich gleich weis 
ten Abftand von den ausfpringenden Winkeln der Feſtungswerke ers 
halten. Sie haben den Zweck, die angegriffenen Fronten zu umfafs 
fen, zur Verbindung der Batterien und anderer Werke des Belage— 
vers zu dienen, Gelegenheit zur Errichtung diefer Batterien zu geben 
und die Vertheidigung gegen Ausfälle Präftiger zu machen. Ihre 
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Ränge hängt von der Angriffsfronte ab, die fie völlig umfchließen muͤſ⸗ 
fen. Der Graben, aus dem die P« befteht, ift auf der Sohle 7 —9 
Fuß, oben 15—17 Fuß, 3—3E Zuß tief, die Bruſtwehr 44 Fuß 
hoch. Die Beuftwehr erhält einen 13 Fuß breiten und eben fo hohen 
Auftritt und ift fo eingerichtet, daß man Über die Bruſtwehr hinaus 
fteigen ann, auf der Nüdkfeite find die P. meift fchief abgefloßen. 
Die Sohle der P. wird, um dem Negen Abzug zu fchaffen, etwas nach) 
hinten gefenkt und an der tiefften Stelle ein Eleiner Graben, der das 
Waſſer abführt, gemadht. Um den Truppen mehr Sicherheit beim 
Feuern zu geben, werden auf die Bruſtwehr Sandfäde mit Zwiſchen⸗ 
räumen gelegt, durch welche Iegtere die Soldaten fehießen. In den 
P. legt man geräumige Pläge (Waffenpläge) zur Aufftelfung einer 
bedeutenden bewaffneten Mannfchaft an. Mit Anlegung der erften 
P., auf der dem Angriff am günftigften Seite der Seftung, gefchieht 
nach vorhergegangener Einfchliefung der Seftung die Eröffnung 
der Laufgräben, fo daß diefelben und wo möglich die zugehörigen 
Batterien in einer Nacht vollendet werden. Man legt jene babei fo 
nahe an die Feſtung, als es nur gefchehen kann, ohne vom Seinde ent⸗ 
deckt zu werden und fich feinem Fräftigften Feuer auszufegen. Baus 
ban beflimmte 800 Schritte für die Weite, in welcher die Kaufgräben 
von der Feftung eröffnet werden follten; allein die fchlechten Verthei⸗ 
digungen ber neuern Zeit haben e8 oft erlaubt, mit der erften Paral⸗ 
Iele bis auf 3— 400 Schritte an die Werte vorzugehen. Sie 
wird dergeftalt angelegt, daß fich die Soldaten, die in der größten 
Stille nad) eingebrochener Arbeit auf den Drt, wo die P. angelegt 
werden foll, geführt werben, neben einander in die Erde graben, diefe 
Erdlöcher aber zu einem feitwärts zufammenhängenden Graben vers 
binden und die Erbe nach dem Feinde zu ausmwerfen. Meift gleichzeis 
tig werden auf ben’ Capitalen (Mittellinien) der angegriffenen Werke 
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ruͤckwaͤrts Zickzacks nad) den Depots oder nach efnem gegen Kugeln 
aus der Feſtung gedeckten Drte geführt. Entiveder in derfelben Nacht 
oder am folgenden Zage geht man nun aufden Gupitalen der anges 
griffenen Werke mit Zidzads vor, bi8 man 3—400 Schritte vom 
ausfpringenden Winfel des Glacis anlangt und bier nad 2 big 3 
Tagen die zweite P. nach den Umſtaͤnden mit flüchtiger, halber 
oder ganzer Suppe anlegt, die Flügel diefer zweiten P. aber mit Re: 
douten deckt. Von da wird wieder mit Zickzacks auf den Gapitalen 
der Werke vorgegangen, bi8 man 60 - 70 Schritte von ben ausfprins 
genden Winkeln des Glacid ankommt, wo dann die dritte P. anges 
legt und die Slanfe duch Epaulements gefihert wird. Natürlich ift 
die 1. P. weit länger als die 2., und die 2. länger als die 3. Nur 
bei einer Feftung, die Minen hat, wird die 3. P. 180 Fuß vom Sta: 
ci8 angelegt und von da Minengänge vorgetrieben, fonft aber mit der 
ganzen Suppe aus der 3. P. vorgegangen und das Couronnement 
vorgenommen. Eine vierte und fünfte P. werden noch in befon= 
dern Faͤllen angelegt, häufiger find aber jegt die Fälle, wo man nur 2 
P.n baut. Wird eine P. erft nad) der 1. P. hinter diefer gebaut, fo 
beißt fie eine Arriereparallele.. Die Entfernung der P.n von 
einander betragt 280 — 300 Schritte; find fie weiter von einander 
entfernt, wie oft zwiſchen der 2. ımd 3., fo legt man, um einen Aus⸗ 
fall der Beiagerten defto beffer abzuweifen, halbe P.n oder Eleine 
MWaffenpläge, d. i. Fürzere Laufgraͤben, welche zu beiden Seiten 
der Gapitale des vorfpringenden Winkels, etwa 180 Schritte vor dem— 
felben laufen, an, um Haubitzbatterien zu Beftreichung des bededten 
Weges aufzunehmen. Vauban wandte zuerft die P. 1673 vor Mas 
firicht an und führte 3 regelmäßige P. 1697 vor Ath. Seitdem 
find fie, da man ihren großen Nutzen einfah, allgemein und bei jeder 
regelmäßigen Belagerung angelegt worden. Ehedem verlängerte man 
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die Zickzacks von Strecke zu Strecke ſeitwaͤrts, etwa ungefähr wie die 
jetzigen halben P., und empfand daher die Nothwendigkeit der P. 
dunkel, ohne ſich ihre Idee Elar zu machen. 2) (Drgelb.), die auf 
der Windfade der Orgel befindlichen Regiſterzuͤge; f. Drgel. 

Parallellinten, zwei Linien, die in gleicher Weite-van zhte 
ander abftehen, fo daß fie nie zufammen ftoßen, und auch nicht teiter 
fi von einander entfernen Eönnen: ——. Daher das Parallellis 
neal, zwei Rineale, welche durch 2 Eleine metallene Bänder mit eins 
ander verbunden find, fo daß man fie, je nachdem es nöthig iſt, parals ' 
tel von einander entfernen oder nähern Fann. Das Parallelos 
gramm, gin gleichlaufendes Viereck; eine vierfeitige Figur, mo bie ges 
gen einander über ftehenden Seiten gleich weit von einander ſtehen. 

Poaralogismus, Fehlſchluß, ein falfcher Vernunftfchluß, ein 
Zrugfhluß; paralogifiren, fehlfchließen. 

Paralytiſch (zeenrvsıs, die Auflöfung, Zerſtoͤrung, Schwaͤ⸗ 
chung) heißt in medicinifcher Beoveutung fo viel als gelähmt, und bes 
zeichnet den Zuftand des Körpers, da ein Theil deffelben der willkuͤhr⸗ 
‚ lichen Bewegung (bisweilen aud) zugleich der Empfindung) beraubt 

ft. Betrifft die Unterdruͤckung der Merventhätigkfeit das Gehirn in 
feinem ganzen Umfünge, fo erfolgt ein allgemeiner paralytiſcher Zus 
ftand, der audy Apoplerie oder Schlagfluß genannt wird. 

PDaramaribo, 1) Fluß in der füdamerikanifchen Landſchaft 
Guiana. 2) Hauptſtadt der nieberländ. Colonie Surinam n Suͤd⸗ 
amerika, 2 Meit. von der Mündung des Surinam; 2400 H..29,000 
E., mit Einfhluß von 11,000 Sklaven ; Sit des Gouverneurs und 
der Regierungsbehoͤrden, gelehrte Gefelifchaft, Hafen, Handel. 

Paramptbhien find Kleine erzählende Dichtungen zur Untere 
haltung und Belehrung, wenn ihr Stoff mythifch ift. 

Paranymphe. Bei den Griechen eine Art von Öffentlichen 
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Beamten, welche den HochzeitfeierlichEeiten vorftanden Und infonders 
heit dad Brautbett unter ihrer Aufficht hatten; bei den Römern 3 
junge Zeute, welche die Neuvermählte in das Haus des Braͤutigams 
geleiteten, Brautführer; bei den Hebraͤern ein Freund bed Braͤuti⸗ 
game, der bei den Hochzeitfeierlichkeiten den Borfig hatte und bie 
Braut dem Bräutigam zuführte. 

Paraphe, ein Zug, an dem Namen angehängt; ein Hanbzug 
mit der Seder; dann ein Stempel, womit ein Namenszug aufgedrüdt 
wird, daher Paraphen=Jura, Stempelgebühren. — Paraphi⸗ 
ren, mit bem Namenszuge bezeichnen. 

Paraphernalgüter, Paraphernalien, Parapher— 
nalvermögen, alles, was die Frau außer der Mitgift oder dem 
Heirathögute dem Manne mitbringt, oder während der Ehe erwirbt. 

Parapbrafe, eine erklärende Umfchreibung, freie Uebertras 
gung einer Stelfe, eines Spruchs ıc. Paraphrafiren, umfehreis 
a umfchreibend erklären. Paraphraftifch, umfchreibend, ers 
klaͤrend. 

Paraſit, eigentl. ein Tiſchgenoſſe; dann hieß auch bei den 
Griechen eine Art Geiſtlicher fo, welche über die den Goͤttern gewid⸗ 
meten Erſtlinge des Getreides (in einem Magazine, Parafition, aufbes 
wahrt) die Aufficht hatten. Allein in der Folge befam das Wort 
den verächtlihen Begriff eines Schmarogers, wovon breierlei Arten 
vorhanden waren: 1) Zaugenichtfe von Bedienten, Speichelledern ıc., 
die fich lächerlich machen und aufs erniedrigendfte mußten behandeln 
laſſen; 2) die Clienten oder Miethlinge vornehmer Herren; 3) folche, 
welche, als die geehrteften Parafiten, an der Tafel der Großen mit 
fpeiften, fie auf Reifen begleiteten ıc. (Zu diefer Art rechnet man den 
Dienft, welchen Horaz beim Mäcenas verfah.) — In der alten Go» 
mödie war der Paraſit einer der vorzüglichften, luſtigſten Charaktere, 
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etwa unfer Harlefin, welcher ſich auch durch eigne Fracht (Striegel, 
Steden, Delkrug) kennbar machte. — 

Paré (Ambroife, bekannter unter dem latein. Namen Am- 
brosius Paraeus).'geb. zu Laval im Herzogthum Maine 1509, gie 
mit Recht für den Begründer einer roiffenfchaftlihen Chirurgie in 
Frankreich, übte und lehrtein Paris diefelbe 50 Jahr lang, hatte aber 
auch beſonders als Wundarzt bei den koͤniglichen Truppen im Kriege 
ſich praktiſch ausgebildet. Er war oberſte. Wundarzt der Koͤnige 
Stanz II., Kart IX. und Heintich III. Karl IX. rettete ihm bei der 
parifer Bluthochzeit, als e. Hugenotten, felbft das Leben, indem er ihr 
in feinem eignen Zimmer verbarg; ft. 1590. Seine »Oeuvres 
- completese erfchienen Paris 1561 und erhielten 15 bis 20 neue 
Auflagen; lateiniſch erfchienen fie von J. Guilleman überf., 
1582, Fol., auch Frankf. a. M. 1594, deutſch Überf., Frankf. a. M 
1604 u. 1631, engl., London 1678 u. 1684. 

Parentalien hießen bei den Römern die feierlichen Opfer, 
die den Eltern oder Anverwandten bei ihrem Grabe gebracht wurden. 
Daher die Parentation, die Leichen: oder Standrede, die einem 
DVerftorbenen zu Ehren gehalten wird (unterſch. von der eigentl, Leis 
chenrede); Parentator, der Redner, ber fie hält. 

Parentheſe, ein ineine Wortperiode als beiläufige Bemer⸗ 

kung oder Erläuterung eingefchobener Sag, durch weichen die Worte 
folge unterbrochen wird; dann die Zeichen (), womit wir einen folhen 
Sag einzuſchließen pflegen. 
! Darere, ein fhriftlich abgefaßtes Gutachten unparteiiſcher und 
unterrichteter Kaufleute uͤber eine ſtreitige Handelsſache, woruͤber die 
Parteien ihre Meinung zu wiſſen verlangen. Es ſetzt die genaue 
Vorlegung des Falles voraus. 

Parforcejagd (Forciren, Jagdw.), eine Art Jagdbetrieb, 
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two man das Wild durch Hunde und Säger zu Pferde fo lange ver⸗ 
folgen läßt, biß es ganz ermüdet nicht mebr fliegen kann, und erlegt 
werden Eann. Sie unterſcheidet fich alfo dadurch vom eigentlichen 
Hetzen, daß man bei legterem das Wild fo ſchnell ala möglich von den 
Hunden einholen und feft machen läßt. Die P. ftammt aus Frank⸗ 
reich, Daher fie auch franzoͤſiſche Jagd heißt; am gewöähnlichften 
ift fie noch in England, doch war fie auch an einigen deutfchen Höfen 
bis faft in die neuefte Zeit gewoͤhnlich. Sie wird vorzüglich auf Hirs 
fche angewendet; wo fie betrieben werden foll, muß die Gegend mehr 
eben fein, auch ift es gut, wenn die Waldungen häufig von Wiefen 
und Feldern durchſchnitten find; duch die Waldungen feldft müffen 
mehrere Kreuzalleen gehauen fein. Zum Betrieb der P. gehört eine 
flarke Meute, 20-60 Stud Parforcehunde, welche fo dreffirt find, 
daß fie nur die Hirfchfahrte annehmen und auf der Fährte desjenigen 
Hirſches bleiben, auf welche fie gebracht find. Man hat von den 
Darforcehunden eine englifche und eine franzöfifhe Race, bie erftern 
haben eine beffere Nafe, die legtern werben beffer laut. Ferner ge= 
hören zur PD. mehrere berittene Säger, Piqueurs, welche völlig 
hirſchgerecht fein mäffen, denen man einige Sagdpfeifer zu Pferde bei> 
gefellt; die ganze Jagd leitet ein Director oder Dberjäger. Der 
Jagd vorher geht das Vorfuchen ımd Betätigen eines Hirfches mit 
Hülfe der Leithunde; und fie beginnt mit dem Lanciren eines Dir: 
ſches, d. h. einige Piqueurs mit einigen Hunden fuchen den Hirſch 
aus dem Didicht auf eine Allee ober auf einen freien Plag zu trei⸗ 
ben und vom Rudel zu trennen. Diefe Stelle wird verbrochen und 
die ganze Meute dafelbft auf die Fährte gebracht, welche ihn beftändig 
laut verfolgt. Jaͤger müffen den Hunden beftändig folgen, auch wohl 
dem Hirfche voraugeilen, um, wenn die Meute die Faͤhrte verloren 
hat, den Hirſch wieder zu lanciren, oder, wenn ſich die Meute vereins 
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zelt hat, zu ftopfen, d. h. die vordern Hunde (der Kopf) werben 
durch da8 Schwingen der Peitſche angehalten, bis die hinteren (der 
Schwanz) nahgefommen find. Auch wenn die Hunde Change ges 
macht, d. h. ein anderes Stud Wild angenommen.haben, müffen fie 
durch Klatſchen mit der. Peitfche zurüdgetrieben werden. Iſt der 
Hirfch endlich ganz ermüdet, was bei einem ſehr feiften Hirfche in eis 
‚ner halben Stunde, gewoͤhnlich in 2 Stunden, bisweilen auch erſt in 
6—8 Stunden erfolgt, fo flieht er nicht mehr, fondern ftellt fich ge⸗ 
gen bie Hunde; jegt verfammeln fidy die Jäger, um das Halall zu 
machen und dem Hirfche den Bang zu geben, weiches gewoͤhnlich der 
Derr ber Jagd ober eine andere vornehme Perfon verrichtet. Iſt der 
Hirfch noch fo böfe, daß er Hunde fpießt und Menfchen annimmt, fo 
fchleiht fi ein Säger von hinten an benfelben, um ihm bie Haffen 
der Hinterläufte zu zerhauen. Nur ivenn der Hirſch in das. Waffer 
gegangen iſt und nicht wieder heraus will, wird er bisweilen erfchoffen. 
Iſt der Hirfch erlegt, fo wird Curée gemacht, einem jeden fein Jaͤger⸗ 
techt ertheilt und feierlich nah Haufe gezogen. Mit den Jagdhoͤr⸗ 
nern werden dig Hunde aufgemuntert, auch ben Jaͤgern über den 
Gang der Jagd allerlei Zeichen gegeben. Die P. ift fehr Eoftfpielig, 
ba eine bedeutende Zahl Pferde dazu unterhalten werden muß; auf 
jeden Piqueur müffen 3—4 Pferde gerechnet werden, um bie nöthis 
gen Relaispferbe zu haben, da die Unterhaltung der Meute Eoftfpielig 
ift, ein ftarfed Jagdperſonal unterhalten werden muß; der nöthige 
große Wildſtand und die Verheerung der Fluren, durch welche zufäls 
lig die Jagd geht, [haden dem Forft: und Landbau; das Fleiſch von 
dem forcirten Wilde kann größtentheils nicht gegeffen werden, und bie 
Art, das Wild zu erlangen, iſt unftreitig graufam. Die P. auf klei⸗ 
neres Wild ift mehr ein eigentlicheß Hegen. Hafen und Küchfe wers 
den dabei bisweilen nur mit der Hegpeitfche getödtet. Ehe die P.en 
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jährlich wieder beginnen, müffen Pferde und Hunde in Athem gefegt 
werden, d. 5. man muß fie wieder nach und nad) an dag Schnelllau: 
fen gewöhnen, wobel die Hunde zugleich im Gehorfam geübt werden. 
Bei diefen Uebungen wird zulegt noch ein Paar Mat trainirt oder 
rain gejagt, d. h. man bindet 4, vorher in warmes Waffer geweichte 
Hirſchhaͤute an eine Reine, weiche ein Reiter auf dem Wege nachzieht. 
Der Reiter muß in einer Entfernung voraus fein, daß ihn die Meute 
nicht fieht, auc macht er bisweilen Retouren, wie dies der Hirfch zu 
thun pflegt. 

Parfum, Wohlgeruch, Raͤucherwerk; parfümiren, wohl: 
riechend machen, einen lieblichen Geruch geben. Parfümerie, als 
Lerlei wohltiechende Sachen. 

Parga, Seehafen an ber Küfte von Albanien, der füdlichen 
Spige Korfu's gegenüber, Diefe Stadt wurde zu den Zeiten des 
Verfalls des römifchen Reichs auf einem Felfen erbaut, der an drei 
Seiten vom Meere:umfpült ift und im Rüden fi an eine fteile 
Klippe lehnt, auf deren Spige fich eine faft unbezwingliche Citadelle 
befindet. Die Stadt liegt an der Mündung eines Fluſſes (dem Ache⸗ 
ton der Alten), ift mit Wällen umgeben und hat einen zwiefachen 
Hafen, den eine Eleine Inſel bildet und eine Batterie fhüßt. 

Parias (Palejas,. Huttas, Tſchudalas, ind. Meligion), Eeiner 
Caſte angehörige und höchft verachtete Perfonen unter den Hindus. 
Die P. find nicht nur ſelbſt unrein und von aller Gemeinfhaft mit 
den andern Gaften ausgefchloffen, fondern ihre Nühe verunreinigt aud) 
alles Andere. Sie dürfen daher Feine Pagoden pefuchen, Erin Haus 
eines Meinen betreten, und wenn ein folcher Ka fich ereignet hat, ſo 
muß der Ort auf das forgfältigfte durch verſchiedene religiöfe Gebraͤu⸗ 
che wieder gereinigt werden. Ihre elenden Hütten müffen von Std: 
ten und Dörfern weit entfernt fein, damit.ihre Atmofphäte nicht ans 


Parias 143 


ſtecke. Doch gebrauchen die Europaͤer ſie als Koͤche und Laſttraͤger. 
Sie duͤrfen Alles eſſen und trinken, da die bramaniſche Religion fuͤr 
fie durchaus nicht verbindlich iſt. Ihre Brunnen muͤſſen fie mit Thier— 
knochen einfaſſen, damit ſich jeder davor huͤten koͤnne. Ihre Zahl iſt 
ſehr groß, denn fie waͤchſt nicht nur durch die eigne Nachkommenſchaft 
an, von denen keiner jemals in eine andere Caſte uͤbertreten kann, 
ſondern auch durch die aus den uͤbrigen Caſten Ausgeſtoßnen. Die 
Hindus glauben, daß die Seelen der groͤbſten Suͤnder in die Koͤrper 
der P. fahren, und daß Brama ſelbſt fie zu einem ſolchen Schickfale 

verbannt habe. Alten Sagen zufolge waren ihre Vorfahren die 
Stämme, welche die Länder füdlih vom Ganges zuerft befegten. Sn 
Kanara bildeten fie ein eignes Reich, und ihr legter König, Hubaſika, 
der zu Banawaſſi herrfchte, wurde von einem nachrüdenden Stamme 
der Dſchammvoͤlker gefchlagen und fammt feinen Unterthanen zu 
Sklaven gemacht. Diefe Erobermg wird 1450 vor unferer Zeitz 
rechnung gefegt. Auf Malabar ift eine Sage, die Vorfahren der P. 
hätten ald Wilde in Waͤldern gelebt und wären von den Einwohnern 
ber Staͤdte und Dörfer mit Gewalt herausgeholt worden. Es fcheint 
daher, daß bei jener Eroberung viele P. in die Waͤlder flüchteten, um 
der Sklaverei zu entgehen, und dafelbft völlig verwilderten. 

Parini (Giufeppe), berühmter ital. Dichter, geb. 1729 in 
dem mailänd. Dorfe Bufifio, ftudirte wider feinen Willen zu Mai: 
land die Zheologie, wibmete fid) aber aus Neigung der Poefie und 
gab ſchon 1752 eine Auswahl feiner dichterifchen Sugendverfuche un- 
ter dem Namen Ripano Eupilino heraus; murde 1769 Prof. der 
ſchoͤnen Kiteratur an der palatinifchen Schule zu Mailand und, als 
diefe aufgehoben war, Profefjor der Beredtfamfeit am Gymnaſium 
der Brera. Die Ankunft der Franzoſen erfüllte ihn, den eifrigen 
Republikaner, mit Sreude; er ward Mitglied der Municipalitit, und 
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„als folcher fehr thatig bis 1799, wo die Deffreicher wieder zuruͤckkehr— 
ten, Erblindet ward er zwar an einer Operation geheilt, ftarb aber , 
bald darauf an der Kußwafferfuht 1799. Als Dichter zeichnete er 
ſich befonders durch die Schönheit und edle Einfachheit feiner Sprache, 
die Ziefe und Zartheit feines Gefühle, einen an den Muftern der 
alten Glaffiker gebildeten Gefhmad und eine fcharfe Urtheilskraft 
aus. Dus ausgezeichnetfte feiner Werke ift »der Tag,« eine fatys 
rifch = dinlektifch = dbramatifhe Darftelung. Kine Sammlung feiner 
Werke erfchien, 6 Bde, Mailand 1801—1804. 

Paris (au Alerandros genannt), des Priamus und der He— 
kuba Sohn, der durch die Entführung der Helene die Urfache des tros 
janifchen Kriegs und des Unterganges feines’ Vaterlandes wurde. Hos 
mer erwähnt, daß er aus fernem Lande ſich ein fchönes Weib entführt 
habe, und deutet die Urfache dazu nur an, indem er fagt, daß ihn Here 
und Athene haßten, weil er fie verfchmähet und die gepriefen, die zum 
Lohn ihm verderbliche Ueppigkeit geboten (51.024,29 ff.). Spätere 
Dichter erzählen: feine Mutter träumte, als fie mit ihm ſchwanget 
war, fie gebaͤre eine Fackel, welche Jlion entzuͤnden und einaͤſchern 
werde. Priamos ließ deshalb auf den Rath von Sehern den Neu⸗ 
geborenen auf dem Ida ausſetzen. Dieſen Befehl vollzog der Sklave 
Agelaos. Eine Baͤrin naͤhrte das Kind 5 Tage lang. Hierauf nahm 
der Sklave es mit ſich, nannte es P. und erzog es als ſeines. Erſt 
ſpaͤter wurde er, weil er Hirten und Heerden gegen Raͤuber verthei⸗ 
digte, Alexandros genannt. Hier, in ſeinem laͤndlichen Aufenthalt, 

erſch ae die Söttinnen Here, Pallas und Aphrodite vor ihm, um 
“ fein Urtheil zu vernehmen, weldye von ihnen die ſchoͤn ſte ſei. Auf des 
Peleus Hochzeit mit Thetis waren naͤmlich alle Goͤtter geladen, nur 
Eris nicht. Aus Rache warf dieſe einen goldenen Apfel mit der 
Aufſchrift: dee Schoͤnſten, auf die — Sofort machten ſich jene 
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3 diefen Preis der Schönheit fkreitig. Zeus baten fie zuerft um. Ent= 
fheidung, allein dieſer fieß fie dazu durch Hermes zu P. bringe. 
Here verfprach ihm die Herrfchaft über Afien, Pallas hohen Kriegs— 
ruhm, Aphrodite das fchönfte Weib Griechenlands, Helena. P. 
ſprach der Liebesgoͤttin den Apfel zu. Wiewohl er ſchon mit Oenone 
vermaͤhlt und von dieſer Vater des Korythos war, fegelte er nach La— 
kedaͤmon, um den Preis dafür zu holen. Nach Einigen vereinigte er 
ſich zuvor mit feinen Eltern, entweder fo, daß ihn Priamos nach zu— 
rücgelegtem 30. Sabre feierlich abholte, oder Priamos fegte zufällig. 
feinen Eieblingsflier als Preis bei Leichenfpielen aus, wobei aber P. 

alle Mitkämpfer befiegte, bis ihn Hektor eben tödten wollte, ale Kaf 
fandea den Bruder glüdtich noch erkannte. Aus Lakedäman. ent 
führte er die Helena in des. Menelaos Abwefenheit auf Kreta, fammt 
Aethra und Klymene und-einem großen Theil der Schäge des Hauſes. 
Dieſer Raub brachte faſt ganz Griechenland (die Pelopiden) gegen 
Troja in Krieg. Er begann, nachdem Geſandte vergebens die He— 
lena zuruͤckverlangt hatten, ſ. Trojaniſcher Krieg. P. wollte das 
ſchoͤne Weib auch ſpaͤter nicht herausgeben. Er kaͤmpfte vielmehr 
als geſchickter Pfeilſchuͤtze mit. Achilleus fand feinen Tod durch ihn. 

Zuletzt forderte ihn Philokrates auf einen Pfeilzweikampf, wobei er 
durch deſſen vergiftete Pfeile feinen Tod fänd. 

Paris, 1) (Geogr.), Hauptſtadt von Frankreich (20° &,, 48° 
90° 15” Br). 8. Lage, Eintheilung, Umfang, Einwoh— 
. me ‚und dergleichen. P. liegt zu beiden Seiten der Seine am Ein 

fluffe der Bievre in diefelbe und auf 3 Eleinen Inſeln der Seine (la 
Cite, Isle Louis und Isle Louvier, legtere meift Holzniederlagen 
u. dgl.). Es wird durch die Seine in 2 gleihhe Theile getheilt, wo— 
von die nördliche etwas größer als bie fürdliche ift; den auf den groͤß— 
ten Seineinfeln gelegenen Theil unterfcheidet man als la cite (Hit: 
48ſtes Bdch. 10 
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ftadt), den auf dem rechten Ufer gelegenen größern nördlichen Theil 
als la ville, den etwas Fleinern auf dem linken Ufer gelegenen füd: 
lichen’ als l’universite. Diefe Eintheilung ift aber nur noch im ges 
meinen Leben üblich, -fonft zerfällt aber P. in 12 Arvondiffements. 
Wie die Seine P. von Suͤdweſt und Nordoſt, theilen e8 die unan— 
fehnlichen und wenig [höne Gebäude zählenden, doch zienilich gerade 
laufenden rue St. Jacques und rue St, Martin, tvelche die Seine 
aufdem Pont notre Dame und Petit pont überfchreiten, in der 
entgegengefegten, die Seine ungefähr rechtwinkelig durchſchneidenden 
Richtung in A Viertel. P. war ehedem Feftung, und die fonftigen 
Waͤlle und Gräben nehmen jegt am rechten Ufer die Boulevards ein, 
welche breite mit doppelten und dreifachen Alleen befegte Straßen 
bilden, und wo die ehemaligen Shore zwifchen Stadt und Vorſtaͤd— 
ten duch fchöne, Triumphbogen aͤhnlichẽ, wie Porte de St. Denis, 
de St. Martin, du temple, erfegt tworden find. Jenſeits des von 
dem Voulevards gebildeten Halbzirkels Liegen am rechten Ufer die 
Vorſtaͤdte. Auch auf dem linken Ufer der Seine laufen gleichfalls 
mit Alleen bepflanzte Boulevards, jedoch weniger regelmäßig und auf 
der einen Seite mit den Alleen bei dem Invalidenhaus verfehmelzend, 
im Halbzirfel herum; fie fchliefen einen Theil der Vorftädte St. Ger: 
main und St. Marcel mit in ihren DalbEreis und heißen, im Gegens 
fa& der auf dem rechten Seineufer gelegenen alten Boulevards,. die 
neuen Boulevards. Sie find 22,000 Fuß lang, die alten 14,000 
Fuß lang, jene aber weit weniger befuchht als diefe. Die einzelnen 
Theile des Boulevards haben befondere Namen, fo Boulevards des 
Italiens, des Capucins ıc. Die Duays bilden längs des Seine: 
ufers breite und fhöne Straßen. . Sie haben gleichfalls wie .die Bou⸗ 
levards befondere Namen, und man zählt ihrer 33. Sie find zum 
Theil erft von Napoleon mit Qunderfteinen bekteidet. Ganz P., 
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mit Einſchluß aller Vorſtaͤdte, wird von einer, 1798, um die Contre— 
bande zu vermeiden, gebauten, niedrigen, dünnen Mauer umgeben und 
hat die Form eines Ovals. P. hat einen Umfang von 54,000 Fuß 
(ohne die Vorſtaͤdte 42,288), 23,000 Häufer, gegen 1100 unregel- 
mäßige, meift ftumm und eng gebaute Straßen, 27 Gäßchen, 141 
Sudgaffen, 156 Durchgaͤnge, 74 öffentliche Plaͤtze, 39 durch Kreu— 
zung der Straßen entftehende Eleinere Pläge (carrefours), 40 
Märkte, 35 Kaien, 16 Brüden, 22 Boulevards, 58 Barrieren (Sat: 
tertbore an den Eingängen der Stadt), gegen 5200 Reverberen, 
12,000 Straßenlaternen, 7. Reſervoirs, 84 öffentlihe Brunnen, 5 
Hallen, 12 Eatholifhe Pfarr-, 27 Filialkirchen, 1 Iutherifche, 3 refor⸗ 
mirte Kirchen, mehrere Baͤder u. f. w., jegt 890,000 Em., meift Ka: 
tholifen. P. ift im Ganzen ſchlecht gebaut; enge, zum Theil fchmu= 
zige Straßen, 6—8 Stod hohe, ſchmale Häufer, übelriechende, durch 
das immerwährende Fahren oft’aufgeregte Goffen machen die Stadt 
an den meiften Punkten unangenehm; doch gibt es auch viele fchöne 
Straßen und Pläge. B. Deffentlihe Pläge: Plag Ludwigs 
XVI. (früher place de Louis XV., während der Revolution place 
de la revalution, unter Napoleon, place de la concorde), zwi⸗ 
ſchen den elifäifchen Feldern und"dem Garten der Zuilerien, ein mit 
Graben und einer Baluſtrade eingefaßtes längliche® Wiere von 780 
Fuß Länge, 630 Fuß Breite; Hinrihtungsplag Ludwigs XVI., fonft 
mit prächtiger Statue Ludwigs XV., zerftört in der Revolution; follte 
jegt eine Bildſaͤule Ludwigs XVI. erhalten, die bis auf das Fußgeftell 
fertig war, als die Revolution im Julius 1830 ausbrach, worauf ein 
proviforifches Denkmal auf die Charte an deffen Stelle Fam und der 
Platz den Namen place de la charte erhielt; Carouffelplag, vor den 
Zuilerien, duch ein eifernes Gitter in 2 Theile getheilt, zu Napo⸗ 
leons Zeiten durch Niederreißung mehreren Gebaͤude fehr vergrößert 
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und beſtimmt, ben ganzen Raum zwiſchen dem Louvre und den Tui- 
ferien zu füllen, Mufterungsplag, darauf det 45 Fuß hohe Triumph⸗ 

bogen, 1806 auf Befehl Napoleons durch Percine und Fontaine zum 
Andenken der Siege der großen Armee nach dem. Mufter des Bogens 
des Severus gebaut. Derfelbe war bis 1815 durch die von Venedig 
geraubten Pferde des Lyſippos geziert, die urfprünglich wahrſcheinlich 
in Öriechenland aufgeftellt waren, dann nach Rom gefchafft, von Con: 
flantin nad) feinem Gonftantinopel entführt wurden, von da 1204 bei ' 
der Eroberung dieſer Stadt durch die Kreuzfahrer nad) Venedig, 1796 
von Venedig nach) P. wanderten, aber 1815 wieder nad) Venedig zu: 
ruͤckgefuͤhrt wurden; Vendomeplatz, 1689 von Louvois an der Stelle 
eines alten Hoteld Vendome erbaut, fonft mit Bildfäule Ludwigs 
XIV., jest mit der colonne d’Austrelitz (NWendömefäule), 135 
Zug 7 Zoll hoch, 12 Fuß did, aus Steinen errichtet, hohl und mit 
Stufen, fie zu erfleigen, verfehn, "aber mit Metalfplatten belegt und 
mit Drnamenten verfehn, die aus 425 im Kriege 1805 eroberten 
Kanonen gegoffen find; die Metallplatten enthalten 276 Basreliefs, 
Begebenheiten jenes Feldzugs darſtellend; auf dem Gipfel diefer 
Säule befand fic) eine Statue Napoleons, die aber 1814 herabge- 
nommen wurde; Marsfeld (champ de Mars), Oblongum von 
2700 Fuß Länge, 900 Fuß Breite, mit Gräben umgeben, zum Erer: 
civen, Mufterungen und öffentlichen Feierlichkeiten beftimmt, auf der 
einen ſchmalen Seite mit der fonfligen Ecole militaire, mit der an: 
deren an den pont de Jena floßend; Siegesplag, mit Statue 
Ludwigs XIV.; Königsplag (place royal, fonft place des Vos- 
ges), 1684 vom Herzog von Feuillade erbaut, quadratifcd) von 432 
Fuß Lange und Breiter einft mit Bildfäule Ludwigs XIII., jegt mit 
Fontaine und der Statue Hautpoultd; Greveplag (place d’hö- 
tel de la ville), Dinrichtungsplag; Marche des innocens, 
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ehemaliger Kirchhof, mit fhönem Brunnen; place de Henri 
IV.; place de Dauphine (place de Desaix), Springbrun: 
nen mit Deſaix's Monument u. a. Auf mehrern diefer Pläge find 
ſchoͤne Springbrunnen (im Ganzen gegen 80), fo aufdem Plage, wo 
fonft die Baftilte ftand, ein in Form eines coloffafen Elephanten ges 
bauter, feit 1813 begonnener, jedoch noch nicht vollendeter. C. Briü= 
den. 17 Brüden führen über die Seine oder Arme berfelben. Dies 
felben find: pont des arts, von Öußeifen für Fußgänger; pont neuf, 
"auf die Spie der Inſel du Palais ımd von da auf das andere’ Ufer 
führend, unter Heinrich IIT. 1598 begonnen, 1674 vollendet, mit 12 
Boden, 1020 Fuß lang, 72 Fuß breit und mit der Reiterfiatue Hein: 
richs IV. (in der Revolution eingefchmolzen, 1818 erneuert), ift we: 
gen der reizenden Ausſicht die befuchtefle; pont royal, fonft pont 

"des Tuileries, von Ludwig XIV, erbaut; pont de Louis XV, 
(de la concorde), mit I Bogen (jeder mit 120 Fuß Spannung, 
30 Fuß Höhe) und Bildſaͤulen vieler franzöfifcher Helden und Staatss 
männer (des großen Gonde, Türennes, Bayards, Bertrande du Gues-— 
clin, Suffrens, Zourvilleg, Duguai:Trouing und Abrr Duguesne’s, 
des Abbe Suger, Sully's, Richelieu's und Golberts), die fchönfte 
Bruͤcke, von Ludwig XVI. gebaut; pont du jardin royal (pont 
d’Austerlitz), mit eiſernen Gewölbbogen, am obern Stadtende; 
pont des Invalides (pont de Jena), angefangen 1806, 9 Mitt. 
Franken Eoftend, am Weſtende der Stadt; pont aꝰareole, fuͤhrt 
vom Greveplatz nach der cite, um 1824 begonnen, erſt vor Kurzem 
vollendet; pont de Grammont; pont Marie; pont de la Tour- 
nelle; pont de la cite; pont aux doubles; pont St. Charles; 
pont notre Dame; petit pont; pont au change; pont St. Mi- 
chel; fämmtlicdy auf die Seineinfel führend. D. Straßen: Straße 
der villa Trocadero 13,860 Fuß lang. Hier auf der Höhe von 
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Chaillot ein Obelisk, zum Andenken an den Feldzug von 1823 in 
Spanien. St. Honore (von 5118 F. Länge), Rivoli, der Vorftadt 
St. Antoine (4512 F.), St. Denys (3870 Fuß), mit fhönem Thore, 
Triumphbogen von 73 Fuß Höhe, Richelien, St. Martin, ebenfalls 
mit ſchoͤnem Triumphbogenthor, 53 Fuß hoch, de Castiglione, de 
la paix, u. a. m. E. Deffentlihe. Gebäude: die Zuiles 
tien (von einer ehemaligen Ziegelbrennerei fo genannt), gewöhnlich 
Nefidenz des Königs, ift innen und außen-gleich prächtig; hat I Pa 
villons, 4 Gorps de Logis, den Haupteingang vom Carouffelplage, die 
fehönfte Fronte nad dem mit zwei 720 Fuß langen Terraſſen einge: 
faßten Garten, in welchem Alleen und viele Statuen find; angefun: 
gen von Katharina von Medicis 1564, vollendet 1600 von Heinrich 
IV. verſchoͤnert von Ludwig XIV. 1664; das Louvre, angelegt im 
, ober 8. Jahrh., neu aufgebaut von Franz I., verbeffert und ver: 
fhönert faft von jedem Könige, befonters von Ludwig XIV., bildet _ 
ein Viereck und umſchließt einen Hof, war fonft Reſidenz des Königs, 
bi8 Ludwig XIV. nach Verfailfes 509; in baffelbe durften fonft nur die 
Eöniglichen Prinzen einfahıen, fpäterhin aud) die hohen Beamten der 
Krone, was man die Ehre des Louvre hieß. Seit Ludwig XIV. - 
war das Louvre der Sig der Afademien, unter Napoleon des Natio: 
nalinflituts, jegt wieder der Akademien. Das Louvre und die Tui— 
lerien verbindet längs der Seine eine 1362 Fuß lange Oallerie (Gal— 
lerie des Louvres), die unten offene Arcaden, oben das Mufeum ent» 
hält, wo unter Napoleon die Kunftfchäge der halben Welt aufgehäuft 
waren. Napoleon wollte auch die andern beiden Fluͤgel des Louvres 
und der Zuilerien durdy eine gleiche Galerie, die er auch anfangen 
Nließ, verbinden und fo den Garouffelplag mit Gebäuden einfaffen und 
vergrößern; viele Häufer wurden deshalb abgebrochen, viele andere 
follten es nod) werden, als der Sturz Napoleons es hinterte; feitdem 
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liegt bie Arbeit; das Palais royal, vom Cardinal Richelieu 1629 
zum heil aus Holz gebaut, hieß daher anfangs Palais Cardinal, fpü= 
ter war es von Nichelieu dem König gefchenft und von mehrern Glie— 
bern der Föniglichen Familie, unter andern dem Grafen von Anjou, 
bewohnt und wurde Daher Palais royal genannt; 1692 ward ed Eis 
genthum der Familie Orleans, und nach Ludwigs XIV. Tode be— 
wohnte es ber Megent, Herzog von Orleans, bei deffen Nachkommen 
es nun bie zur Revolution biieb. In der Revolution hieß es Palais 
egalite, zur Kaiferzeit Palais du tribunal. Nach der Reſtaura— 
tion erhielt e8 der Herzog von Orleans wieder und bewohnte e8 von ' 
Neuem und ift noch bis jegt, 1830 als Ludwig Philipp I. König ges. 
worden, in bemfelben geblieben. Das Palais royal fpielte, befonderd 
in der Revolution, eine bedeutende Rolle. Won hier aus bildeten 
ſich am 12. Suli 1789 die erften Bewegungen des revolutionirten 
Volks, und hier fanden faft ſtets die fpätern aufrührerifchen Bewe— 
gungen (fo auch 1830) ihren Herd. 8 bildet jegt ein längliche® 
Viereck, das einen-freien, 700 Fuß langen, 300 Fuß breiten, zum 
Gatten mit fpärlihen Baumgängen benugten Pag einſchließt. Ar— 
Faden fchließen benfelben ringsum und dienen zu bedeckten Spaziergäns 
- gen. Ueber denfelben erheben ſich U Stockwerke. Auf der einen 
ſchmalen Seite des Palais royal ift 1781 nach dem Brand der. gros 
Ben Dper noch ein Palaft in Form eines Vierecks, das einen Eleinen 
Hof umſchließt, angebaut worden, der feine Sronte nach der Rue St. 
Honore zuwendet; denfelben bewohnt der jegige König, und dort 
waren unter Nupoleon die Zribunale. Eine hölzerne Gallerie vers 
band daffelbe mit dem eigentlichen Palais royal; feit 1828 ift fie 
durch eine fehe ſchoͤne fleinerne erfeßt toorden. Das eigentliche Pa— 
lais royal ift an Modiſtinnen, Buchhändler, Suweliere, Schneider, 
Schuſter, Traiteurs, Caffetiers u. ſ. w. vermiethet, die unter den Ars 
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caden ihre Waaren in den glänzendften Läden feilbieten; das oberfte 
Stock bewohnen größtentheils öffentliche Mädchen, auch find zwei pris 


»wilegirte Spielhäufer und ein Theater in dem Haufe. Selbſt bie 


Seiler find benugt und dienen zu Wirtbfchaften der mannichfaltigften 
Art. Den ganzen Zag über ift das Palais royal befucht, doch Abends 
won S— 11 Uhr ift die glänzenbfte Zeit und dort ein ungeheures Ge 
dränge; der Palaft Luremburg (einft palais du senat con- 
servateur), [päter palais de la chambre des pairs), nad) jenem 
der größte in Paris, erbaut von Maria von Medicis feit 1612, ein 
Rechteck, durch eiferne Gitter von andern Häufern getrennt, in.der 
Mevolution Gefangniß, dann Sig des Directoriums, dann des Se: 
nats, jest Sig der Pairskammer, deren Saal dur eine Kuppel Licht 
erhält, umfaßt ein Mufeum von allerhand Kunftfachen (Gemaͤlde 
von Künftlern unferer Zeit, David, Gerard, Vincent), der dazu gehö= 
rige Garten enthält gegen 1200 Sorten Rofen ; der Palaft Bours 
von (zur Revolution und Kaiferzeit palais du corps legislatif), 
von 1722—89 gebaut, 2 Million Franken Eoftend, feither Sig der 
Deputirtenfammer, mit den coloffalen Bildfäulen ber Themis, der 
Minerva und der Staatsmaͤnner Sully, Colbert, V’Hofpital und 
Agueffeau, mit der polytechnifhen Schule und fchöner Terraſſe; Pas 
1aft der Gerechtigkeit (palais de justice), in der cite, früher 
feit Dagobert oder doch Hugo Gupet bis auf Karl V. Sitz der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige (die ältern Theile ffammen vom Jahr 1000 bis 1313), 
brannte 1618 u. 1776 ab, ward aber ſtets erneuert, jest Sig des 
Caſſations-, Eöniglichen Gerichtshofs und des Tribunals; dabei die 
als Aufbewahrungsort vieler Schlachtopfer (fo der Königin Maria 
Antoinette) berühmt getwordene Conciergerie; das Tem pelgebäube 
(le temple), ehemals Haus der Tempelheren, in dem Jakob Mo: 
Tan gefangen ſaß, fpäter dem Malteſerorden gefhenEt, 1793 Ge: 
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fängniß Ludwigs XVI. und feiner Familie, nachher größtentheils ab= 
gebrochen, nur der Saal, der Ludwig XVI. zum Gefängnif diente, . 
blieb; jegt Kofler der Benedictinerinnen von der ununterbrochenen 
Anbetung, geftiftet 1816; das Stadthaus, Sig des-Prüfecten; 
die Garde Meubleg, fonft Berwahrungsort der Eöniglichen Meu— 
bles; dad Arfenal, mit 7 Höfen; die Münze, an der Seine, von 
450 Fuß Länge, 84 Fuß Höhe, mit 6 Höfen und den Wohnungen 
"der Münzbeamten; der Palaft des Erzbifhofs; das Hötel 
de Soubife mit der Eöniglihen Buchdruderei und dem Neichsars 
iv; dad große und Eleine Chatelet, zum Theil noch aus ber 
Mömerzeit, j. Gefüngniffe; ehedem die Baftille, in dem nördlichen 
heile der Stadt am rechten Seineufer, unweit derfelben, 1789 ge: 
veinigt und jegt freier Pag; außerdem eine Menge Patläfte der Mis 
nifter und von Privaten. Ferner mehtere Hallen (Öetreidehalle, 
von runder Form mit eifernem Dach uͤber dem Gentrum, Weinhalle 
"mit Raum für 200,000 Weinfäffer),  Wafferhälter und Brunnen, 
Bäder, Cafernen, unter denen die ehemalige Mititärfchule auf dem 
Marsfelde die merfwürdigfte if. F. Kirchen: Kathedrale de 
notre Dame, auf der Seineinfel, begonnen 1010, 494 Fuß lang, 
144 Fuß hoch, in gothiſchem Styl, mit 2 vieredigen Thuͤrmen ohne 
Spige (jeder zu 204 Fuß Höhe), einer 320 Gentner fehweren Glode, 
vielem Außerlihen Schmud, 120 das Gewölbe tragenden Pfeilern, 
dem in der Saktiftei vermahrten Schmuck Karls des Großen, Kai: 
ferfhmud Napoleons und 45 Gapellen; ift 390 Fuß lang, 144 Fuß 
breit; Rochuskirche, mit Corneille's und Maupertuis’s Grab; 
St. Euftache, mit vielen Grabmälern berühmter Franzoſen, eine der 
größten Kirchen in P.; St. Senevieve (Pantheon), von Chlo= 
dowig errichtet, von Ludwig XV. in die jegige Form umgebaut, mit 
fhöner Kuppel in antiker Tempelform, Grabmal der heiligen Geno: 
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veva (Schutzpatronin der Stadt), des Koͤnigs Chlodowig und vieler 
angeſehenen Maͤnner; der heiligen Magdalena, mit den Suͤh— 
nungsdenfmälern ber hingerichteten Föniglichen Samilienglieder; St. 
Sulpice; ferner mehrere Klöfter mit Kirchen, 3. B. Benedictiner⸗ 
nonnenabtei in der Vorſtadt Montmartre u.m.a. G. Wiffen- 
fhaftlihe Anftalten: bie Univerfität, geftiftet unter Ludwig 
VII., verbeffert unter Heinrich IV., aufgehoben während der Nevolus 
tion, von Napoleon wieder hergeftellt, mit I Facultäten (Xheologie, 
Jurisprudenz, Medicin [dazu anatomifches Theater und Schule der 
Pharmacie], der Mathematik, einfchließlich der Naturhiftorie, Philos 
logie und fhönen Wiffenfchaften), jegt mit A000 Studenten; bie 4 
Eöniglihen Collegien (Lyceen) (Bourbon, Ludwigs XIV., 

Heinrichs IV., Karls des Großen), daß College de France (mit. 
Lehrſtuͤhlen fuͤr Mathematik, Chemie, Aſtronomie, Geſchichte, Geſetz⸗ 
gebung, orientaliſche Sprachen u. f. w., einer deutſchen Univerſitaͤt 
nicht unaͤhnlich), das Collège der europaͤiſchen Nationen mit Turn⸗ 
anſtalt, 12 Seminarien, die berühmte polytechniſche Schule (Lieb⸗ 
lingsſchoͤpfung Napoleons, fuͤr „Architekten, Ingenieurs ıc. beftimmt), 
die Schule für Pharmacie, für lebende orientalifhe Sprachen, für 
Baumwefen, für Geographie und Topographie, die Marineingenieurd: 
fhule, die Mofaitfchule, Schule für ſchoͤne Künfte und Handwerker, 
Beichenfchule, Mititärfehule (für 500 Söhne verftorbener Militärs), 
Zaubfltummenanftalt, Blindenlebranftalt, Confervatorium für Muſik, 
Athenaum für franzöfifche Sprache, das Rängenbureau (worin die 
ausgezeichnetften Aftronomen und Geometer angeftellt find), die Ve— 
terinärfchule zu Alford bei P., die Normalfchule, um gute Schullebs 
ter für Secondärfchulen zu bilden, 40 Secondaͤrſchulen. Gelehrte 
Geſellſchaften, find ſehr zahlreich, als: das koͤnigl. Inſtitut mit 
A Akademien (f. Nationalinftitue), bie Eönigliche Aderbaugefellfchaft 
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des Seinedepartements, die mediciniſche Nacheiferungsgeſellſchaft, die 
Geſellſchaft zu Ermunterung der Nationalinduſtrie (welche oft gegen 
30,000 Thlr. Belohnungen austheilt), der Medicin, der Pharmacie, 
der Naturgeſchichte, der Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung der Erzie⸗ 
hung und des Unterrichts (haͤlt 5 Lancaſterſchulen), fuͤr Alterthums⸗ 
forſchung (celtiſche Geſellſchaft), der ocieté des bonnes lettres 
(royaliſtiſch geſinnt) und des Athende de Paris (mit liberalen 
Ideen) u. m. a. Anter den 18 Öffentlihen Bibliotheken find 
vorzuͤglich folgende merkwuͤrdig: a) Eöniglihe Bibliothek. Die 
erfte Anlage rührt von Karl V. in dem Louvre her. Sie war 1373 - 
bereitd 910 Bücher ſtark, aber der Herzog von Bedford führte fie 
1429 nach England. Eine neue legte Ludwig XI. feit 1475 an,-bie 
Kart VHI. 1495 mit der zu Neapel eroberten vermehrte, Ludwig 
XI. nad) Blois fhaffte und mit dafeldft von Q Herzogen von Dre 
leans angelegten. und mit andern vereinigte. Franz I. ließ fie (1890 
Schriften [nur 109 gedruckte] ſtark) 1544 nad Fontainebleau brin⸗ 
gen und vereinigte fie mit der neu von ihm angelegten Bibliothek 
und mit andern. Heinrich IV. fchaffte fie 1595 nah Paris, und 
von ihm, fo wie 1622 von Ludwig XIII. wurde fie durch Ankauf,- in 
der Folge auch duch Vermaͤchtniſſe und Gefchenfe, duch Reguifition 
‚aus aufgehobenen Klöftern und Bibliotheken franzöfifcher Städte bes 
reihert. Jetzt ift fie 400,000 Drudfchriften und 80,000 Manus 
feripte ſtark und enthält auch das Gabinet antiker Münzen und der 
Kupferftihhe (in 5700 Portefeuilfes). b) Mazarinifhe Biblios 
the£ (B. des quatre nations), von der Cardinals Mazarin Were - 
maͤchtniß feiner Bibliothek 1661 geftiftet (90,000 Bde., 3437 Mas 
nufer.); c) Bibliothek zu St. Genevieve (B. du Pan- 
th&on) (110,000 Bde., 2000 Manufer.); d) Biblioth. Monsieur 
a l’Arsenal, gegründet vom Grafen von Artoid (150,000 Bände, 
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5000 Manuſcripte); e) Bibliothek der Akademie, entſtanden 
aus der 1797 ihr geſchenkten Stadtbibliothek (50,000 Bde.); f) 
Bibl. d’hötel de la ville, feit $797 neugebifdet (15,000 Bde.); 
g) Bibliothek der polytechnifchen Schule (24,000 Bde.); h) Biblio: 
the der medicinifchen Sacnltät (25,000 Bde.); i) Bibl. de college 
Louis le Grand (30,000 Bde.); k) Bibliothek des Gaffationshofes 
(30,000 Bde.) ; I) Bibliothek der Deputirtenfammer (30,000 Bde.); 
m) Bibl, du jardin du roi (10,000 Bde., naturhiftorifchen In⸗ 
halts); n) der Pairskammer und mehrere andere öffentliche Biblio: 
thefen (zuſammen angeblih 1,125,437 Bde); Sammlungen 
wiffenfhaftliher und Kunftgrgenftande find: das Na: 
tionalmufeum (fönigl. Mufeum) in der Galerie des Louvres, 
durch Napoleon mittelft Wegführung der Schäge aus Stalien, Spas 
nien, Deutfchland und den Hauptſtaͤdten Europa's fehr bereichert, 
nach dem zweiten Einfall der Alliierten 1815 derfelben größtentheils 
wieder beraubt, doch noch mit 1100 Gemälden, vielen Werfen der 
Bildhauerei, alten Gefäßen u. f. w., f. Mufeum; das Muſeum 
ber franz. Denfmäler, eine höchft Iehrreihe Sammlung von 
Denkmälern aus dem Mittelalter in dem fonftigen Aurguftinerklofter 
in 7 Sälen, zur Nevolutiongzeit von le Noir angelegt; Eehrte nach 
der Reftauration zum Theil an die Orte feiner früheren Beftimmung, 
die Kirchen u. f. w. zurüd; das Mufeum der Naturgefhichte 
(oder des Föniglihen Gartens), bei welchem der botanifche reich 
an ausländifhen Pflanzen, die Gallerie der Naturgefchichte, eine Bi: 
bliothef von 10,000 Bänden, eine Menagerie und fehr gute Unters - 
richtsanftalten (in 13 verfchiedenen Gurfen) in den Naturmwiffenfchaf: 
ten find, u. a.; das Mufeum der Induſtrie (Confervatorium - 
ber Künfte und Handwerfe) mit Modellfammlung von mehr als 
20,000 Stud; das Mufeum der Eöniglihen Bergwerksſchule; das 
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Mufeum der Artillerie, mit Sammlung alter Waffen; das Mufeum 
der Medaillen; das aſtronomiſche Obfervatorium, bei dem ebenfalls 
treffliche Lehranſtalten find, u.m.a. H. Wohlthaͤtigkeitsan— 


ſtalten. Kine eigene Geſellſchaft hat die Aufſicht über die, welche. 


in den und durch die verfchiedenen Anſtalten verforgt werden, und des 
ten man auf 40—50,000 rechnet (nach And. mit Einſchluß derer, 
die in den Haͤuſern Unterftügung erhalten, 84,000). Sin jedem 
Municipalarrondiffement der Stadt ift ein eigenes Wohlthaͤtigkeits⸗ 
bureau. Verſorgungshaus fuͤr das Militaͤr iſt das große Inva—⸗ 
lidenhaus, eingerichtet für 6000 Mann, doch gewoͤhnlich nur mit 
gegen 2600 Dfficieren und Gemeinen befegt; mit ſchoͤnem Dom, 
»der die prüchtigfte Kuppel von Paris hat; in ihm wurden bis 1815 
die eroberten Bahnen aufberwahrt, aber den Tag vor dem Einruͤcken 
der Alltieten verbrannten die Snvaliden diefelben. Der Hofpitä: 
ler (hospitaux) find 15 fmit gegen 30,000 zu unterhaltenden 
Derfonen), nämlich dag Hötel-Dieu, für 900 Kranfe, wo 48 Aus 


guftinerinnen den Dienft beforgen; 4) die Hofpitäler de la pitie, de’ 


la charite, de clinique interieure, de facult& de medecine, 
das hospital St. Antoine, Necker, Cothin, Beaujou, das der 
Kinder, das St. Louis, der Benerifchen, das hospital d’accouche- 
ment, das für Findekinder, maison royale de sante, maison 
de sante des Veneriens, Aehnliche Anſtalten (Hospices) ſind: 
Hospice de la vieillesse, für Frauen in der Salpetriere, für 
Männer im Bicetre (in der Salpetriere und im Bicetre zugleich Ir⸗ 
renanſtalten, in leßteren auch die zue Galeere vertheilten), das für 
Unheilbare (Männer und rauen gefondert), da8 hospice des mé- 
nages, des orphelins (Waifenhaus), de la Rochefoucaule, bie 
institution de Sainte Perine, das hospice der äußeren Klinik ber 
mediciniſchen Schule, das der Parochie von St. Merey, das Eönig- 
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liche Srrenhaus von Charenton, A Mititärhofpitäler (eines in der als 
ten Abtei Val de Grace), das hospice d’Enghien, da$ le Prince, 
die Infirmerie Marie Thereſiens, das koͤnigliche Hoſpital der Quinze- 
vingt, das koͤnigliche Blindeninſtitut, das koͤnigliche Taubſtummen⸗ 
inſtitut. Mit dieſem Hoſpizen verbunden ſind die Huͤlfsanſtalt fuͤr 
Hausarme, die Generalarmendirection, die Spinnanſtalt für Duͤrf⸗ 
tige. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten ſind außerdem die societé, de la 
charitéé“ maternelle, die philanthropifche Sefellfchaft, die mit 80 
£leineren Gefelfchaften und 80 societes de la prevoyance in Ver: 
bindungen fteht und Arme unterftügt, societe de la providence, 
die Geſellſchaft zur Unterftügung der Gefangenen (zahlt für einige, 
gibt Andern Unterſtuͤtzung), die association paternelle der Luds 
twigsritter, die Affociation zum Unterricht junger Savoyarden, die 
Schweizergefellfehaft der Wohlthätigkeit, die Gefellfchaft für wechfel: 
feitige Hilfe unter den Arbeitern, 2 Bibelgefellfhaften (1 Eatbotifche, 
1 evangelifche), Sefellfhaft der Moral, zur Verbreitung guter Buͤ— 
Her, u. v. I Vergnuͤgungsanſtalten. SP. ift die ſchau—⸗ 
Iuftigfte Stadt der Welt. In Eeiner ift daher die Zahl der Schaus 
fpielhäufer fo groß. Während der Nevolution zählte man einmal 30 
Theater zu P., fpäter wurden diefe auf 8 reducirt, wuchfen 1823 wies 
. ber auf 14, bei welcher Zahl fie ſeitdem ungefähr blieben, obfchon fie 
1825 auf 10 herabſanken; nur die großen erhalten Zufhuß von der 
Stegierung, die Eleineren, worunter die Vaudevilletheaters, beſtehn 
durch Actien. Die merkwürdigften Thenter, f. Parifer Theater. 
„Außerdem gibt es noch eine große Zahl Panoramen und ähn- 
licher Vergnuͤgungen für Schauluftige. Aud hat Paris 10 prie : 
dilegirte Spielhäufer, „die früher für 64 Millionen Franken verpach⸗ 
tet, dennoch einen reinen Gewinn von faſt 2 Millionen Franken für 
die Pachter abwerfen. P. hat eine Menge Spaziergänge, 3. B. die 
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elyſaͤiſchen Felder, weite Alleen hinter den Tuilerien, den Gurten der 
Tuilerien, die Boulevards, Tivoli, den Garten Heinrichs IV. u. m., 
fo wie eine große Menge Privatgaͤrten. Außerhalb der Stadt zeich- 
nen fi) aus: das MWüldchen von Boulogne (bois de Boulogne), 
auf dem Wege nah St. Cloud, Ort der. meiften Duelle, der Wald 
von Vincennes, fo wie verfchiedene Eönigliche Luſtſchloͤſſer und andere 
Partien. Man zählt gegen 3000 Reſtaurateurs und Traiteurs, 
1500 Weinſchenken, 3000 Kaffeehäufer, viele Eftaminets, wo man 
Bier trinfen und Tabak rauchen kann; dagegen gibt es wenige 
Wirthshaͤuſer nad) dem deutſchen Begriff, wo man zugleich wohnen 
und ſpeiſen kann; nur in den groͤßten Hotels befinden ſich zugleich 
Reſtaurationen. Fuͤr die Communication ſorgen eine große Menge 
vierſitziger und zweiſpaͤnniger Lohnwagen (Fiacres) und eine noch groͤ⸗— 
ßere einſpaͤnniger zweiſitziger Gabelfuhrwerke (Cabriolets), die an den 
oͤffentlichen Plaͤtzen ſtets beſpannt der Beſtellung harren, ſo wie die 
zu regelmaͤßigen Stunden abgehenden Omnibus. K. Gewerbe 
und Handel. Die Induſtrie iſt ſehr bedeutend; man fertigt faſt 
alle Artikel, auch des ausgeſuchteſten und feinſten Luxus, und P. ift. 
hierin das Vorbild von faſt ganz Europa. Manche dieſer Gegen— 
ſtaͤnde ſind ungemein fluͤchtig und leicht, andere deſto dauerhafter und 
feſter, alle aber beſonders für aͤußere Eleganz berechnet. Zu den vor- 
zuͤglichſten gehoͤren die Fabriken von Gobelinstapeten, in einer eignen 
. Eon. Fabrik gefertigt, Porzellan aus der koͤn. Fabrik von Sèvres bei: 
P. und 30 andere Fabriken, Spiegel (hier polirt und zubereitet), Kry⸗ 
ftallglas, verfchiedene Zeuge und Gewebe in Seide (Gaze, Blonden, 
Strümpfe), Gold: und Sitberftidereien, Gold- und Sitberrvaaren, 
Uhren, Bronzearbeiten, allerhand Xederarbeiten, theils in lackirtem, 
theils unladirtem Leder, Nadlerronaren, alle Arten von Pug (P. lies 
fert hierin das Vorzäglichfte und gibt in Modenrtikeln ſchon es laͤn⸗ 


160 Paris 
ger als 100 Jahren ſtets das Muſter), Raͤucherwerk, gebrannte Wafz 


fer, Gonfituren, allerhand Snftrumente (mathematifche, optifche, his 
rurgifche, phyſikaliſche), Maſchinen (für allerlei Künfte und Hand— 


werke), Spielkarten, feine Papiere, Dapiertapeten, Zuder, Tabak, 


Tiinftliche Augen und Zähne für Menfchen, Mineralfäuren, Mineral: 
waffern u. v. a. m. Ferner gibt e8 Stereotypenz, Schrift-, Stüd:, 


Eiſen-, Bleigießereien, zum Theil auf Eönigliche Koften, in der Umges 


gend fhöne Baumfchulen und Gärten. Der Handel ift außerordent: 
lich blühend ; er iſt der Mittelpunkt alles feanzöfifchen Handels; große 
Gefhäfte macht man in Wein (Burgunder), Büchern, Modewaaren. 
Einen der bedeutendften Zweige der pariſer Snduftrie bildet der Buͤ— 
cherdiucf und der Buchhandel. Sn erfteren find 600 Preſſen thaͤ⸗ 
tig, und die Preſſen Didots und Anderer liefern die ſchoͤnſten Werke 
dieſer Art, die man kennt. Hier hat die Bank von Frankreich, die 
Boͤrſe, eine Seeaſſecuranz (beſtaͤtigt 1818 mit Fonds von 3Mill. 
Franken) und eine Handelskammer ihren Sitz. Außerdem gibt es 
über 150 Banquiers, die aber ſich zum Theil groͤßtentheils mit 
Staatspapierhandel beſchaͤftigen. Die Conſumtion der Lebensmittel 
iſt bei der Menſchenmenge und der aufs Hoͤchſte getriebenen Verfei— 
nerung der Genuͤſſe eine ungeheure. So wurden 1818 verbraucht: 
522,891 Hektolitres (Eimer) Wein, 40,358 Branntwein und Ci— 
der, 83,407. Bier, 14,211 Eſſig; ferner: 73,870 Ochſen, 9064 
Kühe, 27. 717 Kälber, 335,616 Hammel und Schafe, 62,406 
Schweine, endlich für 6,689,318 Franken Geflügel, für 11,1 14, 997 
Fr. Butter und Eier, für 673, 926 Fr. Auftern und für 456,578 
Fr. Flußfiſche und 27,000 Side Kartoffeln. Die Schlahthäufer 
(abattoixs) find” feit 1817 aus der Stadt und an die duferften 
Stabtenden verlegt worden; damit verbunden find zugleich Anſtalten 
zum Trocknen der Felle, zur Talggewinnung u. f. w. Trinkbares 
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Waſſer wird P. nur wenig, z. B. von der Waſſerleitung von Arcueil, 
zugeführt und in 7 Waſſerbehaͤltern und 66 Springbrunnen gefams 
melt. Das übrige Waffer — der Kanal d'Ourcq oder die Seine. 
Lesteres ift befonders unterhalb P. fo unrein, daß es im reinften Zur 
ftande bläulich ausfieht, und muß daher immer, um zum Trinken zu 
dienen, filtrirt werden. L. Behörden, Polizei, Militaͤrbu— 
reau. P. iſt Sitz des Königs, der Deputirten- und Pairskammer, 
der oberſten Landesbehoͤrden, eines Erzbiſchofs, mehrerer Gerichtshoͤfe 
(koͤnigl. Gerichtshof, Handelsgerichts, Tribunal u. a.), des Praͤfecten 
und der andern Behoͤrden des Departements der Seine, einer Milis 
tärdivifion, einer Sorftconfervation, einer fehr gutgeorbneten Polizei, 
an deren Spige ein Poligeipräfeet mit 48 Poligeicommiffären in den 
48 Sectionen fteht. Sm Ganzen find über 500 Beamte durch die 
Polizei befchäftigt. Ein Polizeicorps von 4 Compagnien (die garde 
royale de la ville, 10241 Mann, von denen 456 zu Pferde) unter« 
ftögen die Polizei. Diefe hat Über die unglaublichen Escrequerien 
der verfchiedenften Arten von Gaunern zu wachen und beobachtet die- 
felben aud) durch eine geheime Polizei. Aud) die Öffentlichen Dirnen 
(66,000) ſtehen unter ihrer Aufſicht. Die ganze Polizei koſtet 7 
Millionen Franken. Aucy gibt e8 eine Feuerlöfhanftalt von 4 Come 
pagnien zu 142 Mann (corps de sappeurs pompeurs) mit vor- 
trefflihem Geräthe und Mafchinen (2 Feuermafchinen und 41 Rete 
tungsanftalten), die fie fo gut zu gebrauchen wiffen, dag vom 1810 
— 1816 bei 427 Fällen Eein einziges Haus abbrannte. Erſt 1817 
tourde baher.eine Feueraſſecuranz errichtet, die bis 1820 11,529 Haus 
fer für 670 Mit. Franken verbürgte. Fernere gute Einrichtungen 
find: ein Corps de Salubrite, vorzügliche Pofteinrichtungen für die 
Stadt und das Land, eine telegraphifche Anfkalt auf dem Montmar⸗ 
tre, von bem verſchiedene Zelegraphenlinien nad) ganz — aus⸗ 
asſtes Boch. 11 
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gehn. Die 12 Arrondiſſements von P. ſind in 4 Wahlbezirke ein⸗ 
getheilt, von denen jedes ein Wahlcollegium von 50 Perſonen hat. 
Die Buͤrgerſchaft bildet 12 Legionen (für jedes Arrondiſſement eine) 
Nationalgarden zu Fuß und 1 Legion zu Pferde. Jede Legion bils 
der 4 Bataillong, jedes zu I Gompagnien von 124 Mann. Sm 
Ganzen zählte fie 1819 266 Offiziere, 31,889 Mann, warb 1827 
duch Vilfele aufgehoben, ſtellte fich aber 1830, in den Zagen vom 
26.— 29. Julius, wieder durch fich felbft her. P. brachte 1818 als 
ihren Antheil an den Staatslaften und Municipalbeduͤrfniſſen 
1 18,564,000 Fr. (directe Abgaben 29,800,000, indirecte 67,964,000, 
Municipatabgaben 20,800,000), oder £ der Abgaben von ganz Ftank: 
reich,_ obfchon ihre Einwohnerzahl mise 35 der Bevölkerung von 
Frankreich ausmacht. Auf jeden Kopf Enmen hiervon in P. 168 
Franken, während jeder andere Franzoſe im Durchfihnitt 26 Fr. 
zahlt. Die ordentlichen Einnahmen der Stadt betragen 24,178,000, 
die außerordentlichen 7,168,000 Fr. Merkwuͤrdig find nody in P. 
die Katafomben, unterirdifche Gewoͤlbe unter einem Zheile der Stadt 
und der Umgebung. Geboren wurden zu P. Helvetius, Lavoifter, 
Moliere, 3. B. Rouffeau, Voltaire, Beaumarchais, Dorat, Sedaine, 
Rollin, d'Alembert, d'Anville, Clermont de Zonncre, Ninon de l'En⸗ 
108, Lebrün, Eugen von Savoyen, Catinat und viele andere berühmte 
Maͤnner. 

Paris (Geſch.). Ein galliſcher Stamm, die Pariſer, hatte 
P. noch vor der Roͤmer Zeit auf einer Seineinſel (dev jetzigen cite) 
gebaut und wegen des Fothigen Bodens lateinifcy Lutetia Parisio- 
rum, d. h. Kothftadt der a (obfchon Andere den Namen auf 
das gallifhe Wort Lutuhezi, Wafferftadt, deuten) genannt. Sie war 
fhon damals eine wichtige Stadt, und.zu Caͤſars Zeit hatten die 
Gallier hier ihre Bundesverfammlung..,. Al8 Labienus, Caͤſars Felds 
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herr, fih, nachdem ſich P. empört hatte, nahte, verbrannten bie Ein⸗ 
wohner lieber ihre Stadt, als daß fie fi) ergaben. Die Nömer bau— 
ten fie wieder auf, legten eine Wafferleitung dahin, errichteten warme 
Baͤder, doch.twar fie lange nur von Schiffern bewohnt, big Kaifer Sus 
lian um 357 zu P. feine Winterguantiere bezog, mehrere Winter da=' 
felbft verweilte und einen ‘Palaft erbaute, von dem noch auf der cite 
Ruinen übrig find; 486 eroberten die Franken P. und nannten e8 P.5 
508 erklärte e8 Chlodowig zur Hauptftadt feines Königreichs. Chlos 
domwig nahm den chriſtl. Glauben an unde begann den Bau der Kirche 
St. Genevieve, den deffen Gemahlin, Chlotilde, vollendete. Um 650 
ftiftete St. Landıy das Hotel Dieu. Die Merovingifhen und Ka— 
rolingiſchen Könige hatten P. abmwechfelnd zur Reſidenz. Zu Ende 
des 8. Sahrh. fliftete Karl d. Gr, hier mehrere Schulen, aug denen 
die Univerfität fpäter entiprang. 845 plünderten die Normannen 
P., 856 und 872 brannten fie die Vorftüdte ab. 885 Eanıen die 
Normannen von Neuem wieder und belagerten- P. 2 Jahre lung ver⸗ 
geben, da⸗Graf Eudes, ungeadhtet Karl der Kahle vergebens den 
Entfag verfuchte, alle Angriffe zuruͤckſchlug. Nach Karls des Kahs 
fen Tode wurde er zum Gegenfönig Karls des Einfältigen erwaͤhlt. 
Schon vor diefer Zeit waren nämlich Grafen von P. eingefegt mor= 
den. "Der Bruder von Eudes, Nobert, ward nun nad) Eudes Tode 
Graf von P., und unter ihm und Roberts Sohn, Hugo dem Gros 
fen, wuchs die Macht diefer Grafen, bis endlich Hugo Capet, Hugo’s 
des Großen Sohn, mächtiger als fein König geworden, den Könige 
thron von Sranfreich 957 beftieg. Seitdem bis auf Ludwig XIV. 
(1649) blieb P. Eönigliche Reſidenz. Anfangs refidirten die Könige 
im Suftizpalaft; indeffen war ihr beftändiger Aufenthalt Urfache, daß 
P. nad) Norden hin wuchs, während ſich in Süden die verfchiedenen 
Kloſterſchulen anfiebelten und fpäter die Univerfität bildeten. 1180 
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ließ Philipp Auguft P. pflaftern, 1190 theilte er die Stadt, die bie- 

ber nur 4 Quartiere gehabt, in 8 und erweiterte fie. Im 13. Sahıh. 
gründete der heilige Ludwig mehrere Hofpitäler und Klöfter. 1311 
firirte Philipp dee Schöne das Parlament und fpäter eine Menge 
Behörden in P.; derfelbe ließ 1313 nah Aufhebung des Xemplers 
ordens den Großmeifter, Jakob Molay, auf dem jegigen Platz der 
Dauphine verbrennen. - Unter Philipp von Valois hatte P. ſchon 
150,000 Einw. Während der Gefangenfchaft Königs Johann in 
England erregte König Karl der Böfe von Navarra und die Eng: 
länder Unruhen in P., an deren Spige Stephan -Marcel, Prevot 
der Kaufleute, ftand, und die den Zweck hatten, P. in die Hände der 
Engländer zu liefern. Marcel ward aber hierbei erfchlagen, und der 
Dauppin bemächtigte fih der Stadt. Der ſchwarze Tod verheerte 
‚in der Mitte des 14. Jahrh. P. Um diefelbe Zeit begann der Bau 
des Stadthaufes auf dem Grev.plage. 1367 ward P. unter Karl 
V. zum vierten Mal vergrößert und in 16 Quartiere getheilt, 1370 
ward die Baftille begonnen. Zu Ende des 14. Jahrh. ward eine 
Mauer um das damalige P. geführt. Bis dahin hatte P. 2 Brüs 
den pont au change und petit pont 1364 wurde der pont St. 
Michel, 1414 der pont notre Dame gebaut. Unter Karl VI. 
bemädtigten fich 1420 die Enaländer der Hauptftadt, die 1418, von 
Peit und Hungersnoth heimgefucht, über 100,000 Menſchen verlos 
ren hatte; Karl VII. vertrieb fie aber wieder; 1446 führte man eine 
noch fehr unvolllommene Straßenbeleucdhtung ein. Unter Ludwig XI. 
zählte P. fhon 300,000 Ew., 1470 wurde die erfte Druderei in den 
Gebäuden der Sorbonne, auch die Briefpoft errichtet! Unter Franz. 
I. ward P. fehr verfihönert und erhielt eine Ste Vergrößerung. P. 
war der Schauplag eines Theil der Neligionskriege und der Boden, 
auf dem die Bluthochzeit (24. Aug. 1572) hauptfächlich fpielte. 1564 


Paris 165 


ward der Bau der Tuilerien begonnen, 1578 der des Pont neuf, der 
1604 von Heinrich IV. vollendet ward. 1590 belagerte Heinrich 
IV. die Riguiften in P., doch ergab fich die Studt aus Hunger 1594. 
1614 ward die Neiterftatue Heinrichs IV. aufdem Pont neuf errich> 
tet. 1622 ward P. zum Erzbisthum erhoben. 1615 begann man 
den Palais Luremburg, 1629 den Palais royal nad) feiner alten Ge: 
ftatt, 1635. murde der Pflanzengarten angelegt, 1642 ein neues 
Duartier (Fauxbourg St. Germain) begonnen. Ueberhaupt wurde 
zu diefer Zeit viel gebaut und mehrere Dörfer mit der Vorftadt St. 
Honore und St. Antoine verbunden. Während Ludwigs XIV, 
Minderjährigkeit fanden die Unruhen der Fronde ftatt, und der 
Barriendentag 1648 und andere unruhige Auftritte ftörten den Frie— 
den der Stadt. ine’ jchöne Zeit begann aber für P., ale Ludwig 
XIV. muͤndig geworden war. Beruͤhmte Baukuͤnſtler zierten P. im⸗ 
mer mehr und mehr, der Geiſt der franzoͤſiſchen Nation machte es 
zur Hauptſtadt der Mode; Zriumphbogen erhoben ſich ſtatt der fin— 
ſtern Thore auf den Boulevards, die nach und nach abgetragen und 
ſchoͤne Straßen wurden; 1664 wurden die Tuilerien vollendet, 1665 
die Golonade des Louvre und das Invalidenhaus, fo wie das Obſer— 
vatorium gebaut, zu derfelben Zeit entftand der Zuileriengarten, die 
Champs elyfees, die Piige des victoires und Vendöme, wurden 
mehrere Brüden umgebaut und der pont royal neu errichtet. Die 
Duartiere wurden auf 20 vermehrt. Unter Ludwig XV. wurde die 
. Stadt immer vergrößert, die Kirche St. Genevieve umgebaut, 1751 
die Mititärfchule auf dem Champ de Mars gegründet, 1754 der 
Pag Ludwigs XV. und der neuen Boulevards angelegt. Unter Lud— 
wig XVI. gefchah wenig für P., nur ward 1789, um die Gontrebande 
zu verhüten, eine Mauer darum aufgeführt. Die Revolution zer: 
ftörte und änderte in P..viel, doch verfchönerte fie wenig. Defto 
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mehr that Napoleon, denn dieſer errichtete die Saͤule auf dem Ven— 
domeplatz, den Triumphbogen auf dem Carouſſelplatze, begann den 
Triumphbogen de l'étoileé und den Carouſſelplatz zu vergrößern, baute 
mehrere Quais mit Quadern und die Brüde von Aufterlig und 
Jena, fo wie den pont des arts. 1814 war P. das Hauptobject 
des ganzen Feldzugs der Alliirten nach Frankreich, wohin fie auf die 
Nachricht von Napoleons Bewegungen in ihrem Ruͤcken rüdten, am 
29. März in deffen Nähe anlangten, am 30. März die Schlacht von 
Paris bei den Dörfern Pantin, Romainville und dem Montmartre 
gegen Marmont und die parifer Nationalgarden ſchlugen und am 31. 
März in Paris, das ſich durch Capitulation ergeben hatte, einruͤckten. 
Die Bourbons wurden wieder zuruͤckgerufen und herrſchten bis zum 
20. Maͤrz 1815, wo Napoleon wieder in P. eintraf. Nach den 100 
Tagen und der Schlacht von Belle Alliance wurden fie aber nach hef⸗ 
tigen Gefechten bei Iſſy und andern Drten am 2. und 3. Julius, 
durch die Alliirten, die P. am 7. Julius 1815 durch Capitulation be— 
festen, wieder eingefegt. Die Bourbons nahmen nun ihre Reſidenz 
wieder zu P., und unter ihnen fliegen durch die Gewerbfleißigkeit der 
Parifer ganze Straßen, befonders auf den elyfeifchen Zeldern, in der 
Allee des veuves, ja felbft außerhalb der Barriere nad) Mont rouge 
und Iſſy hin empor. Durch die revolutiondren Tage vom 27.—29. 
Julius 1830 wurde der König durch das mit den neueften Ordon⸗ 
nanzen des Fuͤrſten Polignac unzufriedene parifer Volk, nad) blutigen 
Gefecht in den Straßen von Paris, wieder aus Frankreich verjagt, 
und Philipp Ludwig, bisher Herzog von Orleans, zum König der 
Franzoſen ernannt. Hier auch mehrere Frieden, fo a) am 10, 
Februar 1763 zwifhen Frankreich und Spanien, und Großbritannien 
und Portugal, endete den fiebenjährigen Krieg; b) am 3. September 
1783 Englands mit Frankreich, Spanien und Nordamerika, und am 


Paris 467 


20. Mai 1784 Englands mit Holland, welcher den nordamerikani— 
Shen Kreiheitsftieg endete; c) der erfte parifer Frieden, zwiſchen 
Frankreich eines Theil und Deftreich, Rußland, Preußen und Große 
britannien und deren Alliirten andern Theils, vom 30. Mai 1814; 

d) der zweite parifer Friede, am 20. November 1815, zwiſchen Frank⸗ 
reich und oben erwaͤhnten Mächten. — Literatur über Paris. 
Zu den beften franz. Schriften gehören: Dulaure's »Histoire ci- 
vile, physique et morale de Paris« (3. Aufl., m. Kpf., 8 Bde., 
Paris 1825; vollftändig und gründlich big zum Tode Ludwigs XV.); 
defjelben Bra. »Description de Parise; Mercier's »Tableau de 
Parise (geiftreih und voll Wig, aber veraltet); ; $ouy’8 »Moeurs 
de Paris« (u. d. &.: »L’Hermite de la Chaussee d’Antin«; 

»Le franc parleur«e u. ſ. w., ein Werk, bas, feines tomantifhen 
und humoriſtiſchen Anſtrichs — in einzelnen Zuͤgen ein treues 
Bild der pariſer Sitten darbietet); Landon's Description de Pa- 
rise; Lachaiſe's »Topographie médicale de Parise (Paris 
189); des Prüfeeten Grafen Chabrol »Recherches statistig. sur 
la ville de Paris et le departement de la Seine« (1823; Bf. 
ift Fourier, das Werk iſt nur in 100 Eremp. gedruckt; 1829 erſchien 
ber Ate Band, welches den Zeitraum von 1824—26 begreift), fo wie 
die jährlich unter immer neuen Formen wiederkehrenden Itineraires, 
Wegweiſer, Panorama u. ſ. w. Don deutſchen Schriften über Par 
ris führen wir an: Friedrich Schulz, »Ueber Paris und die Parifer« 
(erſter Bd.; leider unvollendet); Reichardt's »Briefe aus Paris« (2 
Bde.); Kotzebue's »Erinnerungen aus Paris« (3 Bde.); des Dome 
herrn Meyer »Fragmente aus Paris«; deſſen fpätere »Briefe aus 
der Hauptſtadt Stanfreihse. Viel Anziehendes findet man in Jaͤck's 
»Reiſe durch Frankreich, England und die Niederlande 18244 (Meir 


mar 1826, 2 Zhle.). Ein gründliches deutfches Merk über die Ge— 
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fhichte von Paris, feine flatiflifchen WVerhättniffe und feinen gefells 
ſchaftlichen und moralifhen Zuftand dürften wir wohl kaum je er« 
halten. | 

Paris, Einnahme am 31. März 1814, der Enderfoig des 
Feldzugplans der Verbündeten und der Kriegsereigniffe feit der 
Schlacht am 9. und 10. März, und nach der Auflöfung des Kongrefs 
ſes zu Chatillon bis zu der Schlacht vor Paris am 30. März 1814. 
— Nach dem Verluſte der Scylacht bei Laon ließ Napoleon die Mars 
ſchaͤlle Mortier und Marmont bei Soiffong ftehen, um die ſchleſiſche 
Armee unter Bluͤcher an der Aisne zu beobachten, während er fich mit 
feinem, etwa 20,000 M. ftarken Heer in 4 Abtheil. gegen die Aube 
wandte, um die von Gens bis Sezanne auf einer Rinie von 30 ©tun: 
den zerfireut ftehenden Deerhaufen von Schwarzenberg’8 Armee zu 
überfallen und einzeln zu ſchlagen. In diefer Abfiht zog er eiligft 
an der Spige der erflen Abtheit. uͤber Rheims, das er, nach einem 
glücklichen Gefechte am 13., in welchem der Anführer der ruffifchen 
und preußifhen Zruppen, Graf von Et. Prieft, tödtli verwundet 
worden mar, am 14. mit Gapitulation nahm, nad) Chalons, wo fich 
Macdonald mit ihm vereinigte; dann ging er bei Epernai über bie 
Marne, und am 19. Maͤrz bei Plancy über die Aube, um den rech— 
ten $lügel der Hauptarmee anzugreifen, die Stelung Schwarzens 
berg’ ar der Aube zu durchbrechen, deffen übrige Streitkräfte an der 
Seine abzufchneiden und dadurch die Hauptarmee zur Raͤumung der 
Champagne zu nöthigen. Hätte er ſtatt dieſes Angriffsplans ſich auf 
die Vertheidigung des Landes zwifchen der Seine und Marne bes 
fhränft, und wäre er über Proving nad) der Yonne gezogen, fo würde 
er dafelbft alle feine Kräfte haben -vereinigen Finnen. Denn während 
ex fich gegen Blücher gewendet umd diefen nad) Soiſſons hingetrieben 
batte, war die Hauptarmee unter Schwarzenberg fogleich wieder vor« _ 
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wärts gegangen. Der Feldmarfchall hatte nämlich durch den Sturm 
bei Bar fur Aube gegen Dudinot, am 27. Tebr., den Uebergang über 
die Aube erzwungen, Troyes aber, das nur 11 Stunden von Bar fur 
Aube entfernt ift, erft am 4. März befegt. Am 15. endlich hatte 
auch Macdonald, von den Würtembergern und Giulay gedrängt, 
über Nogent und Bray auf das rechte Seineufer zuruͤckweichen müfs 
fen. Zu gleicher Zeit lieg Schwarzenberg Sens befegen; er fand 
jegt näher an Paris als Bluͤcher. Um jedoch Napoleon von feiner 
Hauptfladt zu entfernen, drang er nicht weiter vor, fondern zog mit 
feiner ganzen Macht an die Seine, von wo er entiweder Napoleon am 
rechten Ufer angreifen oder Blücher heiftehen fonnte. Als er nun 
am 14. Abends die Nachricht von Blücher’8 Siege bei.Raon erhalten 
hatte, ließ er ziwar am 15. ben Feind in den Wäidern am rechten 
Seineufer angreifen, wandte ſich aber fehnell die Aube aufwaͤrts, 
weil ihm Tettenborn's Nteiter meldeten, daß die feindlidde Hauptmacht 
von Rheims her an die Marne vorrüde. Er vereinigte daher feine 
Truppen bei Troyes, und zog fie, als Napoleon am 19. auch über 
die Aube gegangen war, zwifchen dem linken Ufer diefes Fluſſes und 
dem rechten Ufer der Seine zufammen. So geſchah es, daß er mit 
90,000 M. am 20. März bei Arcis fur Aube auf Napoleon ftieß. 
Schwarzenberg griff an; der Kampf dauerte von Mittag bis um Mite« 
ternacht, und die Verbündeten behaupteten den Wahlplag. Napoleon 
wagte nicht, am 21. die Schlacht wieder anzunehmen, fondern befchloß 
jegt, fich auf die Verbindungslinie des Hauptheeres zu werfen, um 
die Alliirten an ihren innern Seiten aufzurollen und fie durch Ueber- 
flhgelung zum Ruͤckzuge zu zwingen. Cr hätte bann die Befaguns 
gen der Feſtungen in Lothringen und Elfaß mit fich vereinigt und 
durch den überall feit dem 6. März fchon aufgebotenen Landſturm das 
feindliche Heer in die alfergefährlichfte Lage Jebracht. In biefer Ab: 
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fiht trat er am 21. Mittags, im Angeficht des Feindes, den Marſch 
in dem Rüden des Feindes über Vitry an. Als aber der entſchloſ— 
fene Gommandant diefes Plages, der von 5000 Preußen und Ruffen 
mit 40 Kanonen befegt war, der Dberft von Schwichoff, die Ueber 
gabe verweigerte, ging er bei Srignicourt über die Marne nnd zog nah 
St. Dizier; feine Nachhut-unter Dudinot und Oebaftiani, welche 
von dem andringenden Feinde übermältigt, Arcis am 21. Abends nad 
einem mörderifhen Kampfe räumen mußte, folgte ihm nicht ohne 
Veeluſt in der Nacht vom 22. zum 23., und erreichte am 24. Dous 
Levent, wo fich der Landſturm von Lothringen und Hochburgund mit 
ihr vereinigte, während Napoleon felbft, deffen Heer jest 60,000 M. 
zählte, nah Chaumont zog und auf feinem Marfch die Zufuhr und 
die Eilboten der Verbündeten auffing. Aber fehon hatte Schwarzen: 
berg die Abficht des franz. Kuaifers errathen und in dem Hauptquars 
tiere zu Pougy, wo fich Alerander und Friedrich Wilhelm befanden, 
den Plan gemacht, ſich Vitry zu nähern, um Bluͤcher die Hand zu 
reihen, und fodann mit ihm vereinigt, ehe noch Napoleon zuruͤckkom⸗ 
men Eönne, auf Paris zu marfchiren. Depeſchen von Berthier an 
"Macdonald, die Napoleons Plan enthielten, fielen in die Hände ber 
Verbündeten, und ein vom General Zettenborn aufgefangener Brief 
des franz. Kaifers an feine Gemahlin, der ben Plan defjelben ganz 
enthüllte, befeftigte ven Oberfeldheren noch mehr in feinem Entfchluffe. 
Ungeachtet nun das Hauptheer auf feiner Verbindungslinie mit dem 
Oberrheine bereit8 umgangen war, fo wurde dennoch, weil die am 19, 
durch die Armee des Prinzen von Heffen- Homburg bewirkte Eins 
nahme von Lyon den Rüden der Hauptarmee gegen die Schweiz hin 
ficherte, Schwarzenberg’s Entwurf, deffen Ausführung gewiffermaßen 
fhon begonnen hatte, in dem Kriegsrathe der alliirten Monarchen 
am 23. genehmigt. Schwarzenberg bewies nämlich, und General 
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Diebitſch ſtimmte ihm bei, daß Napoleons eben ſo kuͤhner als kluger 
Marſch (aͤhnlich feinem Marſche von Trient nah Baſſano 1796) un— 
ter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden ein politiſcher Fehler ſei, den man 
benutzen muͤſſe, da allen Nachrichten zufolge in Paris eine maͤchtige 
Partei gegen Napoleon ſich gebildet habe, die den Plan der Alliirten 
beguͤnſtigen werde, Ueberdies hätten 200,000 M. ein ſolches Ma⸗ 
noeuvre, von 60,000 M. ausgeführt, nicht zu fuͤcchten. Doch begab 
fid) der Kaifer Franz von Bar fur Aube ruͤckwaͤrts über Chatillon 
nad) Dijon, um der Südarmee näher zu fein. Unterdeffen war auch 
die fchlefifche Armee unter Bluͤcher am 23. über Rheims an bie 
Marne herangezogen und Schwarzenberg entwarf nunmehr auf den 
Höhen von Sommepuis, am 24. um 10 Uhr Morgens, die Alles 
entfcheidenden Anordnungen zu dem March gegen Frankreichs Haupt⸗ 
ftadt, worauf Bluͤcher von Chalons über Montmirail in Gewaltmärs 
(hen nad) Meaux eilte, Schwarzenderg aber von Vitry Aber Sezanne 
diefelbe Richtung nahm. Winzingerode ward mit 8000 Pferden 
und 46 Kanonen unter Czernitſcheff und Tettenborn dem Kaifer nach⸗ 
gefendet, damit diefer glaube, die ganze Armee verfolge ihn. Bu fpar 
fah fih Napoleon in jeiner Erwartung, daß die Merbündeten ihm 
nachziehen und im Rande des Aufftandes und des Mangels ihren Uns 
tergang finden würden, vollig getäufcht; er felbft war jegt von feiner 
Hauptftadt und von feinen Ergänzungstruppen, fo wie von den zwi⸗ 
ſchen der Seine und Marne flehenden Truppen abgefchnitten. Denn 
die Heertheile von Marmont und Mortier, welche, ungefähr 28,000 
Mann ſtark, am 22. bei Chateau:Thierry über die Marne gegangen 
waren, und jegt, um zu Napoleon zu ftoßen, von Fere= Champenoife 


her nad Vitry marſchirten, trafen am 25. auf die Vorhut der Haupt: 


armee. Bon allen Seiten angegriffen, wurden fie völlig gefchlagen 
und zogen fich in Unordnung nah Paris zurüd, wo fie, durd) die 
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Zruppen des Generals Compans verftärkt, die Höhen von Belleville 
und Montmartre befegten. Zwei Divifionen, Pactod und Amen, die, 
6000 M. ftark, über Montmirail von Vertus nah Vitry einen Zug 
mit Kriegsbedarf zu Napoleon führten, wurden an demfelben 25. 
März von Blücher nach Fere:Champenoife hingeworfen, umringt und, 
als fie ſich durchfchlagen wollten, nach der tapferften Gegenwehr theils 
vernichtet, theils gefangen. (f. d. Dberftlieut. Wieland Bericht in 
den »Ueberlieferungen«, 1822, Mai.) Die Franzofen verloren in 
der Schladht bei Fere-Champenoife 5000 M. an Zodten, 10,000 an 
Gefangenen, 60 Kanonen u. f. w. Nun zogen die Verbündeten 
über Leichen und Heertruͤmmer hin, durch einzelne Eleine Gefechte 
nicht aufgehalten, gegen Paris. Bluͤcher, deffen Vorhut bei dem 
Dorfe Claye am 28. ein ziemlid) higiges Gefecht mit dem General 
Compans beftanden hatte, erreichte Meaur noch an demfelben Tage; 
am folgenden hatten die Monarchen und Schwarzenberg ihr Haupt: 
quartier zu Clihy und Blücher zu Villepinte. An demfelben 29. 
März verließ die Kaiſerin-Regentin mit ihrem Sohne Paris und be— 
gab ſich nach Tours. König Joſeph aber forderte, als Generallieut. 
des Kaifers und als Oberbefehlshaber der Nationalgarde, die Parifer 
zur nachdrüdlichiten Vertheidigung auf, indem der Kaifer zum Ent» 
fage heraneile. Auch waren auf Napoleons Anordnung die Zugänge 
von Paris befegt worden. Fürft Schwarzenberg dagegen ließ einen 
Aufruf ausftreuen, daß Paris felbft zum Frieden von Europa die 
Dand bieten möchte. Allein die Waffen follten entfcheiden. 30,000 
M. unter Mortier, Marmont und Compang, mit 150 Kanonen, hiel: 
ten die verfchanzten Höhen vor Paris in einem HalbEreife von Cha: 
renton und Nogent an ber Marne bis Neuilly an der Seine befegt; 
gegen fie zogen nach und nach 120,000 M. heran. Die Baiern 
unter Wrede und der Heertheil von Saden waren als Nachhut bei 
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Meaur und Trilport ſtehen geblieben, um den Rüden ber vereinigten 
Heere zu deden. Am 30. mit Anbruch des Tages begann der legte 
Kampf. Die Sranzofen verfuchten den Ruſſen die Dörfer Pantin 
und Komainville wieder zu entteißen; aber nach einem hartnädigen 
Kampfe gelang e8 der Hauptarmee, die Höhen von Belleville zu neh: 
men, und Barclay de Tolly fchlug das feindliche Mitteltreffen unter 
dem General Compans bei dem Dorfe Lavillette, das zulegt Prinz 
Wilhelm von Preußen und Woronzoff mit Sturm nahmen, während 
die Wiürtemberger und Giulay Über Neuilly an der Marne und Nos 
gent fur Marne gegen Vincennes vordrangen, two die Abtheilung des 
Geheralmajor Prinz von Hohenlohe die Brüde von Charenton er« 
ftürmte, in deren ftandhafter Vertheidigung 150 Zoͤglinge der Vete— 
rinarſchule von Alfort den Tod für das Vaterland farben. Gleich« 
zeitig war die fchlefiihe Armee (Kleift, York und Langeron) unter 

Bücher über St. Denis herangezogen; fie nahm fofort an dem 
Kampfe Theil, und Generallieutenant Zangeron erftürmte Nachmits 
tage um 3 Uhr den Montmartre. Unterdeffen hatte aber bereits der 
von Schwarzenberg bei Belleville an die Barrieren von Paris zuruͤck— 
gedräingte Marmont einen Waffenftillftand vorgefchlagen, der um 3 
Uhr zu Stande kam. Hierauf begaben fih um 6 Uhr Abends die 
Grafen Neffelrode, Drloff und Paar nach Paris, wo die Bedinguns 
gen ber Uebergabe am 31. des Morgens um 2 Uhr abgefihloffen 
wurden. „Die Corps von Marmont und Mortier follten um 7 Uhr 
aus Paris abziehen, die Feindfeligkeit aber vor 9 Uhr nicht erneuert 
twerden; die Stadt wurde der Großmuth der Monarchen empfohlen. 
So fiel Paris, das feit 1420, wo Heinrich V., König von England, 
feinen Schwiegervater, den König von Frankreich, Karl VI., dahin zuw 
tüdführte, Eeine fremden Truppen in feinen Mauern gefehen hatte, - 
zum erften Mat in Seindes Hand. Am 31, März um 11 Uhr hiele 
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ten der Kaifer Alerander und der König von Preußen, an.der Spise 
von 36,000 M., unter dem Freudengefchrei der Menge ihren Einzug 
in Poris. Zugleich vernahmen fie den Ruf: Es leben die Bourbons! 
Hierauf erließ der Kaifer Aterander an demfelben Tage Nachmittags 
um 3 Uhr eine Erklärung, daß die verbündeten Souveraine mit Nas 
poleon nicht unterhandeln, daß fie Frankreichs alte Grenzen unverfehrt 
erhalten, und die Gonftitution, welche die franz. Nation fich felbfl ges 
ben würde, anerkennen mollten. — Das fiegreiche Heer Erobachtete 
in Paris die ſtrengſte Mannszudt. Der Einw. Ruhe und Sichere 
heit wurde durch nichts geftört, obgleich die eingeruͤckten Truppen erft 
in der Nacht zum 1. April Brot und Verpflegung erhielten. Diefer 
Sieg bei Paris hatte den Verbündeten 9000 M. an Todten, daruns 
ter 187 Offiziere, gekoftet; die Franzofen verloren 4000 M., ohne 
die Gefangenen, und 109 Kanonen. — Unterbeffen war Napoleon 
von Doulevent am 26. ploͤtzlich nach St. Dizier zurückgegangen, um 
dem verbuͤndeten Deere, von dem er fich verfolgt glaubte, eine Schlacht 
zu liefern. ° Da fließ Dudinot am 26. auf Winzingerode's Vorhut 
unter Zettenborn und warf diefen auf Vitry, jenen auf Bar te Duc 
zurüd. Am 27. fchloß Napoleon Vitey ein; hier erfuhr er die Nies 
derfage von Marmont und Mortier und den March ber Verbuͤnde— 
ten nach Paris, Eonnte aber das Letztere nicht glauben, ſondern hielt 
Winzingerode's Heerhaufen fuͤr ein Seitencorps. General Amey 
hatte ihm-nämlich Feine Nachricht von dem Marſche der Verbündee 
ten gegeben oder geben fönnen; und Napoleons Generalftab war da 
mals nicht aus thätigen und (orgfäftigen Männern zufammengefegt. 
Statt alfo auf dem fürzeften Wege Über Sezanne den Verbündeten 
nachzueilen, kehrte er über St. Dizier nach Vaſſy zurück, und war 
am 29., über Doulevent hinaus, bis Doulancourt fur l'Aube mar: 
Thirt, als er endlich Nachricht aus Paris erhielt. Sogleich fandte er 
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den General Dejean in die Hauptſtadt mit dem Befehle, Parts nidıt 
duch eine hartnaͤckige Bertheidigung in Gefahr zu fegen. Doch 
kaum hatte er in einem boppelten Marfche uͤber Bar für Aube Zrones 
erreicht, fo fchickt ex von hier den Befehl nach Paris, ſich bis auf daß 
Aeußerſte zu vertheidigen. Raſch zog er nun am 30. mit feinem 
"Heere, das auf 70,000 M. angewachfen war, auf dem linken Seine⸗ 
ufer über Sens nach Sontainebleau. Am 31. erreichte er felbft la 
Gour de France und Juviſſy, 4 Stunden von Paris, ging aber, als 
er die Uebergabe der Hauptſtadt erfuhr, nad) Fontainebleau zuruͤck, 


wo er am 1. Aprit fein legtes Bulletin erließ, nach welchen er den 


Krieg fortzufegen entfchloffen war, indem die aus Paris abgezogenen 
Corps von Marmont und Meortier in der Stelfung bei Effonne ihm 
die Hand reichten. Allein die Einnahme von Paris hatte Frank: 
reiche Willen und Streitfraft gelähmt. Schon am 2. Aprit ſprach 
der Senat-Napoteong Abfegung aus. Darauf unterwarf fih Mar: 
mont mit feinem Corps am 4. den Bejchlüffen der proviforifchen Ne: 
gierung. Endlich unterzeichnete Napoleon am 11. feinen Abdankungs⸗ 
vertrag, worauf der allgemeine Wuffenftillftand am 23., der bie ges 
genfeitige Räumung ber Feftungen und Frankreichs betraf, die Ruͤck— 
kehr Ludwigs XVIII. am 3. Mai und den parifer Frieden am.30. 
Mai 1814 zur Folge hatte. Was wuͤrde dagegen gefcheben fein, 
wenn Paris fi zwei Mat vierundzwanzig Stunden länger vertheidigt 
hätte? Man hat den Kriegspları der Verbiindeten und noch mehr 
den Gang des Feldzugs felbft vielfach getadelt. Doch laͤßt fih der 
ftrategifche Entwurf des ganzen Feldzugs von 1814 und die Wahl 
der zur Erreichung des Hauptzwecks angewandten Mittel nur dann 
richtig beurtheilen, wenn man die geheimen, darauf mit einmwirfenden 
Friebfedern Eennt und bierduicch auf denjenigen Standpunft geffellt 
ift,. auf. welchem fich der Oberfeldherr bei der fLufenfolgen Entwide- 
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lung der Begebenheiten befand. Auf der andern Seite ift fo viel ges 
wiß, daß Nupoleon, obgleich auch in feinem Feldzugsplane Mund)es 
durch die außerordentliche Lage, in welcher er handeln mußte, nicht 
ganz befriedigend erflärt werden kann, fein Zalent alg Seldherr, und 
feine Kunft, ſich angriffsweife zu vertheidigen, fo lange er mit feinem 
Eleinen Deere die Centratftellung fefthielt, und gegen die doppelten 
Colonnen des Feindes eine innere Rinie bildete, wodurch er Vortheile 
über die fechsfache Ueberzahl errang, indem er ihn mit feinen Kern⸗ 
truppen bald hier, bald dort überfiel, nie fo glänzend und fo glorreich 
bewährt hat, ald in dem Feldzuge von 1814. Wal. die » Beiträge zu 
der Gefchichte des Feldzugs in Frankreich in dem J. 1814 fg. (unter 
dem Kronpr. von Würtemberg) von d. Dfficieren d. koͤnigl. wuͤrtemb. 
Sen.:D.: Staber (Stuttg., 3 Hefte, mit Planen); Profefch’s 
»Denkwuͤrdigkeiten a. d. Leben des Feldmarfh. Schwarzenberg« 
(Wien 1823); und Koch's »Mem. p. serv. A l'hist. de la camp. 
de 1814« Sr 1819, 2 Bde.). 

Paris Einnahme von, im J. 1815. Durch eine Kette von 
Mißgriffen ber Bourbons und die große Anhänglichkeit der Truppen 
an-ihren vormaligen Führer ward das ſtaunenswerthe Ereigniß mög» 
lich, daß der kaum vor Fahresfrift vertriebene Napoleon, ohne auf 
nennenswerthen Widerftand zu ftoßen, wie im Triumphzuge von San: 
ned nach Paris marfchirte und den Zhron von Frankreich zum zwei—⸗ 
ten Male beſtieg. Nach der Schladht von Waterloo war dem Mars 
fhall Davouft der Oberbefehl über das etwa 60,000 M. ftarke Heer 
übertragen worden, welches zur Vertheidigung von Paris vorhanden 
war. Die Stadt war an der noͤrdlichen und oͤſtlichen Seite ſchwer 
anzugreifen, da nicht allein der Montmartre und die Hoͤhen von Bel⸗ 
leville, fondern auch die in der Ebene davor liegenden Doͤrfer durch 
Verſchanzungen, mit vieler Artillerie beſetzt, geſichert waren, und der 
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Erfolg eines Sturms auf diefe große verfchanzte Stellung zweifelhaft, 
ein ungeheurer Menfchenverluft aber geroiß blieb. Die preuß. Armee 
traf am 29. Suni vor diefen Rinien ein; am 30. hatten. die Feldmar— 
ſchaͤlle Blücher und Wellington eine Unterredung zu Goneffe, in wel: 
cher befchloffen ward, daß die englifche Armee vor den Linien flehen 
bleiben, die preuß. unterhalb der Stadt über die Seine gehen und fie 
von Verſailles her angreifen ſollte. Dadurch ward jene ganze Bes 
feftigung unnüß, indem entweder Paris an feiner ſchwaͤchſten Seite 
angegriffen, oder durch Abfchneidung aller Bebenäbebiitfniffe, | die 28 
aus der Normandie zieht, zur Uebergabe gezwungen ward. Dieſem 
Beſchluß gemäß marfchirte am Abend des 30. das 1. und 3. preuß, 

Corps rechts ab nad) St. Germain, das 4. blieb bis zur Ankunft der _ 
Engländer in ber bisherigen Stellung; am ?2. Sul. ging das 3. Corps 
über Verſailles nad) Pieffis Piquet, das 1. über Baucreffon und Se: 
vres nach Meudon; das 4. als Meferve nach Verſailles. Der Feind 
war bei Sevres und Pleffis 8 Piquet bis nach Vaugirard und Mont⸗ 
rouge zuruͤckgeworfen und Iſſy beſetzt. — Sn einem zu Paris gehal- 
tenen Kriegsrathe waren faft alle Anführer darin einftimmig, daß die 
Stadt nicht länger zu halten fei. Um indeß das Feste zu verfuchen, 
drang am Morgen des 3. Vandamme ngd) mit 10,000 M. vor und 
begann den Angriff auf Iſſy; er ward nach einem mehrftündigen blu= 
tigen Gefecht zurüdgeworfen, und die Webergabe der Stadt nun fo: 
gleich beſchloſſen. — In St. Cloud kam noch an diefem Tage die Ca— 
pitulasion (oder Militairconvention Blücher’s und Wellington’g mit 
Eckmuͤhl) zu Stande, nach welcher das franz. Heer Paris binnen 3 
Zagen räumen, binnen 8 Tagen hinter der Loire fein, den 5. Juli ber 
Montmartre, den 6. alle Barrieren uͤbergeben werden follten. Am 
7. Sul. zog das 1. preuß. Corps durch die Barriere der Militairſckule, 
ein Theil des engl. Heeres ducch die von St. Denis ein; am folgen: 
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den Tage Tangte Ludwig XVIII. wieder in feiner Hauptftabt, am 10. 
ber Kaiſer von Rußland und König von Preußen dort an; die vom 
Dften herandeingenden Heere trafen bald nachher ebenfalls ein, und 
To fah denn das gedemüthigte Frankreich zum zweiten Male eın euros 
päifches Heer fiegreich in feiner Hauptftadt verfammelt. 

Pariſer Theater. 1. Die große Oper (Acaddmie royale 
de musique). 2. Theätre francais (aud) wohl Premier Theä- 
tre francais gen.) in der Straße Nichelieu u. mit dem Palais royal 
zufammenhängend. 3. Die komiſche franz. Oper, auch die Comé- 
die Iyrique und im gemeinen Leben von der Straße, wo es fich be: 
findet, Theätre Feydeau genannt, eins der anmuthigften parifer 
Theater. 4. Odeon, oder second Theätre frangais, in der Vor: 
Stadt St.-Germain, neben dem Luremburg. 5. SStalienifche Oper. 
6. Theätre du vaudeville. In der Straße Chartres. 7. Gym- 
nase dramatique, und 8. Theätre des varietes. Beide auf den 
Boulevards. 9. Theätre de la Porte St.-Martin. 10. Theätre 
de la gaiete. 11. Ambigu comique Saͤmmtlich auf den 
Boulevarde. 12. Auf dem am 10.Nov. 1821 eröffneten Pano- 
rama dramatique durften nur folche Stüde gegeben werden, die 2 
fpielende und redende Perfonen haben. Dies Eleine, freundliche Thea⸗ 
ter ward viel befucht.. 13. In dem 1817 eröffneten Cirque olym- 
pique de8 Hrn. Franconi fpielen die Pferde die Hauptrolle. Als ein 
14. Schaufpiel figuriren noch die Soirdees de Mr. Gomte, im 
Durchgang der Panoramas, oder auch Theätre de magie genannt. 
Hier findet man Geiſterbeſchwoͤrung, phyſik. Kunftftüde, Bauchred⸗ 
nerfünfte u. dgl. 


Paritaͤt, Bleichheit, befonders der Rechte; gleiche Rechte; 


ı 


paritätifch heißen daher diejenigen Dexter, wo die verfchiedenen Re: 


ligionsverwandten gleiche Rechte genießen. 


ni. 
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Dark, eine große, mit Mauern ober Paliffaden umfchloffene 
Erdfläche, um Etwas innerhalb diefes Raums aufzubewahren, 5.83. 
im $eldlager die nöthigen militairifhen Geraͤthſchaften; daher Artille⸗ 
riepark. An fürftlihen Schlöffern und Paläften nennt man einen 
Dark eine große, baumbepflanzte, mit Allee und Wald abmwechfelnde, 
umfchloffene u. zum Hegen des Wildes beftimmte Erdflähe. Schon 
die alten Roͤmer hatten P.s (leporaria) bei ihren Villen zum Be: 
huf der Sagd; deren berühmtefle waren die bes Pompejus und des 
Hortenfius.- Auf gleihe Weife entflanden fie auch in England, indem 
nah — Geſetze daſelbſt kein Wild im Freien geduldet wird, 
um dem maͤnn keinen Schaden zuzufuͤgen. Reiche Gutsbeſitzer 
wurden dadurch veranlaßt, einen Theil ihrer Grundſtuͤcke, der ihre 
Landwohnungen umgab, einzuhegen, um Wildpret darin zu unterhal⸗ 
ten, und dies gab wieder zu mannigfaltigen Verſchoͤnerungen derſelben 
durch Anlagen aller Art, ſelbſt auch architektoniſcher, als antiker Tem: 
pet, gothifcher Gebäude, Ruinen, Eremitagen, Grotten ıc., Gelegen= 
heit. Als man im 17. Jahrh. mehr Geſchmack an Gärten fand, 
waren in Frankreich die Gartenanlagen nad) dem Geſchmack le Notre 
Mode; und da nur, was Frankreich nachgeahmt war, damals bei den 
Großen und Reichen des Continets Beifall fand, fo verbreiteten fich 
diefe Gärten über ganz Europa. Nur England blieb hierin der Na: 
tionalität und dem guten Gefchmade treu und legte feine P.s mit ge= 
fundem Sinne an. Erſt um 1775 begann man in Franfreih und 
fpäter im übrigen Europa das Geſchmackloſe der franzöfiihen ſteifen 
Gartenanlagen einzufehen und wendete ſich zu den natürlichern engli= 
(hen Ps. Seitdem find in ganz Europa dergl. P.s bei Refidenzs 
wie Luftfchlöffern und Landhaͤuſern reiher Gutsbefiger angelegt wor— 
den, jedoch nur felten mit eigentlichen Ihiergarten verbunden und nit: 

Gin dem großen Umfange tie in England, fondern meifteng viels 
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mehr nur nach einem fo verjuͤngten Maßftabe, daß man fie unter dem 
Namen englifher Anlagen (zum Unterfchisde von den eigentl. 
P.8), fogar faft in allen größern Gärten, eine von dem Blumen> und 
Küchengarten abgefonderte Partie derfelben bildend, eingeführt hat. 
Der P. iſt entweder durch Kunft angepflanzt, oder, wenn er natütlis 
her Wald war, durch Kunſt vervolllommnet; dann erwarten wir eine 
Schönheit und einen Contraft in, feinen Baumgruppen, wonach wie 
uns in den wilden Naturfeenen umfonft umfehen. Wir ermarten, 
daß feine Grasebenen mit ihren Zubehören in Größe, Geſtalt und 
Vertheilung angenehm mit einander contraftiren» „ZB, griwarten, 
wenn man einzelne Bäume flehen gelaffen, daß es Die ſchaͤnſten, zier⸗ 
lichften und magerechteften ihrer Art fein werden; daß Fein Taͤndel— 
werk das Auge beleidige, und alles rauhe, üppig wachfende Unterholz 
bis auf die Stellen abgetrieben fei, mo e8 eine Scene zu verbichten 
oder zufammenzuhängen, oder eine Vegrenzung zu verfteden. noth— 
wendig ift. Koften erfordernde Auszierungen werden nicht verlangt. 
Zempel, chinefifhe Brüden und dgl. fremdartige Dinge erweden un: 
harmoniſche Vorſtellungen. Iſt wo eine Brüde nöthig, fo fei.fig 
niedlich und fchlicht , oder eine Wildhütte, oder eine Foͤrſterwohnung, 
fo fei ihre Bauart fo einfach als ihre Beftimmung. Als eine Auszie⸗ 
rung Eönnte ein ſchoͤnes Thor zum Eingange in den Par dienen; die: 
ſes müßte aber an Reichthum, Zierlichkeit u. Bauart mit dem Haupt: 
gebäude übereinftimmen. Daſſelbe Verhaͤltniß hat auch ein durch 
den Park binlaufender Fuhrweg. Er fei breiter oder fchmäler, je 
nachdem e8 das Hauptgebäude ift, auf welches er zuführt. Er winde 
fih, aber fchmeife nie ohne zureichenden Grund umher. Auf jeder 
Seite des Zuganges und auf ben Fuhrwegen, ſowie den befuchteflen 
Spaziergängen, müffen alle Begrenzungen bem Auge entzogen fein; 
die Anſicht einer Umpfühlung mag zwar in einzelnen Ballen megeilsh 
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fein, allein inn dek Megel mißfaͤllt fie. Läuft ein natuͤrlicher Fluß durd) 
den Park, oder liegt eine tvahre Ruine darin, fo mag man mohl den 
glüdlichen Fall aufs Beſte benugen; die Eünftlicy gefchaffenen hinges 
gen find gewöhnlich von fchlechter Wirfung. Auch mit dem fünft: 
lichen See fieht es mißlich aus; Großheit läßt fich felten hervorbrins 
gen. Damhirſche find die natürlichften Bewohner des Parks, und 
allerdings fehr ſchoͤn; allein Rindvieh- und Schafheerden find aud) 
fhön und nügliher. Außer den P.s gibt es in England noch Eleinere 
Anlangen zu Privatgebäuden, oder in Städten, welche man Pleasure- 
ground, Luftthal, nennt, zum Beweiſe, daß nicht jede engl. Anlage 
auch ein Park fei. 

Park (Mungo), befannt durch feine Reifen in Afrika, geb. 
1771 zu Fowlshiels bei Selkirk in Schottland. Er erlernte in Edin— 
burg die Wundarzneifunde, ging dann auf Joſeph Banks Empfehlung 
1792 nad Indien, von wo er 1793 zurüdfeprte und ebenfalls auf 
Banks Empfehlung 1795 von der afrikanifhen Gefellfhaft in Lon— 
don den Auftrag zu einer großen Neife zur Erforfhung des Innern 
von Afrika erhielt. Am 22. Mai 1795 brach Park auf. Cr 
wandte ſich anfangs von der Kactorei Pifania am Gambia oͤſtlich, dann 
nordöftlich, durchfchnitt mehrere mohrifche Königreiche und mußte ſich 
die im Ganzen gute Behandlung durch fortwährende Geſchenke an die 
Häuptlinge erfaufen. Der König von Kaarta, der ihn gut empfing, 
ſuchte P. vergebens von dem Vorhaben, fich, Öftlich nad) Bambara zu 
ivenden, abzurathen, da in diefem mit Kaarta in Krieg begriffenen 
Reihe P. für einen Feind und Spion gehalten werden würde. Ali, 
Fürft von Ludamor, nahm ihn beim Ducchzuge durch fein Land 1796 
gefangen, fchleppte ihn überall mit umher, beraubte ihn feiner meiften 
Sachen. P. entfloh aber, obfehon vom Fieber gepeinigt, der Haft, 
wandte fi) oͤſtlich, fein-ermattetes Pferd konnte aber_faum mehr fort, 
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Hunger, den er durch bittere Baumblätter zu flillen ſuchte, und brens 
nender Durft quälten ihn furchtbar. Da traf er auf flüchtende Nes 
ger, die ihn mit fi nahmen, und die er mit feinen meffingenen Rock⸗ 
Endpfen dafür bezahlte, fo daß er gluͤcklich am 20. Juli das Ziel ſei⸗ 
ner Forfchungen, den Niger, entdedite. SSenfeit des Fluffes lag Sego, 
die Hauptftadt Bambara’s, wo ihm jedoch von dem König der Eins 
tritt verweigert wurde, bem es unbegreiflid war, daß ein Weißer fo 
weit herfäme, nur um den Niger zu ſehen. Diefen verfolgte P. im: 
mer weſtwaͤrts, allein, entblößt von Allem, mehrmals vor Erfchöpfung 
dem Tode nahe, bis Bammaku, gelangte in das Königreih Manding, 
in deffen Hauptftadt Kamalia er 7 Monate aus Krankheit und wegen 
Mangel einer fichern Gelegenheit zur Nüdkehr, in dem Haufe eines 
Sklavenhändlerd, Karfa Zaura, verweilen mußte, bis ihn diefer im 
Suti 1797 mit einer großen Karavane glüdlich wieder nach Pifania 
zuruͤckbrachte, von wo aus P. Ende 1797 in London eintraf. An⸗ 
fangs 1805 von der afrikanifchen Gefellfhaft zu einer neuen Erfor⸗ 
[hung des Nigers beauftragt, fegelte er von Portsmuth ab. Mit 
ihm fchifften fid) 2 Landsleute von ihm, der Chirurg Anderfon und der 
Zeichner Scott, und ein Dfficier mit 35 Artilferiften ein. Sie be= 
reiſ'ten unter vielen Mühfeligkeiten wiederum bie oͤſtlichen Rönigreiche, 
von einem Manding: Priefter, Iſaak, der zugleich) Kaufmann war, bes 
gleitet, und Eamen im April am Ufer des Niger zu Bammaku an, 
aber nur noch 11 Europäer waren am Leben und faft alle krank. 
Den 21. April fchiffte fi der Neft der Neifenden auf dem Niger ein, 
hielt bei Marrubu an und ließ durch Iſaak den König von Bambara 
um Erlaubniß bitten, in Sanfanding ein. Schiff bauen zu dürfen, und 
ed gelang den Bemühungen der übrig geblicbenen Mannfchaft, aus 
den beiden alten Fahrzeugen ein neues zu bauen, welches P. Djoliba 
nannte. Im Nov. 1805 fandte er Iſaak mit feinen Tagebuͤchern 


- Parlament 183 


und Briefen nad) Gambia, wo dieſer aud) gluͤcklich ankam. Dies 
waren die letzten authentiſchen Nachrichten. 1806 verbreitete ſich 


durch Sklavenhändler auf den englifhen Senegal: Etabliffements das 


fpäter beflütigte Gerücht feines Todes. Die Erpeditten beſtand bei 
der Abfahrt von Sanfanding noch aus P., dem Officier Martyn, 3 
Soldaten; 3 Negern und einem Steuermann. Bei Yaoır im Koͤ— 
nigreich Hauffa landete fie, gerieth in Mißhelligkeiten mit den habs 
füchtigen Oberhäuptern und wurde von einem Felſen herab, der den 
iger beherrfihte, durch die Einwohner angefallen. und ſaͤmmtlich ge⸗ 
toͤdtet. P.s erſte Reiſe erſchien London 1799 (deutſch uͤberſetzt, 
Hamburg 1799, Berlin 1799, Erfurt 1807); »Nachrichten uͤber die 
zweite Reife u. P.s Leben, e Condon 1815 (deutfch Sondersh. 1821). 

Parlament, eine Name für die hoͤchſten Gerichte Sranfe 
reiche, Neapels u. einiger andern Länder. Sie entftanden aus den alten 
Hofgerichts- u. Landtagen der Könige, welche, zumal wenn fie außer ben 
gewöhnlichen Zeiten gehalten wurden, P. hießen. Dergleichen hatten die 
Herzöge der Normandie, Bretagne, von Öuienne, Burgund, die Gra⸗ 


RB 


fen von Champagne, Zouloufe, Provence x. : Doch erftatteten die " 


Beifiger des P.s bloß Bericht und der Fürft fprach in Perfon Recht, 
auch folgten erftere dem Hofe. Erſt Philipp der Schöne fegte 1294 
das P. zu Paris als ftehenden Gerichtshof für die unmittelbaren 
Lande des Königs ein. Er wurde 1305 erweitert, hielt aber deffen 
ungeachtet nur 2 mochenlange Sigungen und wurde erft 1421 per- 
manent.. Die gelehtten Raͤthe leiteten die Geſchaͤfte, ebſchon die 
Großen der Krone und ſpaͤter die Pairs Sitz und Stimme hatten. 
Es zaͤhlte vor der Revolution 5 Kammern, die grande chambre 
mit 10 Praͤſidenten, 25 weltlichen und 12 geiſtlichen Raͤthen, 3 
Kammern des enquötes, jede mit 2 Prifidenten und 23 Raͤ⸗ 
then, und die Kammer des requâôtes, mit 2 Präfidenten u. 14 Rü= 
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then. Letztere wurden nach der Aufhebung 1771 nicht wieder herge⸗ 
ſtellt. Die chambre de la tournelle beforgte Griminalfachen, und 
m ihr arbeiteten die Näthe nach der Reihe. Das Haupt fammtlicher 
P. war die höchfte Juſtizperſon in Frankreich, der Kanzler von Franka 
reich. Auch die Königlichen, Iber 500 andere Advocaten und viele 
Unterbeamte gehörten zum P. Nach) der Bereinigung der großen 
Herzogthlimer mit der Krone wurden ähnliche P.e auch in ihnen ers 
richtet, oder da, wo dergl. beflanden, biefelben nach diefer Form umge— 
wandelt, fo zu Zouloufe, Grenoble, Beſançon, Rouen, Air, Bordeaux, 
Dijon, Tour, Rennes, Meg, Douay, Nanıy. Königliche Verordnun⸗ 
gen wurden dem P., deffen Bezirk fie betrafen, zugeſchickt, einregi- 
flirt u. von ihnen den Unterbehörden zugefertigt. Dur die Ver: 
roeigerung diefes Einregiſtrirens erhielten die P.e gewiffen politifchen 
Einfluf, und dies um fo mehr, als die Stellen der Parlämentsräthe 
als FAuflich in den Händen vermögender Leute waren, die daher oft 
inter feiner Bedingung nachgaben. Sn früheren Zeiten fügte fich der 
Hof zuweilen, feit Ludwig XIV. weniger, vielmehr erfchien der König 
dann felbft in der Sigung, 100 das Debattiren aufhörte und die Ein= 
regiftrirung ohne weiteres erfolgte. Waren die P.e befonders mwiders 
fpenjtig, fo wurden fie verwiefen, fo das parifer nach Tours, Gompiegne, 
Orleans. Das parifer P. war in diefer Beziehung das twichtigfte; 
um 1732 ftellte e8 die Meinung auf, daß alle P.e nur .ein Corpus 
ausmachten (daher der Ausdruck; Klaffe des P.8, die zu N.N. den 
Sig hat), und achtete ſich als das erfte unter denfelben, da dies aber 
von den andern P.en nicht anerkannt wurde, änderte ed 1755 feine 
Meinung und erfannte die andern P.e für ſich gleih. Ludwig XV., 
oder vielmehr ber Kanzler Maupeou, hob 1771 die bisherige Form 
der P.e auf, erftatte die Kaufgelder der Stellen wieder und befegte 
dieſ. loen felbft, verbot feıner Sporteln zu nehmen, verwies auch die 
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alten widerfpenftigen Mitglieder in Eleine abgelegene Orte, oder feßte 
fie gar gefangen. Die Advocaten wollten aber nicht vor dem neuen 
Gerichtshofe plaidoyiren, und die ganze Maßregel erregte folchen Un— 
willen, daß Ludwig XVI. gleich nach feinem Regierungsantritt 1774 
die P.e wieder einfegte. Diefe fuhren indeffen in ihrer Dppofition 
gegen den Hof, die Minifter und die hohe Geiſtlichkeit fort; Lomenie de 
Brienne hob fie daher 1788 abermals auf, allein auch feine neuen Ge⸗ 
richt8höfe wurden nicht anerkannt. Das P. erflärte aber, daß nur 
eins Ständewerfammlung befugt ſei, Abinderungen in ihrer Form zu 
treffen, die Stände wurden berufen und die Revolution begann; eing 
ihrer erften Opfer waren die P.e, die 1790 aufgehoben wurden. — 
Sn England war urfprünglich die Einrichtung der P.e den franz. aͤhn⸗ 
lich, wie hier, folgten fie dem Hofe. Als aber dem König Johann 
1215 von den Baronen die magna charta abgezwungen wurde, ents 
hielt diefe die Beftimmung, daß ein Gerichtöhof an einen beftimmten 
Ort firirt werden mußte; diefer war das P. Bald befchäftigte ſich 
das P. nicht nur als oberfter Gerichtshof mit Nechtsfachen, fondern 
3098 auch Staatdangelegenheiten mit zu feinen Berathungen. - Unter 
° Heinrich IH., Eduard J. u. H. bildete fic) das P. immer mehr aus, u. 
unter Eduard IM. trat e8 1333 zuerft in Q Häufern zufammen. Die 
bürgerlichen Kriege der rothen und weißen Rofe hoben die Macht des 
P.s bedeutend, indem fich jede Partei deffen Stimme zu erringen 
firebte. Heinrich VII. unterjochte das P. zu ungemeiner Servilität, 
die fich unter Eduard VI., Maria, auch noch unter Elifabeth erhielt, 
und erft unter Jakob I. wieder zu felbftftändigem Miderfpruch erhob. 
Kart I. fühlte fi dadurd) bewogen, 11 Fahre lang Fein P. zu berufen, 
und als er e8 endlich wieder berief, entwickelten fich ſolche Streitigkei— 
ten, die endlich) 1641 zu offenem Kriege ausarteten, in deffen Folge 
der König hingerichtet wurde. - An der Spige des fogenannten Zans 
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gen P.s regierte nun Cromwell, bis er endlich 1653 das feit 1640 
beftandene auseinander jagte. Er feste erft ein mitlitaitifches P., 
dann eins nach neuen Formen ein, welches nach Cromwells Tode den 
von Monk zurücdgerufenen Karl II. anerkannte, dagegen aber von 
biefem aud) große Freiheiten erhielt. König Wilhelm von Dranien 
und Maria, die ihren Schwiegervater und ihrer Vater, Jakob IL, 
1688 vertrieben, beftätigte dag P. in allen feinen Rechten. Bis 
1706 war das englifche P. von dem fchottifchen und irifchen gefchie= _ 
den, die Königin Anna vereinte das englifche und fchottifche P., aber 
als großbritannifches P. Es bfieb nun in dem zeitherigen Zuſtande 
bis 1800, wo auch das irifche P. damit vereint wurde. Die jegige 
Einrihtung des P.8 ift folgende: zu dem P. gehören der König, das 
Dberhaus und Unterhaus; jeder von diefen hat eine Stimme, und 
ohne das Zufammenftimmen aller 3 Stimmen Eann nichts befchloffen 
werden, was aber die Zuflimmung alfer 3 erhäft, wird Gefeg (Par: 
lamentsacte). Tas P., ohne den König betrachtet, befchügt bie 
Form der Regierung, ordnet Auflagen an und bewilligt die zu den 
Staatsbebürfniffen nöthige Geldhülfe. Es hat die Pflicht, die Ver⸗ 
leger ber Sreiheit der Nation (auch die Minifter) vor ſich zu fordern 
und fie zu richten, das Unterhaus ift hierbei Kläger, das Oberhaus 
Richter. Das P. wird vom König berufen, mitteift Thronrede im 
Dberhaus, wozu dad Unterhaus eingeladen wird, eröffnet, es kann 
vom König auch vertagt (ajournirt), auf längere Zeit entlaffen (pro= 
rogirt) und gänzlich aufgelöf’t werden. Nach geſchehener Prorogation 
beginnen alle Verhandlungen von Neuem. Nie darf ein P. länger 
ale 7 Fahre beftehen und länger als 3 Jahre prorogirt oder aufgelöf’t 
bleiben. Der Tod des Königs löf’t e8 von felbft auf. Aus eigner 
Macht Eann fich das P. auf einige Tage ajourniren. Beide Häufer 
führen ihre Verhandlungen befonderd. Jedes Mitglied eines derſelben 
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kann’ einen Vorſchlag (Bill) machen, muß e8 aber vorher münblid) 
verfündigen, daß und über was ein folcher Vorſchlag gefchehen wird. 
Weber die bei denfelben beobachteten Kormen f. Bil. Die Billg bes 
treffen entweder allgemeine Angelegenheiten (public bill), oder Pris 
vatfüchen (privat bill), od. Gelbbemwilligungen (Money-bill). Jede 
Art bewilligt der König mit einer befondern franzöfifchen Formel. Vers 
wirft der König die Bill, was ihm frei fleht (mas aber das Haus Hans 
nover noch nicht gethan hat), fo thut er es unter der Formel le roi 
Vavisera. ine Bittfchrift an den König oder an dag P. heißt eine 
Adreſſe. Katholiken hatten fonft im Oberhaufe bloß Sig, nicht 
Stimme, im Unterhaufe legte Seder, außer dem noch jegt gewöhnlichen 
Eide der Treue (path of allegiance), den Kircheneid (of supre- 
macy) und Xefteid ab, die Katholifen, vermöge ihres Inhalts, nicht 
ſchwoͤren fonnten, weshalb fie niht Mitglieder des P.s fein durften. 
©eit 1828 ift dies abgefhafft, und Katholiken, wie Diffenters, find 
yarlamentsfähig. Kein Mitglied beider Haufer kann für fich, feine 
Bedienten, Güter und Grundftüde wihrend der Parlamentözeit mit 
Arreſt belegt werden. Das Dberhaug befindet fi) im Haufe der 
Lords. Zum Oberhaufe gehören die majorennen Prinzen der Eönigs 
lihen Samilie, die Reichsburone von England und Wales, welche dies 
Vorrecht erblich befigen und 21 Fahre alt find, ein Ausſchuß des fchots 
tifchen und iriſchen Adels, welcher ſich bei jedem P. erneuert, die Erz: 
bifhöfe und Bifchöfe von. England und Wales, die Erzbifchdfe von 
Irland und einige Kronbeamte, wovon der Großkanzler den Sprecher 
macht, aber eben fo wenig als die 12 Dberrichter Stimme hat. 1817, 
zahlte man 383 Glieder des Oberhauſes. Jedes Mitglied des Ober⸗ 
hauſes flimmt durch content oder no content, und fie fünnen 
ihre Stimmen durch Mandatare abgeben, welches by proxy heißt. 
Es hält für das Unterhaus feine Sigungen im Palaft in Weftmün- 
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ſter. Sm Vordergrund des Sitzungsſaals befindet fih Per zuufal. 
Thron unter einer großen vergoldeten Krone, in der feit der Schlacht 
von Waterloo ein vergoldeter Adler thront, von da ziehen ſich 2 Rei: 
hen rothe Wollfücke, zwifchen denen ein Durchgang zum Throne führt, 
den Saal hinab. Hier fißt der Lord Kanzler. An beiden Seiten 
des Throns ziehen fich die Sigungsbänfe der Pairs weg, hinter ihnen 
ift eine Barriere für die Zufchauer, die durch die Karte eines Lords 
Eintaß finden. Die Erzbiſchoͤfe, Herzöge, Marquis figen nad) ihrem 
Range rechts, links die Bifchöfe, die Sreiherren dem Thron gegenüber. 
Un diefen Saal ftößt ein anderer mit einfachen weißen hölzernen Baͤn⸗ 
Een, in dem das Oberhaus und Unterhaus gemeinfchaftliche Sitzun⸗— 
gen hält. Das Hausder Gemeinen hält in der fonftigen Kirche 
des heiligen Stephan feine Sigungen. Es beftcht aus Deputirten 
bes britifchen Bürgerftanded. Zu diefen Deputirten wählt jede der 
40 Srafichaften Englands 2, alfo 80, die 129 Shiren von Wales 12, 
die 30 Shiren von Schottland 30, die Städte (citys) in England 
50, die 172 engl. Borough 339, die Univerfititen Orford und Cam: 
bridge jede 2, alfo 4, die fogenannten Sünfhäfen (eigentlidy 8 Häfen) 
16, die Burgfledden von Wales 12, die Burgfleden von Schottland 
15, Irland aber 100; im Ganzen alfo beträgt die Zahl der Abgeords 
neten 658. Diejenigen, welche fie wählen, heißen Yeomans-Freehol: 
der; um einen ſolchen vorzuftellen, muß man ein Vermögen befigen, 
das jährlich 420 Schillinge fteuert. In England beträgt die Zahl der 
Waͤhler gegen 112,880, in Wales 6500, in Schottland 2650. Der 
zu Mühlende muß, wenn er ein Kuigth ift, ein Vermögen von 500 
. Pfund und als Bürger eind von 300 Pfund Landrenten aufzuzeigen 
haben, 21 Sahr alt, ein Brite und weder Sherif noch Geiftlicher noch 
Nichter fein. Mur die Schotten und Iren erhalten Diäten. Gleich 
beim Cröffnen des P.s wird der Sprecher gewählt, der das Wort 
führt und die Verhandlungen des Unterhaufes leitet. Ausfchüffe bes 
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ſchaͤftigen fich dann mit den Privilegien bes Haufes, mit den flreitigen 
Wahlen, mit den Befchwerden des Volks, mit dem Handlungsweſen 
und der Religion und mit der Dankadreſſe an den König für gehaltene 
Anrede. Zu jedem P. werden neue Wahlen vorgenommen; doch 
koͤnnen die alten Mitglieder wieder gewählt werden. Die Abgeords 
neten flimmen ganz nad) eignem Gutdünfen und find, felbft wenn ihre 
Waͤhler ihnen Vorſchriften geben follten, nicht an diefe gebunden. 
Gefhäftsbereich des Unterhquſes ift vorzüglich Bewilligung oder Vers 
mwerfung der Subſidien, Unterfuchung ftreitiger Wahlen, Ausftoßung 
einiger. Mitglieder, Vortrag öffentlicher Befchwerden im Oberhaufe. 
Die Mitglieder flimmen mit Ay und No (Sa und Nein). Im 
Sigungsfaale des Unterhaufes -fteht der mit dem Wuppen des Königs 
gezierte Stuhl des Sprechers im VBordergrunde, vor ihm ein mit grüs 
nem Tuch uͤberzogener Zifch, auf dem die Acten liegen u, 3 Geſchwind⸗ 
fhreiber Alles aufzeichnen, twaß vorgeht. Die, meift braunen Sitze 
der Mitglieder, die ohne Coſtuͤm, in Stiefein und Sporen, mit bes 
decktem Haupt ba fiten, umgeben den Saal in mehreren Reiben 
übereinander. Rechts finden die Anhänger der Regierung, links die 
die Oppofition ihren Pag. Sie haben grün lederne Antehnfiffen. 
Dem Stuhl des Sprechers gegenüber ift die Loge für das Publikum 
(die Gallerien zu beiden Seiten find den Mitgliedern aufbewahrt), die 
etwa 200 Menfhen, von denen beinahe die Hälfte Gefhmwindfchreiber 
für die Zeitungen find, faffen. Man Eann dahin für eine halbe Krone, 
oder durch das Fuͤrwort eines Parlamentsgliedg gelangen. Seder in 
diefer Loge Befindliche muß ſich fogleich fegen, darf nicht laut reden, 
nicht lachen, Iefen u. dgl. Ungezwungen fpricht jedes Mitglied von 
ber Stelle aus, wo e8 gerade figt, und trotz diefer Ungezwungenheit 
herrfcht doch mehr parlamentarifche Form, als in der franzöfifchen Des 
putzirtenkammer trog ‚ihres. Coſtuͤms und ihres förmlichen Weſens. 
Wahr iſt es aber, daß oft ben Mitgliedern, befonders im Unterhaufe, 
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von ihren Gollegen die ftärkften und bitterften Sachen gefagt werden, 
die indeffen Niemand dem Andern übel nimmt. — Schon längft fühlte 
man bie Nothwendigkeit einer gründlichen Parlamentsform. 
Man tadelte hauptfächlich, daB die Parlamentsglieder von zu wenigen 
Menfchen Großbritanniens gewählt würden, und daß den Miniftern 
vermöge der hohen GeiftlichEeit, die immer im Oberhaufe für die Res 
gierung ſtimmt, meift das Uebergewicht ficher ſei. Am fehärfften tritt 
aber die Unvollfommenheit der Wahlen in den Citys und Boroughs 
hervor. Denn wihrend Städte von 40—60,000 Em., wie Mans 
hefter, gar nicht im P. repräfentirt werden, fchifen Boroughs, die 
jest nur noch aus einigen, in Trümmern liegenden Häufern, die noch 
dazu irgend einem Lord gehören, beftehen (Rotten boroughs), einen 
Deputirten ins P. Sn andern Fleden find die Stimmen, wie offen» 
kundig, EAuflich, und der am meiften Zahlende wird dort Parlaments: 
glied. Zwar ift dies bei Verluft des Stimmrechts verboten, das nach 
dem Buchſtaben geltende Geſetz fand aber immer noch Mittel und 
Wege, den Begriff, Käufer der Stimmen, zu umgehen. So hatte 
man bei einer der legten Parlamentswahlen i in einem englifchen Bo⸗ 
rough eine Mauer errichtet und in ihr eine Deffnung gelaffen, durch 
die der, welcher einen gewiffen Dann wählen wollte, die Hand ftedte 
und von einem jenfeitö derfelben Stehenden Geld empfing, worauf er 
feine Stimme für den bewußten Gandidaten abgab. Dies war troß 
aller Gefege gegen Beſtechlichkeit der Waͤhler erlaubt, indem kein Ge⸗ 
ſetz verbot, ſeine Hand durch ein Mauerloch zu ſtecken und dort Geld 
zu nehmen, das in dieſelbe gedruͤckt wurde. Alles dies machte aber 
die Nothwendigkeit einer Parlamentsreform einleuchtend, dennoch 
trugen oft Parlamentsglieder, u. a. Burke, hierauf vergeblich an, in⸗ 
dem man an dem morſchen Gebaͤude zu ruͤtteln ſich ſcheute, fuͤrchtend, 
mit dem P. die ganze engliſche Conſtitution umzuſtuͤrzen.Erft:im 
December 1830 brachte ein ähnlicher Antrig den Sal des Welling⸗ 
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tonſchen Minifteriums zu Wege, u. das neu eintretende Minifterium 
Grey hat wirklich diefe Neform angekündigt, wir Eönnen zwar nicht 
behaupten, ob es fhon zu Debatten hierüber gekommen. 

Parlamentatr heißt im Kriege der Abgeordnete, der zur 

“mündlichen Unterhandlung über einen Gegenftand, oder zur Mittheis 
fung einer Nachricht von der einen Friegführenden Partei an die ans 
dere abgeſchickt wird, fei e8 nun bei einer belagerten Stadt oder im 
offenen $elde. Gewoͤhnlich wird er von einem Trompeter oder Tam⸗ 
bour begleitet, um durch ein Signal den Vorpoften feine Abſicht ans 
zugeben. Es finden dann Feine Feindfeligkeiten gegen ihn flatt, doch 
wird er von den erſten Poften unter Bededung an den Ort feiner Bes 
ſtimmung und fo wieder zurüdigeleitet; zuweilen macht aber die Vor⸗ 
fiht befondere Maßregeln (z. B. Verbinden der Augen) nothmwendig. 
In andern Fällen werden gar feine Parlamentaire zugelaffen. Zur 
See führt dad Parlamentairſchiff eine eigne Flagge (Parla⸗ 
mentairflagge). 

Darma (Geogr.), 1) Herzogtum in Ober:Stalien, zwifchen 
den Staaten von Sardinien, Defterreihh, Modena und Toscana lies 
gend; hat fait 104 (n. X. 106) AM., wird bewäffert vom Po, der 
hier die Flüffe Bardinozza, Zidone, Trebbia, Nura, Zaro, Parma, 
Croſtola u. a. aufnimmt, durd) die Upenninen zum Theil gebirgig,.hat 
jedoch auch fruchtbare Ebenen, gemäßigtes und gefundes Klima und 
bringt Öetreide und Hülfenfrüchte verfchiedener Art, Obſt, Wein, Holz 
(Eichen), Dliven, Seide, Efel, Bienen, Hornvieh, Geflügel, Fiſche, 
Kupfer, Eifen, Marmor, Bergöl ꝛc. Die Em. 440,000, Eatholifcher 
Confeſſion, befchäftigen ſich mit Ackerbau, Weinbau (Vino fanto), Sei⸗ 
denzucht, vorzüglih mit Viehzucht (Hornvieh, mit Geminn von bes 

ruͤhmten Käfen, Schweine, fehr häufig gehalten), etwas Bergbau, Vers 

fertigung von Seidenwaaren, Barchent, gebrannten Wuffern, anfehns 
lichem Handelöverfehr mit den Nachbarflanten. Man rechnet nad 
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Zechinen u. Doppien in Gold, nad) Ducati und Lire in Silber. Der 
Soldo hat 25 Gentimen. 1819 ift der franz. Münzfuß eingeführt 
worden. Das Setreidemaß ift die Staja, getheilt in 16 Quartari; 
Fluͤſſigkeitsmaß die Brenta zu 36 Pinten. P. ift jegt im Befig von 
Marin Kouife, ehemaliger Gemahlin des Kaifers Napoleon, und wird 
unumfchränft regiert, wird jedoch nach deren Tode an den Herzog von 
Lucca fallen. Die höchfte Gentralbehörde ift ein Staatsrath; die 
Staatsgeſchaͤfte find in auswärtige und innere getheilt; der höchfte 
Gerichtshof ift der Appellationshof zu P.; es wird nach franzöf. Ges 
fegen gerichtet. infünfte rechnet man 1,875,000 Gulden, Schul: 
: den 7 Mill. Franes (wovon jedoch jährlich 3 Mill. abgetragen werden). 
Militair beträgt mit der Landwehr 3600 Mann, davon 1320 im 
Dienft; die Confeription ift eingeführt, 250 Mann werden jährlic) 
eingereiht. Kintheilung in die Difkricte: P., Piacenea, Borgo, St. 
Donino, Guaftalla. 2) Difkeikt bier, Öftlich gelegen, mit 11 Gans 
tonen. 3) Hauptftadt hier, Sie der Gentralbehörden und eines Bi— 
ſchofs, Reſidenz; liegt an der Parma, ift etwas befeftigt, hat Eitabelle, 
breite Straßen, Nefivenzfchloß, Kathedrale (mit marmorner Zaufca= 
pelle), 5 Stifts:, 10 Pfarrfichen (St. Sohann mit fhönem Thurm 
und Kuppel, von Correggio gemalt, der Kapuziner mit Gruft der Far⸗ 
nefe, Maria della Steccate, mit Gemälden von Gorreggio u. A.), & 
Kloͤſter, 4 Hofpitäler, Waifenhaus, mehrere [höne Patldfte, Opernhaus 
(gegen 9000 Zufchauer faffend), verfchiedene wiffenfchaftliche Anftalten, 
als Univerfität (geftiftet 1422), Collegio de Nobili, bifchöfl. Seminar, 
Akademie der fhönen Künfte, öffentliche Bibliothek, botanifhem Gars 
ten, Muſeum der Naturgefchichte, berühmte Buchdrudereien, ſchoͤne 

Spaziergänge, Wafferleitung, Springbrunnen u. 323,000 Einwohner. 
(Beſchluß d. U. im naͤchſten Vohn.) 


Ende des dreiundvierzigſten Bändchens. 


